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JOSEF CARL MÄLY. ""^"JT.^:'

(Mit einem Porträt nach einer Photographie, lithogr. von E. Kaiser.)

Jtis war im Herbst des Jahres 1847, als iclj einen Aiisfliig^ nach Gratz

machte , um mit den dort lebenden Botanikern in persönliche Be-
ziehungen zu treten und an dem regen botanischen Leben, wie es

zu jener Zeit daselbst herrschte, als Gast theil zu nehmen. Es lebte

da noch Anton Rochel, damals der Nestor der österreichischen

Botaniker, nachdem er sich von dem Amte eines Obergartners der

Pester Universität zurückgezogen hatte. Seine reichen Sammlungen
hatte er zwar an den König Friedrich August von Sachsen gegen
eine Leibrente von jährlichen 600 Gulden abgetreten, war aber neuer-
dings wieder im Besitze eines schönen Herbariums , das er seinem
Sammeleifer und guten Freunden zu verdanken halte. Obwohl bereits

von einem hohen Alter gebeugt, beschäftigte er sich doch stets mit

Plänen über botanische Ausflüge und wollte noch immer Steiermark's

Alpen durchforschen. Auch Moriz von Rainer zu Haarbach kulti-

virte fleissig die Botanik; unter seinen Sammlungen befand sich die
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damals hekaiiiito Flora \(»n (jrit'clicnlaiKl v(»Il.s(an(lio- vortreten.

Pilloni Riller v. Daiiiieiireld , l)eyiitisli<it von glücklielien Verhält-
nissen und mit den bedeulendslen Bolanikern in lebhafter Ver-
bindiini^ stehend, besass schon zu jener Zeil eine SaininUmo-, die

veriiiOye ihrer SeluMiheit und HcMciihalliokcif so wie ihrem L'infanffe

nach zu den vorgiiulitlislen Ueslerreichs zu zahlen war. Dr. W.
Streinz, Gubernialrath und I.andes-Prütoinedicus inleressirte sich

niil Krt'cdi)- für die Durchforschung- der Flora Sleiennark's. Ausser
diesen waren noch Ihalii)- Major Geigenbauer, Hauptmann Niessl,
Professor Gassner, Baron Fürs ten wärt her, Baron Mandel u.a.

Unter allen aber war es haupsächlich Dr. Maly, damals im
besten Mannesaller stehend , »ler mit besonderer Vorliebe und dem
yünslioslcn Erfolge Bolanik wisseuscliafllich Itelrieb, der den Eifer der
Botaniker Steiermark\s anregle und die erziellen Hesullale derselben
registrirle. Seine Flora slyriaca befand sich in Aller Händen und wurde
als Fundament belrachlet, auf dem man im gegenseitig-en Welteifer
^veiler zu bauen suchte. Maly war der Ceniralpunkt eines Kreises streb-
samer Botaniker, die ein freundschaftlicher Verkehr innig verband.

So war es dajnals in Gratz und wie ist es jetzt! Rochel,
Rainer, Mandel sind todt, Dr. Sireinz arbeilet ausschlüsslich an einem
Nonienclator fungorum, die übrigen scheinen in andere Bahnen ein-
gelenkt zu haben, mit Ausnahme zweier, deren Namen von den
Botanikern allenthalben mit Achtung und Anerkennung genannt
werden. Diese sind Pilloni, der noch immer mit gleicher Liebe,
gleichem Eifer die Wissenschaft pflegt, und Dr. M aly , welchem sie

Bedürfniss und Trost geworden ist, nachdem ihn so manche Jahre
hindurch des menschlichen Lebens bitterste Lose in stettiger Pro-
gression heimgesucht haben, und er im erfolglosen Kampfe mit den
trüben Momenten seines Geschickes es lernen und üben musste, den
Hoflnungen auf eine bessere Zukunft zu entsagen.

Josef Carl Maly
wurde zu Prag am 2. März 1797 geboren. Ihm lächelte schon an
seiner Wiege das Blumenreich üppig und duftig entgegen , denn
sein Vater war ein geachteter Handelsgärlner, dessen blumenvoller
Garten dem heranwachsenden Knaben zum ersten Tummelplatze
seiner Spiele aber auch zum ersten Felde seiner Thäligkeit wurde,
als er angeregt von dem Wirken und Schaffen st'iner Umgebung in

kindlichem Nacheiferungstriebe sich mit der Anlegung kleiner Zier-

gärtchen beschäfligte. Waren ihm bei dieser Beschäftigung die

Blumen lieb und werlh geworden, so konnte es später nicht fehlen,

dass er sich mit voller Inbrunst den Pflanzen zuwendete , als ihm
hierzu der Impuls von Seite W. Sieber's gegeben wurde. Maly
studirte noch am Gymnasium zu Prag, als er mit jenem ebenso be-
rühmten als unglücklichen Naturforscher bekannt wurde , welcher
eben von seiner ersten wissenschaftlichen Reise aus Haben zurück-
gekehrt war. Sieberwares, der den wissbegierigen Jüngling mit
den Elementen der Botanik vertraut machte, bei ihm lernte Maly
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PflanztMi Irocknon , sio aufbewahren und als wissensthaflliches Ma-
terial zu verwenden.

Wirkte diese Bekanntschaft einerseits entscheidend auf Maly's
wissenschaftliche Richtung- ein, so war es andererseits ein zweites

Lebens-Ereigniss, Avelches auf seine ktuiftige Laufbahn einen be-

stimmenden Einfluss übte. Es war im Jahre 1813, als nach der Schlacht

bei Kuhn in Bölinien eine grosse Anzahl Verwundeter nach Prag
geführt ^^ur(le, die nicht sämmtlicli in den Spitälern unterg-ebracht

werden konnten. So kam es, dass auch das grosse Glashaus im
Garten von Älaly's Vater den Kranken eingeräumt wurde, bei

welcher Gelegenheit Maly dem die Verwundeten behandelnden

Arzte täglich assistirte , und wobei sich in ihm die Neigung zur

Arzneiwissenschaft derartig entwickelte, dass er damals den festen

Entschluss, fasste, sich derselben zu widmen. Er studirte 31edizin an

der Universität zu Prag und wurde am 14. December 1823 zum
Doktor promovirt.

Während der Studienjahre botanisirfe Maly fleissig, namentlich

in der Ferienzeit, in der er weitere Excursionen ausführte. In der

VVinterzeit aber versammelte er sich häufig mit seinen botanischen

Freunden: Mürk von Jlörkenstein, Tausch, Sikora. Ra misch,
Opiz, Seidel u. a. Da wurden Ansichten gewechselt, botanische

Erlebnisse erzählt, Pläne für den nächsten Sommer gemacht und die

gesammelten Schätze der letzten Erndtezeit getheilt. Alle diese

Freunde jener Tage hat Maly überlebt.

Im Jahre 1824 übersiedelte Dr. Maly nach Gratz, wo ersieh

als praktischer Arzt niederliess und auch sofort seine ganze freie

Zeit der Erforschung *des Florengebietes seiner neuen Heimat widmete.

Obgleich er nun in Gesellschaft neugewonnener botanischer

Freunde viele Pflanzen fand, die in dem von Gebhard im J. 1821
in Gratz herausgegebenen Verzeichniss der steiermärkischen Flora

nicht angeführt, also neu für Steiermark waren , so befanden sich

darunt(M' doch nur wenige solche, die Koch in seiner Synopsis der

Flora von Deutschland nicht beschrieben hätte. Unter diesen z. ß.

Silene viridißora L. vom Wotschberge bei Cilli ; weilers eine Oro-
banche, die Dr. Maly im Jahre 1840 auf dem Schlossberge von
Gratz fand und an Dr. Koch, mit dem er in stetem freundschaft-

lichem Verkehr stand , unter dem Namen Orobanche amelhystea
Thuil. sandle. Koch vereinigte dieselbe in der zweiten Auilage

seiner Synopsis mit 0. stigmatodea Wim. bis sie schliesslich von
Schultz, als eine neue Art erkannt und unter dem Namen Oro-
banche Kochii in der Regensburger Flora vom Jahre 1847 beschrieben

wurde. (Oest. botan. Wochenblatt, Bd. I. Seite 337. und M. VII.

Seite 143) Philadt^lphus coronarius L. eine Pflanze , die nach Koch
in Deutschland nur verwildert vorkommen soll, fand Dr. Maly in

Gesellschaft des R. v. Pittoni und Dr. Alexander, feines durch
längere Zeit in Gralz weilenden Botanikers, der viele für Steiermark
neue Pflanzen entdeckte) am 10. Juli 1842 in wahrhaft wildem Zustande
in der vier Stunden langen Bergschlucht bei Weitz.
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Als Dr. Lorenz \. ^ l'sI, l'rolcssor der Cliriiiic und Botanik

ntn .Ic>li<iiiii(Mini in (ir;ilz. /iiiii (iiiiMTiiiiilnillic und Prolonicdiciis cr-

iiiiiiiit \\iir(I(', siipplirli' J)r. Maly die crlcdiLilc Lclirkanzcl der Holauik

in den Jahren 1S;U) l»is lS.3'i, wo er alljaliriicli iilier Imnderl Zn-
liörer halle, ^^'ahrend er in den lolgenden Jahren die Leiirkanz(d der
]{()lanik Tür die Hürer der C'hirur<4ie .snpplirle, .sc liriel) er sein erstes

botanisches AN'erk: ^Systeinutisclie lieschreihung der gehräiiehlichsten

Arzneiyeuächsc. Gralz 1837."

Inzwiselieii reiehle (tben bemerktes Verzeioliniss der stoier-

niärkisehen Flora von Gebhard bei \veileni nicht mehr ans für den
l'mfany di's seitdem durchrorschlen fMoren-Gebieles und neue Kunde
von IMlanzen und Slandorlen hiiuflen sich so sehr, dass Dr. Alaly
im Jahre 1838 jene Knumcralion durch eine neuere zu ersetzen sich

beslimmt sah. Dieselbe erschien bei Lu(l\\ifr in Gratz unter dem
Titel: „Flora styriaca oder nach natürlichen Familien geordnete
Uebersicht der im Herzogthum Sieiernuirk Avibh> achsenden und all-

gemein kulli\irlen si«'hlbar blühenden Gt-wächse und Farn."

Dass mit dieser Zusammenstellung die Kennlniss von Steier-

mark'» Flora noch nicht ihren Abschluss fand, beweist ein im Jahre
1848 von Dr. Maly zu letzterem Werke bei Dirnböck in Gralz her-
ausgegebener Nachtrag und eine noch spätere Publicalion Maly's
in dem österr. botan. Wochenblatt. (Bd. II. Seite 230.

j

Diese Vorarbeiten zu einer vollständigen Flora von Steiermark
gaben Dr. Maly die Veranlassung zur gänzlichen Bearbeitung einer

solchen nach dem Systeme Endiicher's und mit Beifügung aus-
führlicher Beschreibungen der einzelnen Arien. Obwohl diese Arbeit
im iManuscripte vollendet ist, so gelangte sie 'doch bis jetzt noch
nicht zur Drucklegung, sondern behndet sich aufbewahrt in der Bi-

bliolhek des Johanneums. Es ist das gewöhnliche Los ähnlicher

Arbeiten, dass sie seilen ausserhalb des Bezirkes, welchen sie eben
vertreten, Anklang hnden. Wir wollen hofl'en , dass sich das bota-
nische Interesse in Steiermark wieder soweit aufrichten wird, dass das

Erscheinen jener Arbeit Maly's noch möglich gemacht werden kann.

Indem Dr. 31aly Curie's analytische Anleitung zum Bestimmen
der Pflanzen als besonders geeignet fand, dem angehenden Botaniker
die Erkeunlniss der Pflanzen zu erleichtern, so verfasste er eine

„Anleitung zum Bestimmen der Galtungen der in Deutschland wild-

wachsenden und allgemein kultivirten phanerogamischen Pflanzen,"

welche im Jahre 1846 bei Braumüller und Seidel in Wien erschienen

ist und schon nach zwei Jahren eine zweite verbesserte Auflage

erlebt hat.

Dr. Maly stand in früheren Jahren mit den meisten Bota-
nikern , die in Oesterreichs verschiedenen Provinzen lebten und
sammelten, in regem schriftlichen Verkehr und Austausch von Pflanzen.

Sein Herbar gewann in Folge dessen so sehr an Vollsländigkeit, dass

es beinahe die gänzliche Flora der Gesammt-3Ionarchie repräsen-
tiren konnte. Diese reichhaltige Sammlung, welche Maly später

(1855) an das Johanneum in Gratz abtrat, regte in ihm den Vorsatz
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an eine „Flora Iniporii Aiislriaci" zu boarbciten, allein nur zu bald

machte er die peinliche Erfahrinicr, dass ein so grosses Werk in

Gratz, wo es an vielseilioen wissenschafllichen Behelfen fehlte, nicht

ausführbar sei. Sein Vorhaben daher beschränkend, stellte er blos

eine „Enumeralio plantarum phanerooainicaruni Imperii Austriaci uni-

versi" zusammen, welche auch im Jahre 1848 bei Braumüller und

Seidel in Wien aufgelegt wurde.

Im Jahre 1850 entwickelte sich bei Dr. Maly ein körperliches

Leiden eigenlhümlicher Art , welches schon in seinen Anfängen

den Ihätigen Gelehrten so verhängnissvoll traf, dass dessen ma-
terielle Existenz in Frage gestellt wurde. Ihm ward das Unglück

beschieden, sein Gehör zu verlieren, und die nächste Folge davon

war das nothwendige Aufgeben seiner nicht unbedeutenden ärzt-

lichen Praxis, der einzigen 0"<^'"f^ seiner Subsistenzmittel. Ihn, den

Famdienvaler traf dieser Schlag um so nachhaltiger, als das Uebel,

statt mit der Zeit zu schwinden oder sich wenigstens zu mildern,

mehr und mehr an Intensivität zunahm und in weitere nicht minder

peinliche Symptome ausartete. Jahre vergingen und mit jedem Jahre

steigerte sich des Kranken körperliche Hinfälligkeit und jetzt bereits

seit 3 Jahren hat sich seiner Füsse eine solche Schwäche bemäch-

tigt, dass er sogar von seinem Siechenlager bis zum Schreibtische

getragen werden muss.

War schon die Entwicklung und der Verlauf dieses Leidens

empfindlich genug für Maly, so wurde es für ihn noch emphnd-
licher durch dessen traurige Consequenzen , denn nur zu bald

gerieth Maly in jene trostlose Lage, in der Nahrungssorgen zudem
drückendsten Gefühle Jedes Augenblickes werden. Zwar versuchte

die Redaktion dieser Zeitschrift im Jahre 1854 dem Leidenden durch

eine Collecle zu Hilfe zu kommen und schrieb im österr. botan.

Wochenblalle (Bd. IV. Seite 73) zu diesem Zwecke eine Einladung

zur Betheiligung aus, allein da dieser öffentliche Schritt ohne Vor-
wissen Maly's statt fand, so hielt sich- die Redaktion nicht für be-

rechtigt, den Namen des Bedürftigen bekannt zu machen, was wohl

die Ursache gewesen sein mag, dass die Samndung nicht so er-

giebig ausgefallen ist, als es im Interesse des Kranken zu wünschen
gewesen wäre. Sie trug im Ganzen nur 90 fl. C. M. ein. (Oesterr.

botan. Wochenblatt. Bd. IV. Seile 424.) Einen weit günstigeren Erfolg

halte eine zweite Collecte im Jahre 1857, bei welcher Seklionsrath

R. V. Heufler intervenirte un(+ wobei der volle Name 3Ialy's ge-

nannt wurde. (Oesterr. botan. Wochenblatt. Bd. VII. Seite 78.') Dies-

mal eröffneten sämiutliche deutsche botanische Zeitschriften Sub-
scriptionen für Dr. Maly, gelehrte Corporationen , Naturforscher,

Männer aus allen Schichten der Gesellschaft betheiligten sich an der

Sammlung, welche einen Ertrag von über 1200 Gulden lieferte.

(Oesterr. botan. Wochenblatt. Bd. VII. Seite 411.) Diese ausgiebige

Hilfe und ein Prager Dr. Conralh'scher Stiftungsplatz, den Maly im

Jahre 1855 erhielt, entrissen den schwer heimgesuchten Botaniker

mindestens den schreiendsten Sorgen.
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Im Lauli' dieser lür einen Leidenden iniiiierliiu liMi<'('n Heiiie

von Jiiliren ; oeloUcri von den Wehen eines miiudinhiiren immer
^^ eiler selireileiid<'ri l'ehels und ycpeiniiil ^(»n der S(»rf>(' lür seine

Kaiiiilie, im sielen K';im[»re ocncii das anslürmciide (jescliiek und mit

immer o('rini>(M'er lldHiiuiiy' an eine rreundliciie Ivlaruny seines diiidvein

Horizontes; hewalirle sicii Dr. Maly docii seine ycisliyc; Spankralt

und seine Liel»e zu der Wissenscliall. I)i(! Jjolanik umlasste sein

letztes Streben , sie milderte den (jram seiner lelzlen Jahre , sie

M urde seine letzte Stütze. Kin guter T heil seiner botanischen Thä-
tiijkeil füllt in die Zeit seiner Leidensjahre. Thittig lür dicWissen-
schalt in der Ireieii IVatur dürl'le er zidetzl im Jahre 1850 gewesen
sein, als er Genesung- an den lleihjuellen von Gastein und Tüler

suchte und hei dieser Gelegenheil in jenen Gegenden botanische

Beobachtungen unternahm. (Oesterr. botan. Wochenblatt. Bd. l.

Seite 76 und Seite 2!)1.)

Als Dr. Maly an sein Krankenlager noch nicht gänzlich ge-
fesscdt war, erhielt er vom Johanneum den Auflri^g, die Pflanzen-

sannnlungen des Institutes zu ordnen und die seit vielen Jahren ein-

gegangenen reichen Beiträge einzuschalten. Trotz seines leidenden

Zustandes sielile er aus diesem viellaltigen iMateriale binnen wenigen
Äionaten ein allgemeines Herbarium, geordnet nach dem natürlichen

Systeme von Endlicher zusammen. Da weiters an dem Johanneum
ein Herbarium der Flora von Steiermark noch nicht vorhanden war,

so errichtete er auch eine derartige vollständige Samndung, die eben-
falls nach Endlicher geordnet wurde und wobei jene zahlreichen

Beiträge benutzt wurden, die; zu diesem Z^^ ecke von allen Botanikern

Steiermarks auf das Liberalste geleistet worden sind.

In den drei letzten Jahren ausschliesslich auf seinen Schreibtisch

angewiesen, wusste Maly auch diese Zeit für die Wissenschaft mit

Erfolg zu benützen. Er hatte in der 2. Aullage seiner Anleitung

zum Bestimmen der Gattungen der Flora Deutschlands versprochen,

eine vollständige analytische Flora von Deutschland auszuarbeiten,

lind machte sich nun an die Erfüllung seines Versprechens. Fertig

mit dieser Arbeit wurde Dr. Maly im Frülijahre 1859, allein die

Drucklegung derselben verzögerte sich durch den inzwischen ein-

getretenen krieg in Italien bis zum Sommer 1860, in Avelcher Zeit

sie bei Braumüller in Wien erschien und zwar unter dem Titel:

„Flora von Deutschland. Nach der analytischen Methode bearbeitet.'^

Mit diesem letzteren Werke hat Dr. Maly seine botanische

Thätigkeit nicht abgeschlossen , im Gegentheile warf er sich mit

slaunenswerther Energie auf eine neue Arbeit , und stellt so eben
eine „Botanik für Damen" zusammen. Diese soll enthalten in ihrer

ersten Abtheilung eine Terminologie und Systemkunde , in ihrer

zweiten aber die systematische Beschreibung der in der Hauswirth-
schaft allgemein gebräuchlichen Gewächse und der in den Gärten
häufig kultivirten schönblühenden Zierpflanzen.

Wien, im December 1860. ^'



Beitrags zur Moos-Flora
der

Sulzbaclier Alpen in Süd -Steiermark.

Von Dr. H. W. Reichardt.

Bekanntlich erschien im vorigen Jahrirange dieser Zeitung eine

Schiklerung der Flora der Siilzbacher Alpen von Herrn Emanuel
Weiss. Dieser fleissig gearbeitete Aufsatz gibt eine ziemlich voll-

ständige Uebersicht über die Phanerogamen - Vegetation des höchst

interessanten Gebirgsstockes der genannten Alpen, welcher an der

Grenze von Ivarnihen, Krain und Steiermark liegend , einen mäch-
tigen Knotenpunkt für mehrere von ihm abgehende Gebirgszüge

bildet.

Im September des verflossenen Jahres unternahm ich in Ge-
sellschaft des Herrn Landesgcrichts-Präsidenlen Eduard Ritt. v. Josch
in die Sulzbacher Alpen eine Excursion. Wir machten den Ausflug der

Art, dass wir von dem Bade Neuhaus nächst Cilli über Schönstein

und Prassberg längs der Sann bis nach Sulzbach gingen, von dort

aus einen Abstecher in das Logartlial und zu den Quellen der Sann
machten . dann durch den Jeseriagraben an die kärnthnersche

Grenze drangen und in das Bad Vellach nächst Kappel hinabstiegen.

Von Vellach aus besuchten wir das Kotschnathal und bestiegen end-
lich die Alpe Presteralsche. Der Rückweg wurde über Kappel, Blei-

berg, Windischgratz wieder nach Bad JVeuhaus genommen.

Dass auf diesem Ausfluge der Pflanzenwelt der durchstreiften

Gegenden eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt wurde, ver-
steht sich von selbst. Leider war die Jahreszeit schon viel zu sehr
vorgerückt , als dass sich noch in Phanerogamen hätte eine reichere

Ausbeute machen lassen. Ich richtete daher mein besonderes Au-
genmerk auf die Kryptogamen und namentlich auf die Moose. In

dieser Beziehung war auch die Ausbeute eine reiche zu nennen.

Was ich nun auf dem obgenannfen Ausfluge in dieser Rich-
tung fand, so wenig es auch ist, möge mir erlaubt sein , als einen
kleinen Beilrag zur Moos-Flora Steiermarks mitzuthcilen; denn über
dieselbe ist noch so viel, wie nichts bekannt, und wenn auch sehr
mangelhaft, so dürften meine Mittheilungeu doch dazn beilragen,

unsere Kenntnisse über die Vegetations-Verhällnisse der Sulzbacher
Alpen einigermassen zu vervollständigen.

Ich wähle für die Anordnung des von mir gesammelten Ma-
teriales die Form einer Aufzählung, weil diese Form einerseits die

leichteste Uebersicht gewährt, und andererseits meine Beobachtungen
nicht vollständig genug sind, um eine Schilderung der Moos-Vege-
tation dieser Alpen nach ihren natürlichen Vegelalions-Formen zu
ermöglichen.



I. lehor-.TIooso.

(Geordnet nach H a b e n h o r s l's Krypiogamcn-Flora.)

Mclzgeria pnbescens Raddi. Auf feuchten Felsen im Jeseriagraben.
Aucura mullifida iVees, mit

Vliüdium ciliare Nees. lliiuliy auf allen Bauinsläinmen.

Ma.ftigobryum defUxum Nees. Den Hasen \(m llacomitrium sudeti-

ctitn ein<je>vebl, auf feuchten Seliieferfelsen hei Leutschdorf.
— — trilobalum ]a ees. Haufi^r auf Wahh'rde im Jeseriag^rahen.

Jungermannia curvifotia Di cks. In grossen Rasen auf alten Stämmen
im Jeseriagraben.

— — tiichopJiylla L. Gemein auf allen Stämmen.
— — minuta Dicks. Den Rasen von Jungermannia Taylori

eingewebt, auf der Presteralsche.

— — renlricosa Nees. An quelligcn Orten um den Brunnen
der Presteralsche.

— — hyalina Uo ok. Auf feuchter Walderde im Jeseriagraben.
— — Taylori Hook. In grossen rölhlichen Polstern auf alten

Stämmen im Jeseriagraben; auf feuchten Felsen in der
Krummholzregion der Presteralsche.

Scapania nemorosa l^ces. Auf Walderde im Jeseriagraben.
— — subalpina Nees. Auf feuchten Felsen der Presteralsche.
— — aequiloba Nees. Auf feuchten Felsen im Jeseriagraben;

auf der Presteralsche.

II. Laab-Moose.

(Geordnet nach Schimper's Synopsis muscor. frond. europ.)

Sphagnum acutifolium E h r h. Auf feuchten Felsen in der Krummholz
region der Presteralsche.

— — finibriatum Wils. Bildet grosse Polster in den Wäldern
des Jeseriagrabens dort, wo ein Schieferzug streicht.

Gy?nnostonium rupestre Schwgr. Auf den Felsen der Presteralsche,

— — curmrostrum \{c(U\. In den feuchten Spalten der Kalk-
Fclsen häufig; so um die Nadel, im Jeseriagraben.

Dicranella squarrosa Scbpr. Auf feuchten Felsen im Jeseriagraben.

Vicranum fuscescens Turn. Auf feuchten Felsen in der Krummholz-
Region der Presteralsche.

Leucobryum glaucum Hedw. mit Sphagnum fimbriatum im Jeseria-

graben.

Distichium capillaceum Br. & Seh, Auf feuchten Felsen in der
Krummholzregion der Presteralsche.

Trichostomum rigidulum S m. Auf feuchten Felsen, gemein.

Barbula tortuosa W. & M. Ebenso.
— — aciphy IIa Br. & Seh. Im Gerolle der Krummholzregion

der Presteralsche.

Cinclidotus fontinaloides P. B. In der Sann bei Leutschdorf.

Grimmia apocarpa H e d w. Gemein auf allen Kalkfelsen.
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Racomili'ium stidetictnn Garov. Auf feuchten Scliieferfelsen um
Leutschdorf.

Hedtrigia ciliata Hed w. Auf den Felsen der Schieferzüge häufig-.

Ampho ridhtm lapponkum S chpr. Auf Schiefcrfelsen um Leutschdorf.

Ulota Ludwigii Brid. Auf alten Stammen in den Wäldern des Je-

seriagrabens, am Fusse der Presteralsche.

Orthotrichum cupulatum Hoffm. Auf den Kalkfelsen gemein, so um
die Nadel.

Encalypta streptocarpa Hedw. Reich fruchtend auf feuchten Felsen

im Jeseriagraben.

Tayloria serratn Hook. Ein reich mit Früchten bedeckter Rasen im

Gerolle der Krummholzregion der Presteralsche.

Wehera polymorpha Schpr. Auf feuchten Felsen im Jeseriagraben.

Bryum olpinum L. Auf feuchten Schieferfelsen um Laufen.

— — pseudotriquetrum Schpr. An quelligen Stellen der Kalk-

felsen gemein , oft in prachtvollen Rasen.
— — pallens Sm. In feuchten Spalten der Kalkfelsen, oft in

Gesellschaft mit Gymnostomum curvirostrum.

Mnium affine Bland. In prachtvollen Rasen an den Ouellen der Sann.
— — orlhorhynchiim Br. «fc Seh. In den Wäldern des Jeseria-

Grabens.
— — stellare Hedw. Häufig in Wäldern.

Meesia tiUginosa Hedw. In der Alpenform auf feuchten Felsen der

Presteralsche.

Bartramia pomiformis Hedw. mit der Varietät ß. crispa und
— — Oederi Hedw. Auf feuchten Felsen im Jeseriagraben.

Philonotis fontana Brid. Auf sumpfigen Stellen im Jeseriagraben,

Avo Schiefer zu Tage tritt.

— — calcarea B r. & S eh. Häufig an qnelligen Orten der Kalk-
felsen, doch meist steril; prachtvoll fruchtend im Kotschna-
Thale bei Vellach.

Myurella apiculata Schpr. Auf feuchten Felsen der Presteralsche.

Pseudüleskea atrovirens Schpr. mit
— — catennlala S chT^T, In grossen Rasen auf allen Kalkfelsen.

Eurhynchium Vaucheri Schpr. ß. julacetim. Auf feuchten Felsen in

der Krummholzregion der Presteralsche.

Rhynchostegmm rusriforme Schpr. Häufig in der Sann; sehr schön
aber steril in ihren Ouellen.

Plagiothecinm undulatitm Schpr. Reich fruchtend und in prachtvollen

Rasen in den Wäldern des Jeseriagrabens, sohon nahe der
kärnthnerschen Grenze, auf Schiefer.

Hypnum Halleri L. fil. In grossen Rasen auf den Kalkfelsen des
Jeseriagrabens.

— — chrysophyllum Brid. Am Grunde alter Stämme in den
Wäldern am Fusse der Presteralsche.

— — reptile Ali eh. In den Wäldern des Jeseriagrabens.

Limnobium palustre Schpr. Auf feuchten, von der Sann bespülten

Felsen im Jeseriagraben.
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III. (irfiiss-KrTptoi^niiH'n.

Äsplenium septentrioiuth' Iloriiii. inil

— — germaniruni W e is. Auf Srhiofcrfflson um Loulsdidorf.

Cystopleris montana Lk. Haiifio- in den Waldorn des Jcseriayraheiis.

Aspidium Lonchitis S w. In den Wäldern des Jeseriaffrabons und am
Fusso der Presleralsdio.

— — rigidiim S w. Sehr schön und häufig- in der Krummholz-'
Rei,^ion der I'resleralsche.

Selaginelln spinulosa A. Br. Auf feuchten Felsen der Presleralsche.

Wien, im November 1860.

Ton K c s z t h e 1 y ii ii c h T i li a ii y.

Reiseskizze von P. Haberlandt,
Professor der BoUnik an der k. k. liüb. laudw. Leliranslall zu üug. Allenburg.

Wenn auch die Hälfte des August einen für botanische Ausflüge
fast zu späten Zeitraum bildet , so benutzt ihn doch der Wander-
lustige gern , der ausser dieser Zeit der Ferien keine Gelegenheit
zu weiteren Ausflügen findet, und es wird nun zur Winterszeit eine

kurze Schilderung einiger seiner Wandertage vielleicht auch mancher
wanderlustige Leser Ihrer Zeitschrift nicht ungern lesen.

Denn es gibt kaum einen reizenderen Weg als den von Keszt-
hely nach Tihany. der sich in der Läuffe von fast 8 Meilen an dem
nördlichen Ufer i\G& Plattensees hinzieht. Zunächst Keszihely windet
er sich unmittelbar am See um die straiilenrörmigon Ausläufer des

Särkanyer Berges herum und eröflnet schon bei Meszes-Györök die

Aussicht in die an landschaftlichen Reizen unvergleichliche Bada-
csonyer Bucht, Der besseren Aussicht halber besteigen wir, von der
Strasse durch Weingärten aufsteigend einen der Ausläufer des
Särkäny-Erdö und überblicken nun das Thal von Badacsony in seiner
ganzen Ausdehnung. Im Süden begrenzt es der breiteste Theil des
Keszthelyer Seebeckens, am östlichen Rande stehen Wächtern gleich

Badacsony, Szigliget, Gulacs, Sz. György, Csobancz, Hegyesd, Haläp,
— meist Basaltkegel , mannigfaltig in ihren Formen und gegensei-
tigen Verhältnissen. Je nach dem Standpunkte des Wanderers ge-
stalten sie wechselreiche Durchsichten auf den hinter denselben sich

befindenden Gebirgszug , der nördlich am Plattensee parallel zum
Bakony sich hinzieht. Der südliche Abhang dieser isolirt am Thal-
rande stehenden Bergkegel ist meist bis an die nahe der Spitze
schroff aufsteigenden Basaltsäulen mit gut gepflegten Weingärten be-
deckt, deren frisches Grün von zahllosen Gartenhäusern und Keller-

Gebäuden freundlich unterbrochen wird. Denkt man sich auf einige

der Spitzen altersgraue Ruinen , in das Thal zahlreiche , blühende
Ortschaften hinzu, so gewinnt das Landschaftsbild erst seinen eigen

^

thümlichen von manchen ungarischen Dichtern besungenen Reiz.
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Nach jVord und Nordwest verengt sich die Bucht in das Thal der

TapoKza und Lesencze , aus letzterem rag-l in weiter Ferne die

stattliche Sümegher Ruine gleichfalls auf einem Bergkegel empor.

Uns zunächst zeigt der Särkäny-Erdö nur Busch und Strauch,

keine die Fernsicht hindernden geschlossenen Waldbestände; Regen-

fluthen haben hier schon tiefe Risse ausgewaschen, die Aufforstung

wird je länger hinausgeschoben , mehr und mehr erschwert sein.

Aber es beengt uns dieser verwüstete Theil nicht, denn wir wissen

dahinter Wälder von grosser Ausdehnung und forstgerechtem Zu-

stande, Wälder, die im Lesenczer Thale stundenweit sich hinauf-

ziehn, in denen Eichen von 6', Weissbuchen mit 3 und mehr Fuss

Durchmesser keine Seltenheit sind und das Szegeny Legenyekthum

unbeirrt durch moderne Institutionen seinem alten Handwerke

nachgeht.

Der 31issstand des Beweidens der ohnehin schon grossentheils

kahlen Berghänge macht hier wie an vielen andern Orten dieser

Gegend das Emporkommen holzartiger Gewächse unmöglich; am
häufigsten zeigten sich von verbissenem strauchartigem Wüchse

:

Berberis viilt/aris. Colvtea arborescens. Crataegus oxyacantha, Ju-

niperus communis. Ligustrum vulgare. Quercus pubescens, Q.pedun-
culata, Rhus Cotinus und Stapliyllea pinnata. Den gemeinen Wach-
holder fand ich häufig mit klaflerlangen, oberflächlich umherkr.echenden

bodenbefestigenden Wurzeln, so dass sich mir bei seinem Anblicke

unwillkührlich der Gedanke aufdrängte , ob es nicht bei der Auf-

forstung kahler dürrer Hänge am besten wäre, mit dem Waohholder

den Anfang zu machen und erst dann im Schutze dieses genüg-

samen Strauches andere Forstpllanzen zu erziehen.

Der Pflanzenwuchs zwischen den vereinzelten Sträuchern bot

nur eine spärliche Zahl genügsamer Pflanzen : Ällium fallax, Allium

flavum . Andropogon Ischaenmm , Anthemis tinctorin , Anthericum

ramosum. Arenaria setacea, Artemisia scoparia. Asperula cynanchica,

Aster Amellus , Astragallus Onobrychis , Campannla rotundifolia.,

Chrysocoma linosyris , Clinopodium vulgare, Euphorbia Cyparis-

Sias. Euphrasia lutea. Helianthemnm vulgare. Linaria genistaefoUa,

Linum teimifolium , Malva pallida , Marrubium vulgare , Fimpi-

nella Saxifraga, Paronychia capitata , Sempercivum soboliferum,

Sideritis moutana. Stacliys recta . Teucrium montanum , Tunica

Saxifraga. Xeranthenmm annuum. iMitten zwischen diesen, alle den

trockenen Standort anzeigenden Pflanzen gedeihte Xanthium spino-

sum am üppigsten, in diesen Gegenden durch das Weidevieh bis

auf die Bergrücken verschleppt , was dem, der sie bisher blos an

den Strassen verbreitet sah, sehr auffällig wird. AVenn diese Pflanze

nach Bertoloni's Worten „Pestis litorum et camporum Italiae^ ist,

so dürfte sie auch für viele Gegenden Ungarns, namentlich für Weiden,

wo ein rechtzeitiges Abmähen nicht vorgenommen wird, recht bald

sehr beschwerlich werden. Sobald man sich im Niedersteigen den

Weingärten nähert . begegnet man auch hier wieder den gleichen

Pflanzen, wie sie überall in Ebenen, wie im Gebirge an betretenen
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Ortoii in der iXiilic diT Wohnffchiiiido u. s. w. sich (*inzufiiulon

|)n('<,MMi ; da dominircn Ainartiulhus refroßexus, Cannnbis aafwa^
CheUdon'min inajus^ llijosri/diinis nü/er, Urtica dioicn, iiishesonders

war zu bciiierkrn : Marnibimn percf/rinum und Erhinops sphaero-
cephalus.

Die Sohlo der Badacsonyer Ihiclif isl zum grösslon Thoil mit

eririfltig^on Wicson hcdcrkl. doch sind sie hiinliü- üdührdct von den
Bachen, die ans dein Lcscnczcr nnd Tapolczcr Thal hcrahkoniincnd,

sie nicht selten mit Sand und Steinen weithin liedecken. A\ahrend

eine zweckmässig-e Kanalisirung- nebst Schulz vor diesen .Xaciilheih'n

hier die herrlichsten Kunstwiesen zu Stande briufren könnte. Rüstig

schritten die Mäher darüber hin , dichte Schwa(b,'n reihenweise

niederleo-end; von Wiesenpflanzen fand ich nachstehende vorherr-

schend: Arhillea vriÜefolium, Agrostis stolonifera . Allinm artitdn-

gtiluni, Betonica ofßcinalis , Ceittauren Jacea^ Ciclioriuiu Inlyhus,

Coronilla varia, l'repis biennis, Cynodon Dnrty/on, Ductylis gto-

tnerata , Dauciis Carola. Eqiiisetum art'euse , Festnca pratensis.,

Holcus lanatus, Linum catftarticum^ Leontodon aulurnnale , Lotus

corniculatus^ Medicago falcata et media, Molinia coerulea, Melitotiis

ofßcinalis, Pastinaca sativa, Plantago maritima, media et lanceolala,

Poa tririalis, Ranunculus Flammula, Scabiosa columbaria. Sangiiis-

orba ofßcinalis , Seseli coloratum , Silaus pratensis, Silene inflata,

Tetrayonolobns siliquosns , Thrincia hirta, Trngopoyou pratensis,

Trifolium pratense, hypridnin. reptns et procunibens.
Im nördlichen Theil der Bucht bei Lesencze Sz. Istvänd lassen

sich hier und dort Wiesenmoore vermuthen, der Boden weicht auf

solchen Wiesen unter den Füssen , um sich nach Aufhören des

Druckes wieder elastisch zu heben, der Stock liisst sich mehrere;

Fuss tief in den Boden stossen und zeigt sich beim Herausziehen
mit kohlschwarzen schmierigen Erdtheilchen überzogen , auch zeigt

sich ein Ueberwiegen von Ällimn acutangnlnm. Angelica sylvestris,

Cirsittm oleraceum. Cyperus fuscus, Epilobium palustre, Euplirasia

ofßcinalis et Odontites, Gratiola ofßcinalis, Sanyuisorba ofßci-

nalis, Serratula tinctoria, Tefragonolobus siliquosns, und Triglochin

maritimum, welche Pflanzen auch im Hansäg-3Ioore mit Ausnahme
von Cirsium oleraceum in gleicher Zusammensetzung zu finden

sind. Doch tritt im Hansäg als Torfanzeigerin besonders Potentilla

anserina auf, die ich um Lesencze auf Moorwiesen nicht be-
merken konnte.

Ungern verlässl man diese reizende Bucht von Badacsony,
um über Tapolcza, einem über 3000 Einwohner zählenden Markt-
flecken, über Gyula-Keszi, Köves-Källa u. s. w. nach Tihany weiter

zu wandern. Dif Strasse, die sich bei Zanka auf wenige 100 Schritte

dem See nähert, führt dann hart an demselben in reizenden Win-
dungen bis Aszofö, wo der Seitenweg in die Halbinsel Tihany ab-

zweigt. Manche geschichtliche Erinnerung begleitet uns auf diesem

Weg an Ungarns Heldenzeit. Im Bakony und an den Ufern des Platten-

see's, unstreitig dem schönsten Theile Ungarns, hatten seine Stamm-
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lialter schon IVühzeilio- ihnMi Liebling-ssilz aiifgeschlag-en. Wio am
Rhein, an der Donau, stellen auch hier auf den Bergen Burgen alt

nnd kühn, deren Mauern mit der Erinnerung an ihre Besitzer last

gänzlich verfallen sind. Die Türken haben hier arg gehaust und manche

Kirchenruine erinnert an längslverwüstete, dem Boden gleichge-

machte Ortschaften. Deutsche Colonisten haben auch hier der Ent-

völkerung abgeholfen und bilden im Bakony eine ansehnliche deutsche

Sprachinsel, die in mehreren Zungen bis an den Plattensee reicht.

Aber noch ältere Erinnerungen würden auf diesem Wege die

Phantasie der Geologen beschäftigen; seit Beudant seine Karte der

Ufer des Platlensee's herausgab, kennt man die so klassischen Basalt-

Gegenden von Badacsony, Tapolcza u. s. w. auch in weiteren Kreisen,

weiss man, dass hier eine grosse Fülle verschiedener Formationen ein

höchst dankbares Objekt für eingehende Untersuchungen eines Geo-
logen bilden würden.

So reich an Abwechslung der Weg, so einladend der unge-

trübte Sommertag, wir begegnen keinen F usswanderern, nur flüchtige

Gefährte treii)en an uns vorüber, denn im grössten Tlieile von Ungarn

ist das Wandern zu Fuss nicht Sitte. In den Ebenen sind freilich auch

die Entfernungen zu gross, und die Monotonie der Gegend, die un-

gehinderte Sonnenwirkung ist Fusswanderungen nicht günstig. Darum
bekommt man selbst Träger schwer; begegnete mir's und meinem
jungen Gefährten doch, dass ich mir ein leichtes Fuhrwerk billiger

als einen Träger hätte verschallen können.

Im Ganzen ist hier die Wegflora von der unserer kleinen

Ebene in Ung. Altenburg wenig verschieden, doch notirte ich : Al-

tliaea pallida, Ant/iemis tirictoria, Centaiirea sohtitiaüs^ Kentruplüllum

lanatuiii, Kochia scoparia. Marrubium peregrinuin, Phoenixopus vi-

niineus, Saponaria of'ßcinatis.

Kaitrophyllnm lanatum (die Bauern nennen es wilden Safran),

zeigt sich auch auf den Ackerfeldern als lästiges Unkraut und wird

wie unser Führer erzählte, mit seinen dornigen steifen Blättern den

Schnittern nicht wenig lästig. An vielen Orten waren die Stoppel-

felder von Heliotropium europaeum massenhaft bedeckt; stellenweise

säumten Onopordon Acantliium und Carduus acanthoides den Weg
so dicht ein, dass die Wegränder (es war ein windstiller Nach-

mittag) einen Zoll hoch mit ihren pappusgekrönten Früchten wie

mit dünnflockigem Schnee bedeckt waren. Wie viel tausend Unkraut-

Saamen weht so der Wind von den Strassen alljährlich über die

Felder und wie leicht Hesse sich diesem übers ganze Land ver-

breiteten Missstande durchs rechtzeitige Abmähen der Unkräuter der

Slrassenränder und Gräben abhelfen.

Auf einem ganz in der Nähe der Strasse bei Zanka sich hin-

ziehenden kleinen Hügel, der sich schon von weitem durch seine

rothe Farbe als aus rothem Sandstein bestehend bemerkbar machte,

fand ich auf einer Weide: Cirsium lanceolatum, Artemisia Absyn-
thium et scoparia, Filago vulgaris, Kentropliyllum lanatum, Lepidium

graminifoliiun, Marrubium eulgare et peregrinum, Micropus erectus,
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Mentha (irrcrisis, Onouis spiuosa , Samiturus Khuhia. Starlit/s ger-
rnonira, Verbnscum uigniiu et Tliapsu.s zw i.si'li('ii HiisrlnMi von Quer-
cu.^ peduticulata, puhesrens, A(^er cainpv.Klre et Cratacf/us oxi/ncantha.

InlorrssanI war auch eine, Hundorlo von Jochen unifassonde

mit nic(lrii>('in Bus( InM'rk bedeckte Strecke in der Nähe von Akali.

Nirgends sah ich den Nachlheil des Beweiden.s der mit Ilolzpfhinzen

bewachsenen Flachen mit Kindern, Schweinen, Zieg-en und Kseln

so auftanend wie hic^r. Die Siräucher von Prunus spinosa^ Ci'u-

tne</us et Rosa uaren 2— 3' iiohe zwergarlij^e Krüppel (,'-eblieben

uiul durch die oft unterbrochene und erneuerte Knospcnbildung fast

unkennbar geworden. Freilich mochten an diesem schlechten Wüchse
auch zum Theil der magere, steinige Boden Schuld tragen , denn
zwischen diesen ziemlich vereinzelten Slräuchern der Wüste fand

sich ausser Androiiogon Ischaenmm, Cynodun Dactylon, Enjngium
campestre, Euphorbia patinunica kaum eine andere Pflanze vor.

Längere Schatten warf schon die Sonne, als wir bei Aszofö die

Strasse verlassend uns der Halbinsel Tiliany zuwandten, von unga-
rischen Dichtern wohl auch ungarischer Chersones genannt. Ziemlich

tiefliegendes Land verbindet die Halbinsel mit dem nördlichen Ufer;

einstmals war es unter Wasser und Tiliany eine Insel. Zur Zeit des
Türkenkrieges legte man hier, um Tiliany künstlich in eine Insel zu
verw andeln. einen mit starken Mauern versehenen Graben an, dessen
Reste noch heute zu sehen sind. Allmählig hebt sich der Weg, denn
die Halbinsel ist ein rings von Gebirgswällen umgebener Kessel mit

einer Längsrichtung von Nordwest nach Südost. Eine weitere Ein-
sattlung führt auf ziemlich steilem Wege nach Tihany, dem gleich-

namigen Markflecken der Halbinsel mit etwa 1000 Einwohnern ; wir
überschauen seine malerische Lage, indem wir den Nordrand des

Walles erreichen, es liegt uns nun terrassenförmig auf der inneren
Abdachung des Ostwalles gegenüber, überragt von der mit 2 Thürmen
versehenen Kirche und dem daranstossenden grossen Gebäude der
Benediktiner-Abtei, die hier schon im Jahre 1055 gegründet wurde.

Da es Sonntag ist und an diesen Tagen Badegäste von Füred
herüberzukommen pflegen, ist der Eingang des Wirthshauses mit

Dorfkindern besetzt, die den Ankommenden mit nicht geringer Aus-
dauer ihre Muscheln anzubieten pflegen. Nicht unwillig Hess ich mir
mit den weitbekannten Ziegenklauen Congeria triangularis , dem
Cardium plicatum, der Paludina Sadleri die Säcke füllen , doch fand

ich bald, dass letztere bei ihrer Gebrechlichkeit eine besondere Auf-
merksamkeit in Anspruch nahmen, um sie unversehrt nach Hause zu
bringen; auch zogen uns einige Knaben trotz unserer Ermüdung am
beträchtlich steilen östlichen Uferwalle hinab zum See, zum günstig
gelegenen Badeplatze , wo die im gemächlichen Schwimmen sich

streckenden Glieder in den lauen, klaren Fluthen des See's wunder-
bare Erquickung fanden.

Auf dem Rückwege führten sie uns auch in die sehenswerthen
in Fels gehauenen Eremitenwohnungen an der gegen Füred gerich-
teten Uferwand und in den naheliegenden magischen Kreis , ia
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welchem die vom gleichen Punkte ausgehenden von der Nordwand
der etwa 400 Schritte weit entfernten Kirche zurückgeworfenen

Schallwellen sich sammeln. Ihr Witz liess sie ganz artig mit dem
Echo, das 15 Sylben genau wiedergibt, verkehren, erst geben sie

ihm leichte Aufgaben, wie: „Echo antworte!" „anworte lauter und

deutlicher." „Ich kann nicht, denn es geht ein Wind.-' „Ist Füred's

Sauerbrunnen weit?!- „Nein, nur der Weg ist weit." bis sie zu den

eigentlichen Kunststücken kommen, unter welchen nebst ungarischen

schwer schnell auszusprechenden Hexametern auch lateinische an die

Reihe kommen, z. B.

Titire tu patule recubans sub tegmine fagi

!

oder: Qune maribus solum tribuuntur, mascula sunto.

Stiller, dunkler wurde es ringsum , das Echo wurde immer
vernehmlicher und als die Knaben insgesammt mit Pfeifen und
Peitschengeknall das Echo herausforderten , erinnerte man sich in

dieser milden italienischen Nacht auch der nordischen wilden Jagd.

Die Halbinsel Tihany.

In den Wirlhshäusern erwartet den müden Reisenden nicht

selten statt erquickender Ruhe eine schlaflose Nacht, gar wenn
unsere Schlafstube unweit der Schenkstube liegt und ein Sonntag-

abend alle durstigen Kehlen des Ortes lauter als gewöhnlich stimmt.

Die Bauern, die sich in der Wirihstube einfanden und zum grössten

Theil ihren Erwerb darin finden, die Badegäste in Füred nach

näheren und entlegeneren Punkten des Plattensee's zu fähren,

kramten ihre Weg- und Ortskennlniss aus und schleppten mich um
den ganzen See und von seinen Ufern weitab in's Land. So fand ich

erst Ruhe als längst schon ein Kutscher-Ehrenmann den Morgen-

stern angekündigt hatte. Sonst, war's auch ein Judenwirthshaus, das

mich beherbergte, {jn der ganzen Gegend gibt es keine anderen.)

hatte ich doch über nichts zu klagen; mir schien es oft, als hätten

sich die Juden hier mehr als anderswo den Sitten der Christen ge-

nähert; rosselenkende, den Pflug führende Juden finden sich nicht

selten.

Mein junger Reisegefährte, den halbwache Träume nicht so

weit wie mich herumgeführt hatten, weckte mich schon mit erstem

Tagesgrauen. Bald fanden wir uns auf dem Wege, denn wir wollten

mit Müsse am heutigen Tage die Halbinsel kreuz und quer durch-

wandern. Wir gingen durch die an den Rändern von Xanthitim spi-

nomm und Lappa vulgaris dichtbewachsenen Strassen des Marktes

abwärts in den Thalkessel der Insel, dessen Sohle wohl 500—600®
im Durchmesser haben mag. An seiner tiefsten Stelle findet sich

ein mit Rohr umwachsener Sumpf von unbedeutender Ausdehnung;

diesen umschliessen den frischeren Boden ausbeutend Küchengärten

mit Kraut, Runkeln u. s. w. Der übrige Theil der ziemlich flachen

Sohle des Kessels ist mit Mais, Kartoffeln und Stoppelfeldern be-

deckt, bald weiter an den inneren Gebinden hinaufziehend, bald

nur dessen Saum erreichend. Die inneren Gehänge mit Ausnahme



dor sü(löslli('li(Mi 1111(1 siidliclioM, die von WtMuIx'rycii hcdrckl sind,

dioniMi fasl ans.sclilics.slicli zur lluhveide, der Biiiimwuclis ist desshalb

hier sehr zuriickyedriinol , nur vereinzeil stehen Sliiiniiic von Acer
campestre, Ulinus caiupestris^ Quercus Crnis^ piibesrens und Fraxi-
7ius Ormis niil ihren jungen Zweigen ausser den Bereich gefrässiger

Weidelliiere reichend.

Nach Riller v. Zepharovich geologischer Beschreibung der

Halbinsel Tihany wird dieselbe aus drei Gebirgsarlen zusaunnen-
geselzl ;

— tertiärer Sand und Sandstein bihien das unterste Glied,

es tritt an der unteren Hälfte zu Tage, die ausgedehnten am süd-

östliciien Abhang gegen den See hin liegenden Weingärten fallen

in sein Gebiet. Er führt die Versteinerungen, die von den Kindern

angekonunenen Badegästen angeboten werden und sich hauptsächlich

in den Geschieben des östlichen Uferrandes vorhnden. Ihn über-

lagert Basall, der den ganzen nördlichen und nordwestlichen Theil

der Halbinsel einniinuil und durch VerwilhTung erst in groben Sand,

dann im weitercMi Verlaufe in eine rothe , thonige Dammerde
umgewandelt wird.

An den höchsten Stellen der Halbinsel finden sich als oberstes

Glied kieselreiche Kalksleine, selbst quarzige Massen mit einem nur

geringen Gehalte von kohlensaurer Kalkerde, Besonders auffallend

gestalten sie sich als gruppenweise geordnete , kahle mit Blöcken

bedeckte Hügel , die Aschenkegeln vergleichbar der aus dem See
sich erhebenden Halbinsel um so grössere Aehnlichkeit mit einem

grossen Krater verleihen, eine Täuschung, die von den meisten Be-
schreibern der Insel getheilt worden ist, bei dem ersten Blick auf

die Süsswasserbildungen aber verschwindet. An vielen Stellen sind

die kieselreichen Kalkblöcke und Quarze auf die Hulweide der

Gehänge zerstreut, sie sind gewöhnlich voll grösserer und kleinerer

Höhlungen, welche mit einer traubigen, milchweissen oder smalte-

blauen Rinde von Chalcedon ausgekleidet sind. Vielfach sah man
Arbeiter mit dem Zerschlagen und Aufladen derselben beschäftigt,

man führt sie durch die an der Südspilze der Halbinsel befindliche

Einsattlung nach dem Hafen Revhäz, von wo sie durch Schiffe an

die südlichen Ufer des Plattensees zur Herstellung der Eisenbahn-

Dämme überführt werden.
Hauptsächlich an den inneren Hängen des Kesselthales, also auf

Hulweiden und Weingartenrändern fand ich folgende Pflanzen, deren

vollständiges Verzeichniss ich hier beisetze : Achülea millefolium und

peclinnta, Agrimonia Eitpatoria, Ajuga Chamaepytis , Allinm flavum,

Andropiigon lachaemum, Artemisia austriaca, et camphorata, Aspe-
rula cynanchica, Ballota nigra , Bronms arvensis, inermis , sterilis

et tectonivi, Btipleurum falcatum, Calamintha Acinos et ofßcinalis,

Camparm la rotundifotia , Carlina vulgaris, Centaurea paniculata,

Cephalaria transyivanica, Chelidonium majus, Clinopodium vulgare,

Convolciilus arvensis , Crypsis schoenoides, Cynanchuui Vincetoxi-

cum, Cynoglossum pictum, Echiurn vulgare, Eragrostis poaeoides,

Erigeron canadeuse, Erodium cicularium , Eryngium campestre,
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Euphorbia Cyparissios, Gerardiana, pannonica et virgata, Dianthus

prolifer, Diplotaxis imiralis, Farsetia incana, Filago vulgaris, Galium
Mollugo et verum, Gnaphalium sylvestre , Heliantkemum vulgare,

Uieraciutn Pilosella, Hypericum per/uratutn , Imila Oculus Christi,

Kentrophyllnm lanatum, Linaria vulgaris, Elatine et genistaefolia,

Linuni austriacwn et tenuifolium, Malva rotnndifolia et sylvestris,

Marrubiuin vulgare et peregrinum, Medicago falcata, Melica clliata,

Micropus erectus , Molinia serolina, Nigella arrensis, Ononis spi-

nosa, Onosma arenarium, Orlaya grandiflora, Phoenixopus vimineus,

Plantago media et lanceolata, Potenlilla argcntea , recta, reptans''

Poterinm Sanquisorba, Reseda luleola, Salvia pratensis, verticillnta

et sylvestris, Senecio Jacobaea, Seseli eoloratum, Setaria glauca,

vertirillata et viridis, Sideritis montana , Silene Otites , Solanum
nigrum, Stacliys annua et recta, Thymus Serpyllwn, Thrincia hirta,

Teucrium Chamaedris et montanum , Tribulus terrestris, Trifolium

arvense, procumbens et repens, Tunica Saxifraga, Tragus racemosas,
Urtica dioica, Verbascum nigrum et Thapsus , Xanthium spinusum,
Xeranthemum annuum.

Tragus racemosus, von dem A. Neilreich in seiner Flora

von Nieder-Oesterreich sagt, dass es fremden Ursprungs und erst

in neuerer Zeil durch ung-arisches ßorslen\ ieh in Nieder-Ueslerreichs

Flora eingeschleppt worden sei, dürlte wohl als eine in Tihany ein-

heimische Pflanze zu betrachten sein, da sie sich hier an den Orten,

wo gewöhnlich Schweine hinzukommen pflegen, nicht vorfindet. Auf-
fallend wird hier schon das Ziirüt-klreten der Graser, daher der

Grasteppich lockerer, unzusammenhangender wird und nur günstig

gelegene Stellen mit einer ununterbrochenen Pflanzendecke über-
kleidet sind. Noch mehr ist dies am südwestlichen und westlichen

Abhänge gegen den See der Fall, wo sich die Pflanzendecke in

Grasbüschel von Melica ciliata, Molinia serotina. Andropogon Ischae-
mum, Bromus tertorum und Tragus racemosus auflöst , zwischen
welchen Convolvulus Cantabrica und Trifmlus terrestris am heissen
Boden fortkriechen.

Die Rander der Weingärten sind mit Hecken von Cornus
mascula, Licium barbarum, Crataegus Oxyacantha. Pruutis spinosa
und Rlms Cotinus umsäumt; innerlialb der Weingärten finden sich

Obstbäume (Kern- und Steinobst) in grösserer Zahl als mit der
erforderlichen Besonnung der Reben verträglich. Diese auf die

Oualität des Weines Jedenfalls ungünstig einwirkenden Baumpflan-
zungen sind in den Weingärten der ganzen Plattensee-Gegend zu
finden ; nebst der wenig sorgfälligen Auswahl der Rebensorten sind

sie bei der unvergleichlichen Lage der meisten Weingärten Ursache,
dass sich die Weine vom Plattensee nicht mehr Anerkennung und
Verbreitung als bisher versclialft haben.

Die Bewaldung der südlichen und südwestlichen Spitze der
Halbinsel ist eine höchst spärliche, der Bestand der zum Theil schon
überständigen, gipfeldürren Bäume sehr gelichtet , das Aufkommen
junger Stämmchen bei beständiger Beweidung unmöglich gemacht;
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am liiiiifiiiston Kam Qucrcns Cents of Rnhur, Acer campeslre, Ul-
mns Ciiiiipcstris, Frdxiinis (triius, Sl(ij)/if///ra piniidta^ iils Hiitcrliolz

Et^oni/iiiiis europaena et verrurosiis. lihainnus cat/iartira, Herberts
vul</(iris. Colutea arboresceihs \or. Quercuit /{obur wnr mit oiyen-

tliiimlk-lu'ii AiiswiU'lisoii iiliiilicli (Iciieii der soyc/iHniitcn Sclilafrosen

aul" Rosa canina übersiu'l, ich traf sülclie in f^ni.s.siT Zahl auf allen

TraiiheiU'ichen des Szalader, Veszprinicr und Sluhhveisscnhur^er
C'omitals ; aiuli Cynips Quercus calycis halle (lei.ssi^- gesclnvärml,

man erwarlele in den Slieieichenwaldiinficn allerorl.s eine vorzüji^liche

Kno|i[)enieiiile. In den an der SUdwesIseile «(eiebenen lichten Hul-

zuni>('n w uchern Carduus acanthoides nnd ittwpordon Acauthium in

solcher Men^e nnd Höhe , dass sie dem Forlkommen bedeutende
Hindernisse hereilen ; nur mit Mühe bahnten wir uns durch selbe

den Weg zum höchsten Punkte der Halbinsel , dem soyenannten
Spitzberg-, der etwa 200' über dem Seespiegel den prachl\ollsten

Ueberblick über die Halbinsel und den ganzen See mit seinen

Ufern g^ewiihrt.

Aber die Hilze war drückend, es war der heisseste Sommer-
tag' des Jahres, der 29. August; kein Lürtchen reg-|e sich, kein

Wölkchen konnte sich am tiefblauen Himmel bilden. So lag-erten

wir denn am schattigen Abhang unter einer vereinsamten Zerr-

eiche, suchten den Wein und die Lebensmittel hervor, mit welchen
uns des Morgens die Wirthin versah und vervollständigten die ge-
habten Eindrücke durch (lüchtige Skizzirnng der lieblichen Halbinsel.

Tiefer stand schon die Sonne als wir nach längerer Rast auf

den SjHtzberg stiegen, um uns noch einmal an dem prachtvollen

Ausblick zu laben. Zu unseren Füssen liegt der weite Kessel der

Halbinsel, uns gegenüber der Markt Tihany in seiner malerischen

Lag«. Beide Hallten (Ws Plattensee's überschauen wir von hier, west-

wärts bis Keszthely, wo der See mit dem Horizont zusammentliesst,

mit seinen weiten rebenbepflanzten , mit Ürtschaflen dichtbesaeten

Ufern, östlich das kleinere doch breitere Becken, das die vor uns

liegende Halbinsel gleich einem Silberband umgürtet. Beide durch

die Halbinsel gelrennte Seebecken haben eine Länge von JO Meilen

und sind durclisclinitllich eine Meile breit, die sie verbindende See-

enge ist wenig über 500° breit. Nur ist wenig Leben auf dem See

bemerkbar, einzelne Fischerkähne bemerkt das Auge , die auf den

Fang der weil berühmten Fogase ausfahren, das Dampfboot Kissfaludy

durchschneidet ihn seiner Länge nach nur zweimal in der Woche.
Es erleidet keinen Zweifel, dass die Feuchtigkeils-Verhältnisse

der ganzen Gegend, namentlich die sommerlichen Niederschläge der

benachbarten Coniitate, durch diesen grossen Wasserspiegel, der das

Vegetationsjahr hindurch reichlich über 2' verdunstet, bedeutend und

gewiss vortheilhaft beeinllusst werden. Darum fragt sich wohl, ob

nicht durch eine beträchtliche Senkung des Wasserspiegels wie sie

gegenwärtig von Somogyer Gutsbesitzern auf der Südseite des Sees

beabsichtigt Avird, die Einbusse an günstigen klimatischen Faktoren

grösser sein >\ürde, als der Vortheil, den etwa zu gewinnende
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sandige Ufer gewähren dürften. Abgesehen von der Einbusse der

Landschaft würden mit zunehniender Trockenheit auch die Walder

der benachbarten Höhen, wie diess überhaupt in den letzten Jahr-

zehnten der Fall war, mehr und mehr zusammenschrumpfen und so

auch die Zuflüsse des Plattensees jährlich vermindert werden.

Als wir gegen Abend in's Wirthshaus zurückgekehrt waren,

wollten wir vor Durst schier verschmachten, denn eben erst wurde

der Esel mit zwei Fässlein am hölzernen Sattel zum einzigen Brunnen

der Halbinsel geschickt um Wasser zu holen. Meist muss man sich

mit Seewasser begnügen , das im Sommer in den Kellern abkühlen

muss, um trinkbar zu werden. Erst ein Bad im See stellte das Wohl-
behagen wieder her ; die lebhafter erregten Wellen spielten mir

Potamogeton marinus und perfoliatus nebst einer unbestimmbaren

Art (^Pot. crispus ?) in die Hand.

Beim Ordnen unserer Sammlungen fand ich als Ausbeute meines

Begleiters eine ziemliche Anzahl Insekten vor; von den Käfern seien

erwähnt : Bembidinm ephippium, Chlaemiis holosericeus, Clirysomela

graminis, Chrysomela Megetiei, Chrysomela motacea, Cryptocephalus

amoenus et laetus, Gyrntiopleurus pi/lularius, Hydrophili/s flavipes,

Oniticelliis flaripes, Polydriisiis mlcans, Sphenopfiorus piceus, Sta-

phylinus miirinus, Sterms biguttatns ; von Schmetterlingen: Coleas

Hyale , Hesperia aheolus, Hipparchia Megaera^ Licaena Betulae

et Lucina; von Netzflüglern: Mynnecoleon formicarius-^ von Grad-

flüglern : Locusta viridissima, Acridium migratorium, Tntxaiis na-

suta. Die Wanderheuschrecke kam im Zalader , Veszprimer und
Stuhlweissenburger Comitate immer nur vereinzelt vor, die Schnabel-

schrecke (J'rnxalis nasuta') fand sich dagegen in grosser Menge
auf der Südspitze der Halbinsel.

Von Füred aus gesehen macht die Halbinsel Tihany einen

unvergesslichen Eindruck. „Ein stilles feierliches Bild" ragt sie in

den See, vergoldet von der aufgehenden Sonne, Abends breite

Schatten über ihn werfend. Als ich am Abend des anderen Tages

in Füred von diesem Bilde Abschied nahm, wehte nach langen un-
vergleichlich schönen Sommertagen ein Gewittersturm über'm See.

Durch zerrissene vom Wind gepeitschte Wolken warf der Mond
breite Lichtmassen auf den bewegten Wasserspiegel, um die schwarz

sich vorlagernden Felsen der Halbinsel schwenkte mit Anstrengung

des See's Dampfer.

Ung. Altenburg, im November 1860.
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Nun Di. Ferd. Schur.

Berichtigungen und Nachträge
la dessen von dem sieben bürgisclien Vereine für Nutnrwissenschaften zu

llerniannstadt pnblieirten Keisebericbt.

VI.

67. Zu Seile 117, Nr. 45 : Solchen Einwürfen ist schwer zu
begegnen, wenn man durch den Auoenschein sich nicht verständigen
kann. Dianlkvs banoticiis Griseb. & Schenk existirt gar nicht,
wohl aber D. bannticus He uff. scc. Griseb. & Schenk, iter

hung. p. 301, wciclicn aber II e u f f. nicht anzuerkennen scheint, da
(b-rselbe in seiner Hnuuu'ratio 18:i9 fehlt. Kr beschreibt eine Var.
von Diaiithus Carthusianonim L. y.banaticus He uff. & Wierzb.,
ohne jedoch der Syn. von Griseb. & Schenk zu gedenken, und
so ist der Dianteuknoten in dieser Beziehung noch mehr verwirrt.
Dass mein Diantkus bitematus mit D. ati orubens B m g. identisch ist,

bin ich bis heule überzeugt, eben so dass D. capitatus, Fuss zum D.
Carthusiajiorurn baiiaticus Heu ff. gehört, weil ich mich in dessen
Herbar darüber beiehrt luibe , aber in weitere Idenliüzirungen der
Syn. wage ich mich vorläufig nicht , weil kein Botaniker in dieses
Labyrinth von Namen uiigesiraft sich wagen darf. Diantkus Carthu-
sianorum. D. alroj'ubens und D. capitatus scheinen unter einem
Zauber zu stehen, durch welchen die Augen des Botaniker geblendet
werden, denn kaum fühlt man sich glücldich, die vermeintliche echte
Art gefunden zu haben, so ist im nächsten Momente das Bild uns
entrückt und wir tappen wieder im Dunkeln wie vorher. Und den-
noch ist hier nicht alles einerlei Species, wie Einige meinen.

^h'h\ Diant/ius bitematus steht nahe dem bei Taimats. auf dem
Ocsem Teteje, und auf dem KOnigstein gesammelten Diantkus Bal-
hisii Sering., welcher sich unterscheidet: durch die ärmeren
Köpfchen

,
grösseren Blüthen , krautarfigen Hüllschuppen , welche

meist das Köpfchen überragen, und spitzeren zahlreicheren äusseren
Kelchscluippen. Der Hahilus zwischen D. Balbisii und D. bitematus
ist z^^ ar ähnlich, aber der crstere ist schlanker, anders gefärbt und
gewährt im Irischen Zustande ein ganz anderes Bild als der letztere.

68. Zu Seite 122, Nr. 9: Diese von Herrn Fuss hier wieder-
holt berührte Idee, dass die echte Cavdamine pratensis L. für Sie-
benbürgen zweifelhaft sei , mag wohl seinen Grund in der Viel-
gestaltigkeit dieser Art haben, und dass wir, wie bei vielen Linne'-
schen Arten dieses der Fall ist, in manchen Gegenden die echten
Stammformen gar nicht kennen. In meinem Sertum fl. Transs. p. 7,

Nr. 209 habe ich sechs Formen aufgezählt, von denen z. B. d. C
Hayneana Welw. auch bei Wien und in Norddeutschland bis an der
Nordsee vorkommt. Auch die Form: C pratensis ß. dentata Koch
Syn. ed. 2, p. 47 kommt bei Hermannstadt vor. In den Verband-
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lungen und Millheilungen des siebenb. Vereins 1853, p. 60 habe ich

diesen Gegensland im Sinne des Herrn Fiiss besprochen , und es

haben sich meine Ansichleti und Erfahrung-en in dieser Hinsicht er-

weitert und berichtigt.

09. Zu Seite 122, Nr. 15: Ueber den hier besprochenen

Dianthus bin icii insofern nicht im Reinen, als ich selbigen weder
für den echten D. baihatus L. noch für D. compnclus W. K., sondern

für eine Alilteiform zwischen beiden, welchen ichuh ^D l an thtis sub-
barbatus" aufbewaine. Vom D. compactus ist derselbe verschieden:

durch den Standort, denn er wächst am Waldgebüsch in einer ge-
ringen Höhe über den Szamosspiegel ; durch die längere und grössere

Beschaffenheit aller Theile; durch den lockeren deutlich dreibüsche-

ligen (nicht so compacten) Blüthenstand; durch den Mangel der

zusammengedrängten zurückgeneigten Bracteen; durch die grösseren

mehr hervorgezogenen Corollen und blassere Färbung derselben
;

durch die etwas längeren und schmäleren Blätter, dei denen sich eine

längere Zuspitzung und Neigung zur Blattstielbildung deutlicher aus-

spricht, deren Breite zur Länge sich = 1 : A^/i, beim D. compactus
= 1 : Syi verhält. Doch alle diese kleinen Abweichungen berech-

tigen jedoch nicht, diesen Dianthus von D. compactus W. K. zu
trennen, sondern wir müssen denselben als eine Waldform betrachten,

welche zum echten D. barbatiis den Uebergang bildet, den ich für

distinctus von D. compactus W. K. hallen muss. Die in alpibus Bar-

censibus in graminosis montis Koenigstein von mir gesammelte
Pflanze ist der echte D. compactus W. K. , und Herr Fuss mag
insofern Recht haben, dass B m g. diesen als D. barbatus L. ge-
nommen hat. Ich habe D. compactus auf dem ganzen von Hermann-
stadt sich östlich ziehenden herrlichen Gebirgszug-, so wie auf dem
Kuhhorn bei Radna , zahlreich beobachtet, wo er einen Schmuck
der Alpenwiesen bildet. Heuffel En. pl. banat. 1859 p. 32, führt

ihi> auf den Bisirizer Alpen und zwar auf der Alpe Szärko an,

und behandelt ihn als Var. compactus von D. barbatus L. Man
sieht aus dem Ganzen , dass zwischen D. barbatus L. , D. com-
pactus W. K. und D. subbarbatus mihi kein bedeutender Unter-
schied ist, und dass die verschiedenen Standorte Modificalionen zwar
verursachen, aber den Haupttypus von I). barbatus L. nicht ver-

wischen können. Nach den > orliegenden Exemplaren von D. barbatus
unterscheidet sich derselbe von den obgenaunten: durch lockere

Köpfchen, grün (nicht purpurroth oder braun) gefiirbte Kelche, Kelch-
schuppen und Bracteen , und dass die Kelchschuppen schmäler sind

und in eine nervige pfriemenförmige gerade Granne verlaufen, welche
kaum so lang als die Kelchröhre ist, (nicht länger und gekrümmt
wie bei D. compactus}.

70. Zu Seite 123, Nr. 26: Von Spcrguta pentandra L.

kommen hier zwei Formen vor. Die eine uiil l)reit weiss gerandeten
die andere mit schmäler und braun gerandeten Samen. Die erslere

entspricht der ^Sper y uta pentandra'^ L. Spec. 630. Die zueile

scheint die ^Spergula Moriso nii"^ Boreau Regensb. Zeil. 1850,
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p. 451 zn rojiriisonfiron. Sic koiimicn nchciiciniuidcr vor, und dürfen

nur als Kornini ItcIriuliU't m erden.

71. Zu Seile 126, Nr. 67

:

// i er (IC i u tri arct i c u m S e li u r.

Syn. : //. eriop/ii/llnm Schur non Lk. Rhizomate repenle

rel pnwmorsa , muuorephala rel caules ßoffelfifonnes floriferes

profeiciitc. Canle erecto qiiadoque a medio ramoso ^ 1— 3 ped.^

siilcato-strialo . i)ilis mullis longissitnis deinuin fuscentis crispuiis

reslito, 1— 3 foliis instructo , raro^ (iphyllo rel sqiuiinis vel foliis

1—3 übliteraüs iinearibus praeditu^ Foliis ivßini>i oblongis ellip-

ticisre obtusiusculis, in petiolum desiuentlbus. undulato serratis, in

nervo medio praecipue loiigissime pilosis. Petiolo pilis longis

demum fuscescmlibus i/islructo, folio diinidio breriore. Fo liis cau-
linis iti/er<orihiis siibcoiiformibus, medüs anguste oblongis^ sinn-

mis lineari-oblo7igis. l n j l o r escentia paniruluta rel snbcorym-
bosa, raniis curvalo - erectis apice siibtrifloris. I' e dune uli s

ramuUsque basi bracteatis , alabastris giobosis Aiitho diis
cijlindraceis ^ canescentibus , setisque atris glanduliferis vestitis.

Phgllis peranthodis lanceolalo-linearibus a basi smsim atte-

nuatis acutis. Flo sculis aureo-flams anlhodio ditplo longioribus.,

5 dentdtis, dentibus subulatis glabris invar. 1 triangulari-subulatis.

Fructibus fascis subletragonis-. nitidis. glabris, iO sulcatis pappo
albopersiülente brevinribus, 1 lin. lungis, y^latis. — Planta 1— 3 ped.

viridis, siccato interdmn flavo-fusra , folia cum petiolo 4—5 poll.

longa 1— ^yi poll. lala, aiitkodia vix 6 liti. longa, 8 lin. lata. Variat:
Var. 1. g enuinum. — Rhizomate repente monocepkalo, caule

erecto 2—5 ped. subsex folialo, iußorescentia subpaniculata, caule

foliisque valde pilosis, dentibus ßosculorum latioribus lanceolato-

subulatis. = Hieractum ar cticum Schur. = Hieracium erio-

caule Schur. Sert. fl. Transs. p. 46, Nr. 1777, c. In Bergwal-
dungen in lockerer Daunnerde , anf dem Kuhhorn auch in den
Grossaucr Gebirgen bei Herniannstadt, auch in der Arpaser Tannen-
region. Elevat. 4000 bis 5000'. Substr. Glimmerschiefer. Juli. -

Var. 2. oblon gi folium — Diff'ert : caule submonophyllo,
foliisque minus pilosis, inßorescentia coiymbosa. Syn. üieracitim
oblongifolium Schur in litt. 1850. In Laubwäldern durch das

ganze Gebiet, vorzüglich in der Bergregion.

Var. 3. Rhizomate subrepente caulesque subßagelliformis ßo-
rentes proferente ; caule primario a basi fere ramoso subbifolio

ramis longi.ssimis, foliis breriux pilosis, pilis demum ßaro-fuscis.—
Syn. Hieracium eriophylUim Schur (non Lk.) Sertiuii fl. Transs.

p. 46, Nr. 1777. = Hieracium trän ssilvanicum He uff. En. pl. banat.

p. 115, Nr. 1097 (1859). In Gebirgswaldern auf dem Kuhhorn,
Arpas und Bufsan, am Fusse der Froniaasre, und nach Heuffel
auch auf dem Retyczät. Juli August. Vorzüglich auf Kalksubstrat.

Var. 4. pl eiophyl luili. — Omnibus in partibus minus.

Caule 10—12 poll.. foliis 1— 2 minimis praedito ; inßorescentia

rarißora subcorymbosa. Syn. Hieracium pleioplii/llum S chur Seri.
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fl. Transs. 1853 p. 46. JVr. 177 7, a. In den Wäldern um Hermannsladt

auf steinigem Boden hinler Heilau bis zur Hälfte des Gölzenberges.

Juni Juli. Elevat. 2500', Sul)str. Glimmerschiefer.

Var. 5. V i r i d e et in o 11 e. — A praecedente differt : colore

intense virale et mollctiilc f'uliurnm. Vaiile 12— 15 poll. interdain

quadrifoliuto; [oltis majoribus abasicoulis usqiie ad apiceni sensim

decescentibus , antkodns minoribus, copiosioribus , phyllis peran-

thadii atro-viridibus. In der Buchenregion des Arpas auf stei-

nigem Boden im Schatten. Juli. — 4000'. — Glimmerschiefer.

Var. 6. siiba p h y 1 1 u m. — Differt a praecedente. Caule

aphyllo loco foliorum squamis lotigissitnis Unearibus pollicem longis

notato. In der Kerzeschoner Tannenregien, Juli.

Diese Formen sind, was den Bau der Blumen betrifft , voll-

kommen übereinstimmend; nicht so in der Gestalt und Anzahl der

Blätter, und wenn man die „Varietät 1 und 6'' nebeneinander stellt,

so niuss man jede , wenn man die allmäligen Uebergänge nicht

sieht, für eine distinktive Art halten. Da nur die von mir genannten

sechs Varietäten nicht nebeneinander vorkommen , so ist es leicht

möglich und verzeihlich, wenn solche vereinzelt stehende Form für

eine neue Art genommen wird. Auch die Unterbringung dieses Hie-

racium in eine systematische Abtheilung ist nicht leicht, denn wäh-
rend die Var. 1 keiner recht entspricht, spielen die übrigen Var. in

die Abtheilung „pulmonaroides" hinüber und nähern sich dem Typus

von H. murorum und den hieher gehörenden Arten. Die Verbrei-

tung dieser Art erstreckt sich auf Siebenbürgen, und nach Heuffel
bis auf das Banat.

Wien, im Juli 1860.

Correspondenz.
Eibiswa Id in Steiermarif, den 8. December 1860.

Beim Durchlesen des im Augusthefte 1860 der österr. botan.

Zeitschrift, von H. Sau t er meist er mitgelheilten Artikels „Stand-

orte einiger seltener vorkommenden Farben -Abänderungen von
Blüthen", wurde ich angeregt, Ihnen den Standort der Centaurea

Scabiosa L. a. srabra , flore albo mitzutheilen. Ich fand die

Pflanze 1859 in Altenberg unweit JVeuberg in Steiermark , auf den
Feldern am Wege vom Wirihshaus des Peter Koller, vulgp Sagbauer,

zu den Bohnkogler-Röstöfen, in mehreren Exemplaren. (Der Stand-

ort liegt den über das Preiner Geschaid nach Altenberg Kommenden
am wenigsten aus der Hand.) Ich lege desshalb einiges Gewicht auf

die Aufliudung dieses Standortes, da ich die Centaurea Scabiosa
überhaupt auf der ganzen Tour von Neuberg bis Altenberg nir-

gends gesehen habe, aber da mit weissen Blumen. (Flora von Xieder-
Oesterreich von Aug. Neilreich 1. Theil, p. 381. „Blumen hell-

purpurn, sehr seifen weiss.) F. v. Feiller.
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Fersonalnotizen.

— Daniel H o o i It r c n k , Handclsgärlncr zu Hiolzing: bei

Wien, rrliicll von der k. k. GiirU-nhaiiocscIl'scIiari in Wien, in Anor-
kciiniiiiii seiner Verdienste um die Kordernn«»- der Horlikullnr in

Oeslerreieh dureli Einlülirunfr, Ver\ ollkoniinnunfr nnd err()lf>T<Mch(!

\'erl)reilung- höchst uerthvoller Knilurniothoden in den wichlig-sten

Zweitren der Garlenbaukunst, die grosse goldene Gescllschafts-

Modaille.

— JosofDalt. Hooker befindet sich seit November v. J.

auf einer ^^ issensehal'tliehen Reise in Palästina.

— Franz Graf von Be roidingen, Präsident der k. k. Gar-
lenban-rjeseliscliaft in Wien, starb am 2. December v. J. , nachdem
er ein Alter von 81 Jahren ercieht hatte.

— Dr. Anton Kerner, Professor am Josephs - Polylech-

nikmn zu Ofen, Avnrde znm ordentlichen Professor der Naturge-

schichte zu Innsbruck ernannt.

— Dr. B. Seemann befand sich, >vie die Bonplandia meldet,

seit Mitte Mai bis Ende Juni im besten Wohlsein auf den Fidschi-

Inseln. Dr. Seemann, welcher bereits verschiedene Inseln besucht,

nnd eine beträchtliche Anzahl Pflanzen nach Sydney expedirt hat,

hofl't bis September seine Arbeiten auf den Inseln beendigt zu haben,

und wird derselbe, nachdem er Ceylon besucht hat, über Egypien
nach Europa zurückkehren.

— Professor Dr. G ö p pe r t , Direktor des botanischen Gartens

zu Breslau erhielt vom König von Baiern das Ritlerkreuz 1. Klasse

des St. Michaels-Verdienst-Ordens.
— Staalsrath von Brandt und Rad de befinden sich in der

Krim , Avoselbst sie mit naturwissenschaftlichen Untersuchungen be-

schäftigt sind.

— August Neil reich wurde von der kais. Leop. Carol.

Akademie der Naturforscher zu ihrem Mitgliede mit dem Beinamen
„Clusius" ernannt.

— Dr. Johann Friedrich Klotz seh. Die Bonplandia, deren

Mitredakteur Dr. Klotzsch wurde, nachdem Dr. B. Seemann
seine jüngste Reise angetreten hatte, bringt in ihrer Nummer vom
15. November v. J. eine biographische Skizze dieses am 5. Nov.

gestorbenen Gelehrten. Nach derselben war K. der einzige Sohn eines

Kürschnermeisters in Wittenberg und daselbst am 5. Juni 1805 geboren.

Im Jahre 1819 trat er als Lehrling in die Hennig'sche Apotheke zu

Düben ein und vollendete später seine pharmaceutischen und bota-

nischen Studien in Berlin. In den Jahren 1830 bis lb32 lebte K.

in England und Schottland, wo er unter der Leitung von William

Hook er sich für seinen späteren Beruf ausbildete. Im Sommer-
Semester 1832 und im darauffolgenden Wintersemester hörte er in

Berlin medicinische Collegia, das Sommersemester 1833 widmete

er jedoch wieder den Naturwissenschaften, die nächst folgenden
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Semester hörte er abermals pharmaceutische und medicinische Vor-

lesungen. Im Jahre 1834 wurde er als Assistent beim Herbarium in

Berlin angestellt. Als solcher übernahm er auch den naturwissen-

schaftlichen Unterricht in der Loiiisenstiftung und die Custosslelle

an der künigl. pharmakologischen Sammlung. Im Jahre J 838, nach

Chamisso's Tod wurde er zum alleinigen Custos des k. Herbariums

ernannt, welche Stelle er bis zu seinem Tode bekleidete. Im Jahre

1837 machte K. mit Dr. Opatowski eine Reise nach Mittel- und

Süd-Deutschland. Im Herbst 1840 reiste er mit Link nach England

und Schottland. Doktor der Philosophie und Medicin scheint er in den

Jahren 1836— 1838 geworden zu sein. Die betrefTenden Diplome

fanden sich in seinem Nachlasse nicht vor. Im Jahre 1851 wurde K.

als ord. Mitglied in die künigl. Akademie berufen und im Sept.

V. J. zum Professor ernannt.

Vereine, Gesellschaften, Anstalten.

— Die Monats-Sitzung der k. k. zool.-botanischen Gesellschaft

fand am 5. December unter dem Vorsitze des Dr. Reissek statt.

Nachdem dieser den anwesenden Ritt. v. Tommas ini mit warmen
Worten begrüsste, gibt der k. k. Oberlandesgerichtsrath A. Neil-
reich Nachricht von dem Ableben F. Hille bran d t's mit fol-

genden Worten : Abermals bin ich in die traurige Lage versetzt,

die geehrte Versammlung von dem Ableben eines sehr verdienten

Botanikers und Mitgliedes unserer Gesellschaft inKenntniss zu setzen.

Franz Hillebrandt (geboren zu Eisgrub den 7. November 1805)
seit 1834 k. k. botanischer Gärtner am Garten der Flora Oesterreichs

nächst dem Belvedere ist nicht mehr , er erlag eben heute (den

5. December 1860) morgens nach kurzer Krankheit einer heftig

aufgetretenen Complication von Lungenentzündung und Typhus. Der
Tod hat so schnell sein Opfer erfasst und die Trauernachrichl mich

so unvorbereitet überrascht, dass ich im Augenblicke nicht im Stande

bin, von dem Leben und Wirken des Dahingeschiedenen eine aus-

führliche Schilderung zu geben. Ich muss mich daher begnügen,

einfach hervorzuheben, wie er in zweifacher Richtung unsere Wis-
senschaft gefördert hat. Der vorerwähnte Garten der Flora Oester-

reich's, dessen Pflege ihm oblag, war vor ihm eine mit chinesischen

Mauern umgebene Terra incognita , erst durch ihn w urde er zu-
gänglich und für die Wissenschaft verwendbar, da Hi llebrandt
jeden Freund der Botanik zuvorkommend aufnahm, und sowohl die

Benützung des Gartens als die Einsicht des dort aufgestellten

Host'schen Herbars bereitwilligst gestattete. Wie nothwendig aber

dieser Garten und das Herbar zur Aufklärung der vielen dunkeln

oder verkannten Hos t'schen Arten sind, weiss Jeder, der sich mit

der Kritik der Flora Oesterreichs befassl hat. Soweit es die geringen

Mitteln erlaubten, war Hillebrandt auch fortwahrend bemüht, neue
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Artoii jinzuplliiMzcn. Aber iiiclil bloss liir dio Ixihiiiisclit' llorlikiilliir,

sdiidcni auch liir di« Ki'inilniss der Alpenflora Oosli'rreiclifc,, lial or

llialijr yrwirkt. Die zahlreichen Ausllüi»«', welche er in den Jahren

i84'i—51 in tiesellschaft des Gral'en Johann Zicliy (seil dem
Jahre 1S47 zum Tlii'il auch in der meiuiyen) auf die Alpen von

Nieder-Oeslerreich, Sieiernuirk. Salzburg: und Karnlhen uulernahm,

selzlen ihn in den Stand, in dem (jarleu eine reicliliallii>(' Kalk- und

Schiel'er-Fora anzulegen (\\ eiche leider in neuerer Zeil durch .Miss-

gunst der Verhaltnisse sehr herabgekommen ist), und liir die IMlan-

zeng-eographie der Alpeuliinder vverlh\olle Heitruge zu liefern. Sein

Herbar *J bewahrt die \ielen von ihm früher auf den Alpen, später

in den Komoruer und Sluhhveisseubury-er Comitalen auf den Gütern

des Grafen Zichy gesammelten Pflanzen. Die Aufzahlun{r derselben,

insoweit sie alpine Gewächse betriflt, wui'de \on ihm in die Ver-

handlunoen des zool.-botan. Vereines I8ö3 II. p. 77 95 einge-

rückt. **) Zwei nach ihm benannte Arten Scduin UiUebrandtii

FenzI, Zool.-botan. Verein 1856, II. p. 441). und Sempervivum Hil-

lebrandtii Schott, Oesterr. botan. Wochenbl. 1852, p. 18, werden

seinen Aamen für kommende Generationen erhalten, für uns, die wir

ihn persönlich gekannt und geachtet haben, wird er stets unver-

gesslich bleiben. Er hinterlässl eine trauernde Witwe , einen Sohn

und eine Tochter, welche eben an jener Slufe des Lebens stehen,

wo man der Leitung und Liebe eines Vaters am meisten bedarf.

Rechlschallen, bieder, gefällig und liebenswürdig im Umgange, ein

sorgsamer Familienvater und gerne bereit, seine massigen Glücks-

güter mit Hilfsbedürftigen zu theilen, möge er ausruhen von den

Alühen des Lebens und in einem besseren Jenseils den Lohn finden,

der hier auf Erden so selten dem Gerechten zu Theil wird. —
V. Pelz ein hielt einen gegen die Schöpfungstheorie Darwin's ge-

richteten Vortrag, in welchem er, g(!stützt auf die Lehren der üfTen-

barung *"''"""'J
und unter Hinw eisung auf mancherlei Erscheinungen in

*) Dasselbe ist bei der Witwe käuflich zu haben.

**J Eine Aufzälilung der bei Kouiorn in üni^ani von Iliriebrandt beobach-

teten Pflanzen "befindet bich in der Oesterr. bolan. Zeitschr. 4858, S. 279.

Anm. d. Red.

***) Bernhard C o 1 1 a sagt in dem Vorworte zur dritten Auflage seines Com-
mentars zu Alexander v. Humboldt'? Kosmos unter anderen: „Die

Nalurlorschung ruht auf reinmateriellen Grundlagen; sie beschäftigt sich

nur mit wahrnelmiljaren Dingen, nicht mit Uebersinnlichem ; sie hat darum

als sokiie eine ganz an( ere Basis als religiöse Ueberzeugung ; sie lässt

diese unangefoclüen, wünscht aber eine gleiche Behandlung und nur läu-

ternden Kampf auf ihrem eigenen Gebiete mit gleichen Waffen. Will die

Naturforschung nicht von Haus aus die nothwendigen Bedingungen ihres

Daseins aufgeben, so muss sie sich unabliängig bewegen von alle Dem, was
auf irgend einem andern Wege als aui ihrem eigenen, d. li. auf dem der

Beobiiclilung, gewonnen ist. Damit spricht sie keiner andern Sphäre der

Gedankenentwicklung ihre Berechtigung ab. Wollte sie aber durch irgend

ein Dogma von vornherein ihr Ziel feststellen lassen, so würde ihre For-

schung eben keine solche mehr sein, wenigstens nicht in dem Sinne, in

welchem sie es ist."

"
Anm. d. Bed.
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der Natur die Ansichten Darwin's als unhaltbar darzustellen ver-

suchte. Dr. Jaeg-er entg-egnele hierauf unter lautem Beifall, dass

er entgegen der soeben von v. Pelz ein entwickelten Meinung,

vollkon)nien Darwin's Ansicht theile, und bereit sei, bei nächster

Gelegenheit diesen Gegenstand einer eingehenden Besprechung zu

unterziehen, um die von v. Pe Izel n vertretene Ansicht zu wider-

legen. Vorläufig verweise er auf den Vortrag, welchen er am ll.Dec.

im Akademie-Gebäude über Darwin's Theorie halten werde. — Der

Vorsitzende Dr. Reissek legt schliesslich zwei für den Druck be-

stimmte Manuscripte von Schulzer v. iMü gg en bürg vor, a. über

ein Sclerotium des Agaricus tuberosus Bull., und h. über Aga-
ricus horizontaUs Bull. J. J.

— In einer Sitzung der naturhistorischen Gesellschaft
zu Hannover am 1. Novemb, 1860, besprach Hofgärtner W^end-
land die Palmen Amerikas, von denen er bemerkte, dass es gegen

440 Arten gebe, während in der alten Welt ca. 310 Palmen ver-

zeichnet seien. Bis zu Hu mb old t's Veröffentlichungen (1815) habe

man 70 Palmenarten gekannt. Humboldt und Bonpland ent-

deckten 20 Arten. Der Redner selbst fand auf seiner Reise in Guate-

mala und Costa-Rica gegen 70 Palmenarten, von denen 15 von

Oersted und ihm schon früher beschrieben waren, während der

Rest neu war, so dass sich die Zahl der wissenschaftlich bestimmten

Arten Amerikas gegen 420 herausstellt, ohne 20 Arten, welche nicht

beschrieben sind. Erwäge man, wie oberflächlich Amerika im Ganzen
durchforscht sei, so dünke es ihm wahrscheinlich, dass in diesem

Jahrhundert die Zahl 1000 noch erreicht werde. Die geographische

Verbreitung der Palmen Amerikas liege innerhalb der Wendekreise
;

sie nehme gegen dieselben ab und überschreite sie nach Süd und
Nord mit wenigen Arten. Die meisten Arten wachsen innerhalb der

dem Aequator zunächst liegenden 15" nach S. und N. Ihr Vorkommen
daselbst reicht von der Meeresküste bis zu einer Höhe von 12300'

hinauf. Die Palmen gehören mit wenigen Ausnahmen zu den am
meisten Wasser und feuchte Niederschläge liebenden Pflanzen; die

Flussgebiele und die Ostseite Amerikas sind daher die palmen-
reichsten Länder, An der Westküste auf der Spitze des todten Vulkans

von Conchagua fand der Redner eine in Menge vorkommende 20'

hohe Fächerpalme in Gemeinschaft mit einer unserer gewöhnlichen

Führe sehr ähnlichen Conifere. Während die sehr hoch vorkom-
menden Palmen einen sehr niedrigen Wärmegrad auf kurze Zeit

ertragen können, so gibt es andere Arten, die wiederum an bedeu-
tende Wärme gebunden sind, so z. B. die Cocosnuss- und Oel-

Palme, die nur in den niedrigsten und feuchtesten Küstenstrichen ge-
deihen und sofort kränkeln, sobald sie in kältere Gegenden gebracht

werden, und aufhören zu vegetiren, sobald sie weniger als 13— 14°

Wärme luiben. Mehrere Palmenarten wachsen zerstreut, doch ist

deren Zahl gering und bedeutender die Zahl der heerdenweis wach-
senden Arien; die meisten Arten haben indessen nur einen be-
schränkten Verbreitungsbezirk. Geschlossene Wälder bildende Palmen
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piM (>s nnr Avonio-o, die nioiston lieben den IioIhmi Wiild , worin sie

zcrsireiil niiiiicrwaclisen. Ihre •fcwöhniiclK' Höhe scinvankt zwisclien

5 — 60'. Klelternde Palmen, an denen Oslindien reich i.sl, gibt es in

AnnTika wenige, die verniiltelst hornarlig gewordener nnd rückwärls
gestellter Blallsegmente an den Spitzen ihrer fJialler klettern. Ihre

dünnen Stiininie erreichen nach vielem Hin- nnd Herlappen doch die

höchsten Hänme nnd kriechen dann von Banmkrone zu Baumkrone;
ihre Stämme sind von der Dicke einer Bleileder bis zu der eines Fingers
und oft über nielir 100' lang. Die dicksten Palmensliimme erreichen

fi' über der Erde einen Durchmesser von 3— 4'. Der Vortragende
bemerkte, dass er für ein«' Palme, in Costa-Rica gefunden, den iVanien

Guelphea Georgii gewählt habe , als Dank für die königliche Mu-
nificenz, welche ihm die Gelegenheit gegeben habe, die Reise und
Entdeckungen zu machen. Biälter, Frucht und Stengel dieser schönen
Art wurden zur Ansicht vorgelegt und bemerkt, dass die Palme einen

Hauptschmuck des Saraj)iquitha's bilde, wo sie gesellschaftlich vor-
komme und zu den schönsten bekannten Arten der ganzen Familie

gehöre.
— Die kais. Leop. Carol. Akademie der Naturforscher

erhielt von Sr. Majestät dem Kaiser eine Subvention von 2000 Gulden.
— Unterstützungsfond für Hinterlassene verstorbener Na-

turforscher. — Dr. Rabenhorst hat sich der segenvollen Mission

unterzogen, einen Fond zur Unterstützung der Hinterlassenen mittel-

los verstorbener Naturforscher Europas zu begründen. Auf einer

Reise in die Schweiz hatte er Gelegenheit den unendlichen Jammer
kennen zu lernen, welchem die Familien zweier kürzlich verschie-

denen Männer der Wissenschaft verfallen waren. Diese gemachte
traurige Erfahrung reifte in ihm obigen Plan, für welchen er bereits

eine Anzahl theilnahmsvoller Gelehrten gewonnen hat, die sich auch

bereit erklärt haben, nicht unbedeutende Beträge zur Stiftung eines

Stammkapitals dem Unternehmer zuzuwenden. Dr. Raben hörst
beabsichtigt die Stiftung der nächsten Naturforscher-Versammlung
in Speyer zur Bcrathung vorzuschlagen und überhaupt den „Unter-

slützungsfond" zu dem Eigenthume derselben zu machen. Inzwischen

hat er , um das schöne Unternehmen bis dahin zu einer festen

Begründung zu bringen, provisorische Statuten entworfen und solche

an seine zahlreichen Correspondenten versendet.
— Der nordamerikanische Gesandte in Berlin, Herr Wright,

hat an seine Regierung den sehr praktischen Vorschlag gerichtet, dass

die Gesandten und Consule der Vereinigten Staaten dahin insiruirt

werden möchten, mit aller Energie sich zu bemühen, dass ein Aus-
tausch von Thieren, Pflanzen und Instrumenten zwischen den Staaten,

wo sie residiren, und ihrem Heimalstaate übermittelt werde. Auf
diese Art werde jeder Staat ohne grosse Kosten mit einem ausge-

zeichneten zoologischen und botanischen Garten verschiedener Länder

ausgestaltet werden.
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Literarisches.

— „Grundzüge der wissenschaftlichen Botanik." Von M. J,

Schieiden Dr. Vierte Auflage. Leipzig 1861. — Unveränderter
Abdruck der im Jahre 1849 erschienenen dritten Auflage. Der be-
rühmte Verfasser bemerkt in seiner Vorrede, dass in neuerer Zeit

durchgreifende und Epoche machende Arbeiten über die Einzelheiten

der Morphologie nicht erschienen sind; doch hebt er E.F. Apelt's
Theorie der Induction als das einzige gründliche und exakte Werk
hervor, und erklärt dessen Metaphysik nächst der Vernunftskritik

Aon Fries als die bedeutendste philosophische Arbeit unseres Jahr-
hunderts. Er zollt ferner Darwin's „glänzender Arbeit" über den
allmäligen Uebergang der Arten in einander seinen vollen Beifall,

und hält Pringsheim's Entdeckung über den wahren Vorgang bei

der geschlechtlichen Zeugung im Pflanzenreiche als die wichtigste

der letzten Zeit. J. B.

— „Ouaedam additamenta ad Palmarum Anatomiam." Disser-
tatio inauguralis botanica. Auct. Paulus Wossidlo. Breslau 1860. 23 Seit,

in Oct. — Am 8. August liielt Paul Wossidlo in Breslau seine bota-
nische Inaugural - Dissertation, in welcher er einige Beiträge zur
Anatomie der Palmen liefert. Seine Untersuchungen beziehen sich

zwar nur auf die Jubaea spectabilis Humb. & B. ; da aber nach
Mohl's und Martius's Beobachtungen die Palmen in ihrem Bau und
in ihrem Wachslhume miteinander sehr übereinstimmen, so zweifelt

der Defendent nicht, dass dieliesultate seiner Untersuchungen, welche
hauptsächlich über die Terminalknospe und die Gefässbündel an-
gestellt wurden, auf alle Palmen bezogen werden können. I. B.

— I miceti dell' agro Bresciano descritti ed illustrati con figure

tratte dal vero da Antonio Venturi. Brescia 1860. Lief. 1—5,
fol. 22 Taf. — Dieses höchst werthvolle Werk bringt uns die grös-
seren Schwämme der Provinz Brescia zur Ansicht. Es sind bis jetzt

5 Lieferungen erschienen, in welchen 14 Genera mit 118 Species
beschrieben werden. Bei jeder Species wird Diagnose, Synonyme,
Beschreibung, Vorkommen und sonstige erläuternde Bemerkungen
gegeben, und fast jede Art findet sich abgebUdet. Neu von A. Ven-
turi aufgestellte Arten sind: Ciavaria lutea (Trunco crasso
elastico albido, ramis ramosissimis elongatis obtusis flavescentibus),

welche vielleicht die nämliche Species sein könnte, von welcher Fries
auf der von Krombholz Taf. 53 und 54 benannte Clararia formosa
hindeutet. — Boletus lepiota (pilo pulvinato in squammas regu-
läres persistentes distracto, stipite aequali lubulis adactis simplici-

bus albido-luleis, stipita aequali nigricante), V enturi glaubt nicht,

dass dieser Pilz mit (lem von Scopoli, Persoon und Fries unter
Boletus probilaceus beschrieben, zu verwechseln sei. — Boletus
cruentns (Pileo puhiuato glabro demum ruguloso, stipite solido
bulboso sursum alteniiato lubulis minutis simplicibus luteis , cavo
sanguineo. ) Dieser Pilz nähert sich dem Bol. scaber BuU. hat aber
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(\n\ Hut wenitror floischitr , mehr gedrückt und rosonlarbig. B o-

h-fus vicosus (pilco ylulinc fu.s<;<) secodcnte collinibu.s lubulis

niinulis ort' hitcis slipile triisso ruliro, ciiro cocruicsc.j. — Bole-
tus citrinus (piU'O puhiiialo glaljro niolli lubulis seniilibcris

uiiuulis rolundis, slipile obeso ovalo \enlric()susj. Der Bot. mollis

von Villadini dürllo vielleicht hicslier zu gehören. — Boletus
monstruosus, dies ist nichts als ein nionslrüser Bol. catopua;
— Boletus albus (pileo luMiiisphaerico expanso albo , slipile

valido rubro, lubulis liberis minutis luleisj; — Boletus rimosus
(pil(M) pulvinalü louienloso unibrino-olivaceo riinoso , sfipite obeso

(t\ato biilboso , lubulis liberis rolundis virenlibusj. — Die Abbil-

dungen der Pilze sind sehr naiurgcireu gegeben und ein OuiTschnitt

zeigt die innere Struktur derselben. — Vom besagten Verfasser

haben \vir noch andere Abhandlunyen üb(T Pilze, näuilich: 1. No-
zioni organografiche e fisiologiclie soj)ra gli luienoniiceti di Mon-
tagne con noie e tavole di A. Venluri. Brescia 1844. 2 Tat'. 8. —
2. Delle fungaje artifiziali e dello priluppo dei funghi. Memoria di

A. Vent uri. Brescia 1848.8.— 3. Sullo priluppo della Botrytis Bas-

siana e di allri Miceti di A. Vcnturi. Brescia 1851. 8. — 4. Avve-
lenamenli occorsi nell' aulunno del 1855 in diversi pacsi dell' Italia

sujx'riore per commissione di funghi, pregiudizii che li occasionarono

e modo di prevenirli. Memoria di A. Venturi. Brescia 1856, in

deren Wesen einzugehen wir uns enthalten, da selbe schon älteren

Daseins sind, und daher der Gegenstand s('hon mehr weniger be-

sprochen wurde. Wir können aber nicht unerwähnt lassen die von

Venturi mit volbun Rechte aufgestellte Bemerkung, dass das

Studium der Pilze allzuwenig berücksichtigt wird, dass man in allen

Richtungen in wissenschaftlicher und populärer Weise die giftigen

Schwänmie durch Vorzeigen von Naturexemplaren und in Abbildungen

bekannt geben sollte, und auch die erste Hilfe lehren sollte , um so

vielen noch immer vorkommenden Giftungsfallen vorzubeugen. Sr.

— Als zweite Abtheilung seines Werkes „die bildende Garten-

kunst", gibt Dr. R. Sieb eck jetzt heraus: „die harmonische Ge-
staltung disharmonischer Verhältnisse in der bildenden Gartenkunst";

auf 20 color. Tafeln. Mit ausführlicher Erklärung und nöthigen Bei-

spielen der am meist vorkommenden und schwierigsten Fälle, nebst

einer kurzgefassten Erläuterung der bei Bildung und Beurtheilung

von Gartenanlagen nothwendigen ästhetischen Begritfe, so wie einer

Ablipndlung über das Harmonische und die Kunst.

— In den Sitzungsberichten der k. böhmischen Gesellschaft

der Wissenschaften 1860, pag. 51, gibt Professor v. Leonhardi
zur Nachricht, dass Dr. Karl Schimper in Schwetzingen A\e Chara

tenuissima A. Br. wieder aufgefunden und in einer grossen Anzahl

von Exemplaren aufgelegt habe. Es sei wahrscheinlich, dass diese

oder eine ihr nächst verwandte Art, vielleicht abermals eine neue

Species sich bei Föck in Ungarn finde.

— Als ein Beitrag zur vierten Secularfeier der Universität

Basel ist von J. W. Hess erschienen: „Kaspar Bauhin's des ersten
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Professors der Anatomie und Botanik an der Universität Basel, Leben

und Charakter.
— Eine Geschichte der kais. L. C. Akademie der Naturforscher,

verfasst von Dr. Neige bau er, ist erschienen. Derselben beige-

geben sind die Porträte von Nees v. Esenbeck und Dr. Kies er.

— Von 0. Sendtner erschienen in München 1854 die Veg-e-

tationsverhidlnisse von Süd-Baiern, als Theil einer von dem König'e

von Baiern angeordneten, durch die Akademie zu besorgenden na-

tur\vissenschaftlichen Erforschung des Königreichs Baiern. Jetzt nach

dem Tode Sendtner's erschien von W. G um bei und L. Radl-
kofer das Ergebniss seiner Untersuchungen über den baierischen

Wald, welchen er in den Jahren 1854— 1857 untersucht hat, und

zwar unter dem Titel : „die Vegetationsverhältnisse des baierischen

"Waldes nach den Grundsätzen der Pllanzengeographie geschildert

von Otto Send tu er. Nach dem 3Ianuscripte des Verfassers voll-

endet von W. Gtimbel und L. Radlkofer." Das Werk im Umfange
von 505 Seiten ist mit 8 Tafeln ausgestattet.

— In den Sitzungsberichten der Naturforscher-Gesellschaft zu

Halle (Abhandl. V. Bd. .3, 4. Hft. 1860) gibt Direktor v. Schlechten-
dal mehrere sehr interessante 3Iittheiliingen, so dass Pinus sylve-

stris sich von den übrigen deutschen Pinaster-Arten dadurch unter-

scheidet , dass die Blattschuppen von P. sylvestris während des

Wachsthums der Achsen abbrechen und nur der untere Theil

derselben an der Basis eines jeden Nadelpaares stehen bleibt, wäh-
rend die übrigen Pinaster diese Verstümmlung nicht erleiden ; in

Folge dessen ist Dr. S c blecht endal der Ansicht, dass P. Pumilio,

Mughus . montana . nliginosa zu einer und derselben Species zu-

sammenzufassen seien , die sich durch die ganzbleibenden Blatt-

schuppen so wie durch ihre Zapfen von P. sylvestris unterscheidet,

— V. S c hl echt endal sprach dann über die Isoetes Malinrerni,

über das javanische Stinkholz, über Hydrilla verticillata, über Zi-

zania aquatica u. s. f. Sr.

Botanischer Tauschverein in Wien.
— St' Uli un gen sind eingetroffen: Von Herrn Dr. Schur, mit

Pflanzen von Wien. — Von Herrn Burchardt in Eldena . mit Pflanzen aus

Pommern. — Von Herrn Knebel in Breslau, mit Pflanzen aus Schlesien. —
Von Herrn Prof. Bilimek in Eisenstadt, mit Pflanzen aus Ungarn. — Von
Herrn Klo aber in Brody, mit Pflanzen aus Galizien.

— Sendungen sind abgegangen: An die Herren : W i n k I e r

in Giermannsdorf. Keck in Aistershaim. Paalzow in Priezen. Prof. P u r-

kyne in Weisswasser. Krabler in Greifswald. Peterstein in Pfanberg.

Langner in Waidenburg. Dr. Haller und Dr. Rauscher in Wien.
— Mehrere Sammlungen mit Alpinen vom Monte Stelvio, in einer Höhe

von lOüO Meter bis 3900 Meter gesammelt, können um nachfolgende Preise

abgegeben werden. \. Sammlung mit 100 Species um 6 fl. — :2. mit 75 Species

um 4 fl. 50 kr. — 3. mit 50 Species um 3 fl. Oe. W.
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Mittheilung^en.
— I'ür die fast uii\c r\v ii^l I iclic Keimkraft dos Uromus secaliims

s|iri(lu l'ol^ondc Tlialsaclio: Kiii IMVid wurdu mit Trospokörncrii Lrclütlert, dio

niclil zerbissiMion und iinvtM-daiiton Körner wurden aus dem Misle ausj;eschiederi

und dann an einen Oclisen verlütlert, aus dem Miste des Ochsen gesammeil,
wo sie dann ein Scliwein zu fressen bekam. Audi dieses gab einen grossen

Tlieil der Körner unverdaut wieder von sicli, welclio dami ein Huhn ficssen

mussle. Die aus dem Rüste des Huhnes noch sorgfältig zusammengelesenen
Tres|)eiiknrner wurden endlich ausgesäet, und zeigte der Krfolg, dass sie in

hier Keimkraft nicht im Mindesten ,:jelilten, obgieicli sie vier Ihierische Mägen,
d.irunler den ungemein kräftigen des Huhnes passirl hatten; freudig gingen sie

auf. (A. S. u. V. Z.)

— Die grüne Materie, welche sich an der Oberfläche von stehendem
Wasser bildet, das längere Zeit dir Lull ausgesetzt wird, enthält nach den

Versuchen Priestley's und anderer Naturforscher die Keimesowohl zu vege-

tabilischem als animalischem Leben und es \>l die überraschende Wahrneh-
mung gemacht worden, dass dieselben Keime sich zu Infusorien entwickeln,

weim die Masse in der Dunkelheit erhalten wird, dagegen pflanzenhafl sich

ausbilden, wenn das Licht darauf einwirkt. (Bonpl.)

Correspondenz der Redaktion.
Herrn K. in B. .,Der 4., ö. und 6. liand zusammen k< stet 4 Thir. Pr. Cr.'' —

Herrn G. in H. ,,Die Bedingni.sse des Tauschvereines sind die gleichen geblieben."

Inserat.

Sameu und Pflanzen.
Mein Haupt-Verzeichniss für 1861 über Blumen-, Gemüse-,

Feld- und Wald-Samen, sowie von F r e i 1 a n d -. Kalt- und W a r m-
h a u s - l* f 1 a n z e n , Beeren- und andere n» Obst, Ziersträucher und
Bäumen liegt zur Ausgabe bereit und steht Interessenten auf franco Anfrage

gratis und franco zu Diensien.

Bei der Ausdehnung desselben zählt es in Bezug auf Samen nur die

wirklich distincten Varietäten und unentbehrlichen Sorlen auf, welche mit

grösster Sorgfalt in Hinsicht auf Qualität und Hchtheii lezogen und gewählt

sind, wodurch dem Liebhaber die Auswahl wesentlich erleichtert wird.

Die Pfanzen umiassen reichhaltige, auf die besten Sorten reducirte

Collectionen von Azaleen, Camelüen, Coniferen, Georginen, Pelargonien, Bösen,

und reiche Auswahl von kraulartigen Florblumen zum Auspflanzen für Gruppen
etc. ins freie Land.

Ohne Rücksicht auf Kosten habe ich die we r th v o 1 1 s t e n Neu-
heiten der Saison des In- und .'Auslandes acquirirt, unter welchen

mehrere, die ich als alleiniger Besitzer zum ersten Male otlerire. Einige der-

selben sind durch colorirte und xylographische Abbildungen
naturgetreu vorgeführt, in das Verzeichiiiss einverleibt.

Meine ebenfalls kürzlich erschienene Anweisung über die neueste ratio-

nelle Kultur-Methode des Erfurter Riesenspargels wird auf Verlangen

ebenfalls gratis beigafügt.

Erfurt (Preussen), Ende December 1860.

Johann Mcolans Haage,
Kunst- und Handeis-GärtDer.

Redakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skotitz.

Verlas von C. Gerold. Druck von C. Ueberreuter.
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Ueber

Filameiiteiiverlängeriiii^ einiger Papilionaceeii.

Von Dr. Alefeld.

Bokanntlioh besitzt die bei weitem grösste Zahl der Leguminosen
10 Filamonle, in zwei Kreise geordnet. Der äussere den Korollblättern

zunächst stehende und mit ihnen alternirende Kreis besitzt in allen

Fällen in der Knospe etwas längere Filamente; der innere dem
Eierstock nächste , den Korollblättern opponironde Kreis , in der

Knospe die kürzeren, so dass die Antheren der ersteren , wenn alle

10 fertil , in einem höheren Kreise, die der letzteren in einem
Kreise dicht darunter stehen. So fand ich es selbst noch bei den

Mimosaceen, die nur 10 Filamente entwickeln und ist reichlich be-
kannt. Dass sich aber bei vielen Papüionaceen ein Theil der
Staubfäden beim Aufblüh en schnell verKängert, während
der andere zurückbleibt, so dass die Antheren während der Blüthe

ganz anders zu stehen kommen als in der Knospe ; diess fand ich

mit Ausnahme \on Scorpiunis bei D.C., in keinem der mir zugäng-
lichen Werke bemerkt , während es für die Charakteristik der

Galtungen doch so wichtig ist. Am auffallend.slen und merkl)arsten

ist dies wohl bei Sarothamims, da bei allen Arten dieser Gattung
die Blüthen so ansehnlich gross sind. Aber nicht einmal von dieser

Oesterr. Botau. Zeitsi^hrift 2. Heft. 1861. ^
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Gattuny; fmdo ich des l)osan;|(Mi Inislandrs Erwiiliininp-; weder in

K o (• h\s Synopsis, norh in Eri dlic li er's gou. phinl. oder De Can-
dolle's prodr., noch in dem sonst so ausridirliclirn und {genauen

Leiiiiniinnscnwerke vuii Brown, iiocli in den Schririen des vcr-
diciileii V'o^el; vvessliall) ich die llrrrcn Botaniker hiermit darauf

aulmerksam machen möchte.

Bei den CaKsiaceeti^} (Caesnlpinieae R. Br.) ist diese Erschei-

nung- \\c\ hilufiirer als bei den Papilionaceen , z. B. l)ei Cassia,

Bnultitiia, Intsia, Anthonota etc.; daher auch schon von den Syste-

matikern beobachtet und benutzt ; doch auch hier nicht in dem
l inlange als es der Gegensland wohl verdient. Wie in den bei

A\('ilem meisten Fällen im Reiche der Phaneroyamen zeigt auch hier

die Beobachtung", dass die zunickblcibcndcn Filamente , wenn sie

nicht vollkommen antherenlos sind, Anlheren tragen ohne Pollen,

oder mit befruchtungsunt'ahigen oder doch wenigstens mit weniger
reichlichen Pollen.

Ich fand bis jetzt bei den Papilionaceen sechs verschiedene

Verliingerungsw eisen. Die erste und häufigste ist die, dass die fünf

Staubfäden des äusseren Kreises , die also schon in der Knospe
ohnehin etwas länger sind, als die des inneren, während derBlüllie

sich bedeutend verläng(!rn, so dass sie meist etwa doppclle Länge
als die des inneren erUingen. auch länger vegetiren. als die des in-

neren früher verschrumpfenden. So ist es bei den zahlreichen Arten
der Gattung Lupinus, dann bei einer als Oxylropis bestimmt er-

haltenen, aber Lu/tinun am nächsten verwandten, selir ausgezeichneten

neuen Leguminosengattung von Mexico; so ferner bei Lotus. Telra-
gonolobus und Indigofera; so bei Scorpiurus und Hippoci epis.

Die zweite ist die, dass die 5 Filamente des inneren , in der

Knospe kürzeren Kreises sich in der Blülhe verlängern. So fand ich

es allein bei Retaina (monosptivma)^ wenn ich recht gesehen habe,

da ich, als ich deren frische Blüthen untersuchte, meine Unter-
suchungen darüber zuerst anfing.

Die dritte die, dass sich nur die 4 unteren Filamente des in-

neren Kreises und zwar stark verlängern : alle Surotliamnus.

Die vierte die, dat>s sich das unterste Filament des äusseren und
die 2 danel)en stehenden des inneren Kreises, also zusammen die 3

untersten Filamente am stärksten verlängern und die bei weitem
dicksten Filamente haben ; die 2 oberen Filamente des äusseren
Kreises beim Aulblülien sogleich verschrumpften und die noch übrigen

5 Filamente sich nur sehr \\ enig \erlängern. so dass eigentlich 3 Fila-

mentenhöhen beslehen. So fand icli es bei Spartium junrum L.

Die fünft«? <lie, dass sich 6 Filamente verlängern, nändich die fünf

des inneren Kreises und das unterste des äusseren Kreises. So ist es

*) Man entschuldige, dass ich den Brown'schen Nam"n der Familie in Cas-
sinceae umändere ; da ich, wie die meisten jetzt lebenden Botaniker alle

Namen der Ordines auf aceae endigen lasse , so wird der Name Caesal-
piniaceae nar zu schleppend lang ; überdiess ist die Gattung Cassia die

typisclie, nicht Caeaalpinia. d, Verf.
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boi allen goniiinen Arten von Genista, so viel ich deren untersuchte

(auch germanica^
Die sechste die, dass sich ausser den 5 Filamenten des inneren

Kreises die 3 unteren des äusseren Kreises verlängern, so dass nur
die 2 oberen des äusseren Kreises zurückbleiben. So finde ich es

bei Genhta sagütalis L. und Genista radiata Scop,
Ich glaube diiher, dass es zweckmässig ist, die Gattung Salz-

wedelia der Fl. AVett. wieder zu reactiviren. Zu Cytisus, welcher

Gattung der ehrwürdige Koch die beiden Arten beigesellt, da ihm

die Verlängerung mehrerer Staubfäden der ßlüthe entgangen war
und er die Narbe übereinstimmend mit ihr fand, können sie nimmer-
mehr gezogen Averden, da Kelch- und Karinalform, so wie die Ver-
längerung einiger Staubfäden, sie weit von ihr entfernen. (Alle Arien
von Cytisus haben in der Blülhe gleichlange Filamente.) Auf der

anderen Seite unterscheidet sich Salzwedelia von Genista, der sie

übrigens am nächsten steht, sowohl durch die auswärts schiefe Narbe
als durch die Zahl (8) der sich verlängernden Filamente.

Der Gattuugscharakter von Sulzwedelia Fl. Wett. möchte also

so lauten: Kelch glockig, '2lippig, Oberlippe 2-, Unterlippe Sspitzig;

Fahne kahl bis seidig; Flügel-Platte länger als der Nagel; Karinal-

platten länger als die Nägel, stumpf, behaart; tubus stamineus ge-
schlossen, nach der Blüthe bleibend; von den freien Stamiualtheilen

8 sich in der Blüthe verlängernd, am meisten der untere, nur die 2

oberen Filamente des äusseren Kreises (mit grossen Antheren) nicht

verlängert; Antheren kahl, ungleich; Ovarium wenig eiig; Grillcl

lang, am Grunde mit dem Ovarium in einer Flucht, an der Spitze all-

mälig aufgebogen, pfriemlich; Narbe auswärts schief; Hülse flach

länglich; Samen ohne Mantel.

Kleine Halbsträuchlein Mitteleuropas mit gegenständigen drei-

zähligen oder wechselnden ganzen Blättern; mit gelben endständigen
aufrechten Blüthentrauben.

1. S. sagittdlis Fl. Wett. H. 498. (^Genista sag. L.; Cytisus sag.
Koch syn.; Genistella raceinosa MönchJ Stengel breit ge-
flügelt; Blätlchen eiföruiig abwechselnd; Traube verlängert.— Vaterl. bek.

2. S. r adiata (Genista rad. Scop., Spartium rad. L.) Stengel
uugeftügclt ; Blätter gegenständig, Szählig; Traube verkürzt,

kopfförmig. — Wallis, Tirid, Kärnthen, Daimatien, Ilalien.

Var. 1. schizopetala (Genista rad. Reic hen b.j Deck-
blättchen eiförmig; Fahne tief ausgerandet.

Var. 2. holopetala (Gen. holopetala Reichenb., Cytisus
holopet. Fleisch mann bei Koch). Deckblättchen
lineal; Fahne oben abgerundet.

A n m e r k u n g. Die R e i c h e n b a c h'sche holopetala kann ich

als Art nicht bestehen lassen, obgleich sie Koch annimmt. Koch
machte es hier , wie an vielen Orten seiner Synopsis, er nahm nur
die Varietät als Art auf, um die Aufmerksamkeit der Botaniker
mehr darauf zu lenken. Die radiata ist wie alle gemeineren Pflanzen

3 ''



st'lir \\iiii(lclbar. So lial)('n z. IJ. die mir \nrlii't»('n(I('ii Exemplare
10—12 iiliillii'ii in einer Traube und niclil elwa 4. wie I). C und Koch
wollen. Sie liahen an!" der Kalme nur einzelne Harclien, 'Viihrend die

Deckblällclien lineal und die Kalmen oben seiolil ansycrandet sind.

Dass zwei IMlan/.en von so Ncrseliiedeneni Jjabilus zu einer

Galluiiii vereiniiil \M'r(len. kann niclil anslossen, da ja nucU Genista
las! ebenso viele 3zablige als yauzblallrriiie Arien enlliiilt und die

Gatluiiyselemenle bei den 2 Arien (dmcliin \(dliy übereinslimmen.

Den Möncli'sclien Gatlunjisnamen Geinstellu mochte ich nicht

annehmen, da neben Genista Aamen wie Gernstella Mönch und
genistoiäes Mönch von iXiemauden geliebt werden; ebensowenig^

als uchvn P/iaseolus : Phasellus 31önch und HUaswlus Mönch oder
neben Vicici: Vicioides Mönch und viele ähnlich gebildete Mö ncli'-

sche Gattungsnamen.

Ob eram Stadt bei Darmstadl, im November 1860.

Botauisclie Fiudliiige.

Eine Reihe von Betrachtungen über ch orographisch

und t'loris tisch fremdartige Lokalitäten.

Vom Dr. J. J. Breitenlohnsr.

II.

Der Pfatl'eiisteia nächst >Vejer in Oberösterreich.

Diese Lokalität liegt hart an der Enns unweit der österreichisch-

steierischen Grenze und so ziemlich in der Mille zwischen Altenmarkt

und Weyer. Der PfafTenstein ist eigentlich eine Berglehne, die pa-

rallel dem Ennslaufe, von der Einmündung des Rabischbachgrabens

ungefähr eine viertel Wegstunde sich erstreckt und jener lang-

gedehnten Gebirgskette angehört, die von der Esslinger Alpe bei Hol-
lenstein 4949' ausgehend, einerseits über denKreithofberg bei Neuslift

sich verflacht, in der hieher gehörigen Richtung über den Höger-
berg4354'. Sautlialriegel 2678', Haizmannrieger2362' mit dem Dürr-
eck 2511' des Rappoldecks bei Weyer abschliesst. Gleichsam in der

Convexilät dieses letzteren Höhenzuges lehnt sich der Pfadenstein

an den Haizmannriegel ohne dessen Höhe zu erreichen. Die Berge

rücken an dieser Stelle ganz nahe an einander, und es erübrigte

von der Thalsohle nicht genügend Raum für die Strasse, die eine

längere Strecke und nur wenige Kuss über dem Niveau der Enns
in Kelsen gesprengt werden musste. Das felsige Terrain mit seinen

schroflen Abstürzen und jähen Wänden verliert sich gegen die Kamm-
höhe , deren Waldbestand bis gegen die 31ilte der Lehne hinab-

greift. Einen ungleich wilderen Charakter entfaltet die unter einem
rechten Winkel einfallende Spalte des Rabischbachgrabens. Die delta-

förniige, tiefausgenagte Ausmündungsstelle des Baches verengt sich
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al.sobald zu einer sehmalen Scliliieht. durch die sieh mühsam der

Giessbach zwangt . der oft Innigeren Streeken das eicrenliiüiulielie Bild

von fahrbaren Ueberbrüekungen darbietet . wie man ihnen in den
Alpenthäiern nieht selten begegnet. Felsbloeke , losgetrennt von
hochanstrebenden Wandungen und in ihrem Sturze vielfach zer-

stückt und zerbröckelt, sperren die Thalenge, die durch ihre zahl-

reichen Klüftungen und den Felsausfrass den in Zeiten mächtigen

Eingriir der Elemente bekundet. Zur Zeit der Schneeschmelze und
jicriodischen Reo-euffüsse stürzen mehrere Xebeubäche zu. die öfters

aus einer ßerstung her\ orbrechen oder über anfo-erichfeten Schichten

hübsche Wassertalle bilden. In den Gesfeinshrihhiuiren. Rissen und
Felseinsenkunu-en . worin sich reichlicher Hunuis ansammeln konnte,

hat sich eine üppige Flora angesiedelt . die das zertrümmerte und
unwirihliche Ansehen der Landschaft einigermassen mildert.

Diese Kette, überhaupt die Höhen und Gebirsfe um Weyer
nehmen grosseniheils Oxfordkalke ein. Dolomitischer Kalk und wirk-
licher Dolomit ist im g^anzen Zuge nachzuweisen und erheben sich

nicht selten mächtige Doiomitkeofel. so auf der Höhe der Esslinger

Alpe, der sogenannten Teufelskirche, dem Högerbery und dem Dürr-
eck bei AVeyer. Er schliesst oft unveränderte Lagen von Kalk ein.

der dann deutliche Schichtung zeigt. Das Terrassendiluvium ist im
Gebiete des PfafPensteins weniger ausgebildet, als man es sonst vom
Gesäuse an läuffs der Enns antrifft. Die enge Gebirffsspalte ge-
stattete der rapiden Strömung nicht . den Gebirirsschutt und die

Geridimassen abzulagern . m eiche weiter stromabwärts die breitere

Thalsohle um so mächtio-er ausfüllten. Dieser Lmstand setzt auch
den Alluvialbilduniren trotz den verheerenden Ueberschwemmungen
der Enns eine Grenze.

Die Bodenplastik ist. wie schon gesagt, eine von der Umge-
bung wesentlich verschiedene. Die nachbarlichen Höhen gehören
sämmtlich der Region der Waldberge an; sie sind meist mit

Wald besfajulen und beherbergen die gewöhnliche Wald-Flora des

Kalks. Die aljjine Pflanzendecke der Esslinger Alpe findet sich noch
theilweise auf den Hüttgrabenbergen und dem Högerberge ver-
treten ; alle den PfalFenstein umgrenzenden Punkte blieben davon
unberührt, und wenn ausnahmsweise eine alpine Pflanze vorkommt,
ist sie hinwieder dem Pfallensfein fremd. Er tritt hinsichtlich seiner

Oberflächengestallung und eigenthümlichen Flora isolirt in die Er-
scheinuno-.

Unter den Nadelbäumen ist Pinus Abies vorherrschend . sehr

vereinzelt auch Pinns Pumilio. Unter den Gesiräuchern und slranch-

artigen Gewächsen sind bemerkenswerth : Pohjgola Chamnebuxus,
Genisfn pilosa. Rosa afpina, Lonicera nigvn, alpiqena. Erica car-
vea. Rhododendron hirsiitum . Ckamaecislits . Teucrium montanum,
Globularin rordifolia. Daphne Mezereum, Cneorum. Salix arbtiscula.

Ein Bild der übrigen Flora geben: Anemone ramtnruloideSy
Ranuncuius anemonoides. aconitifolins. tnont'unis. Helltborus niger,

Aconitum Lycoctonum. Detilariu bulbifera . Erynimum lanceolatum.
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Ltnuiria redirira, Bisnitcl/a laeriqntn. Silene nipesfris, Moehringia
j/ntsrosa, Orohus rer/iiis, Volentilla ranivscvns . Seduin airalum^

SdJ-ifragti Aizoun, luutala. Burseriaua. roiundif'olia, Seseli glanrum,
Adinuianta rrelcnsis. Vnlvriiina saxatUis ^ Pelasitcs albus ^ niveuSf

Carduus de/luratus, Vreuanthes pur/mreriy Canipanula pusilln, Gen-
tiaiia ucaulis, Verunica urticae/'olia^Eup/irasia salishurt/eiisis, Thymus
alpinus, Stachys ulpina, frunella grandiflora, PinguicuUi (ilpina,

Ti iinut'i acaulis, Aura tila, spectubilis, Cypripedium Calceotus, Liliinn

Mortagon, Anthericnm Liliagn, rnjHOSUin, Toßcldia calyculata.Curvx
digitata. unnlhopoda. ßrma. Calniiiagrostis wonlana. Sesleria coe-

rulea, Aira caespilusa, Avena aipestris, Molinia caerulea.

Es .solltii min Jeiio Gewächse ausgescliiedeii werden, die dieser

Lidx.'ililiil «uisschlicsslich eiycn sind oder d<'ren Anfireten, ent-

gegeniiehalicn den sonstigen Verluillnissen, anomal erscheint. Bereits

wurde berücksichtigt, inwieferne sich die; Flora der Gebirgskette, der

der Plallenstein angehört , dabei betheiiigen könnte ; es erübrigt

noch, anzulüiiren, von welch(;r Tragweite; die Eindüsse sind, weiche
aus dem Verkehr der Enns und ihrer Zuflüsse hervorgehen , die

zur Zeit der Schneeschmelze und Ui'beriluthungen aus den ent-

legendsten Winkeln der Alp(m eine fremde Flora herbeischleppen.

Was diesen Wassertransport im Gebirge anbelangt, ist das Erscheinen

neuartiger Pllanzen sehr vorübergehend. Die historische Zeit dürfte

nur ephemere Erscheinungen aufzuweisen haben , Erscheinungen,

die sich nur auf wenige günstige Punkte beschränken und die ein

nachfolgendes Elementarereigniss , ehe sie sich weiter und fesler

angesiedelt und eingebürgert haben, wieder hinwegspült. Beispiel-

Aveise diene folgender F'all. Aach einem hohen Wassergange zeigte

sich hie und da an den felsigen Ufern der Enns Aelhionema saxa-
tile und verschwand ebenso spurlos. Diese Crucifere, der Flora von
Weyer fremd, konnte bis zu dem, vier Meilen entfernten Gesäuse,

MO sie wieder auftritt, nicht nachgewiesen werden. Aehnliche Er-
scheinnngen lassen sich häufig im Gebirge beobachten.

Durch die Häuri;4keit des Vorkommens und dadurch, dass ein

Theil derselben an der Enns und den anstehenden rothen Mauern
bei Weyer zu einem ähnlichen Florenbilde wieder zusammentritt,

zf.'ichnen sich aus: Erysitnum lanceolntum , Biscutella laerigata,

Silene olpestris, Genisla pilosa, Putentilla cavlescens, Rosa alpina,

Sedum atraluin , Saxifraga Aizoon , mutala , rotundifolia , Seseli

glauciim. Alhamanta creteusis, Valeriana saxatills, Campanula pu-
silla, Erica carnea, Rhododendron Chamaecistus, Gentiana acaulis,

Veronica nrticaefolia , Euphrasia salisburgensis , Thymus alpinus,

Prunella grandiflora, Pinguicula alpina, Primula spectabilis, Aiiri-

cula. Globularia cordifolia, Daphne Cneorum, Carex ßrma, Avena
alpestris.

Saxifraga mntata. für welche Pflanze schon S chult es Alten-

markt angab und hieher diese Lokalität zu verstehen ist , hat hier

gleichsam den Verbreitungsherd. Ihr häufiges Vorkommen beschränkt

sich auf die Thalsohle und vornehmlich liebt sie die Wände der
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Diluvialterrassen, in deren Ausliöhlung-en sie besonders üppio- gedeiht.

Nirgends steigt sie vertioal auf oder verliert sich in die Querthäler.

iSahudiaft und unter gleichen Verhältnissen tritt sie wieder bei

Weyer auf und ist bis Sfeyer und darüber hinaus zu treffen.

Von der Flora von Weyer beschränken sich auf den Pfaffen-

stein : Anemone ranunculoides, Rnnunculus anemnnoides, Saxifraga
Burseriana, Tciicrium montannni, Primula Auricula, Daphne Cneo-
rum, Anthericum Liliago.

Das Vorkommen von Anentone ranunculoides ist mir selbst

über das Gebiet von Weyer hinaus unbekannt geblieben.

Ranunculus anemonoides, der auch bei Gössling am Fusse des

Dürrensleins angetroffen wird , ist am Pfaffenstein ziemlich häufig,

am häufigsten, wenn man vom Rabischbachgraben den Weg über den

Haizmannriegel einschlägt.

Bei Saxifraga Burseriana muss ich vorausschicken , dass sie

unter ähnlichen Verhältnissen und in Gemeinschaft anderer alpiner

Pflanzen auf Felsen an der Strasse nach Mürzsteg angetroffen wird.

Der Schüberstein bei Steyer und der gleich interessante Schiefer-

slein bei Losenstein sollen sie gleichfalls beherbergen. Sie kommt
sehr vereinzelt vor und ist leicht zu übersehen.

Teiierium montanutn wächst häufig auf den Alpen um Win-
dischgarsten und ist die Irlalm am Fusse des Grestenbergs bei Win-
dischgarsten, der nächste Standort für Weyer. Am Pfaffenslein kommt
sie in der mittleren Höhe in einigen dichten Beständen vor und

heisst unter den dortigen Köhlern der wilde Rosmarin.

Primula Auricula ist der eigentliche Leitstern analoger Lokali-

täten. In den Gebirgen um Weyer ist sie nirgends anzutreffen ; am
Pfaffenslein ist sie ein häufiger Felsenschmuck. Wohl zerstreut sie

sich etwas stromaufwärts gegen Altenmarkt, dürfte aber stromabwärts

eine Seltenheit sein und tritt erst wieder an den Diluvialterrassen

bei Sleyer auf. Sie wird viel für Gärten geplündert.

Daphne Cneonim ist häufig an der Ypps bei Hollenstein; im

Florengebiete von Weyer ist der Pfaflenstein der einzige Standort,

und stehen einige kümmerliche Exemplare auf den rothen Mauern
bei Weyer.

Für Anthericum Liliago ist in Maly's Flora von Steiermark

Altenmarkt angegeben und sicherlich diese Localität gemeint. Sie

kommt auch in Gesellschaft von Anthericum ramosum auf Felsen an

der Strasse von Weyer nach Hollenstein vor, desgleichen auf der

Voralpe, besonders wenn mau vom Frozbach aus ansteigt.

Der Pfaffenstein, gleich interessant dem Geognosten wie dem
Botaniker, steht in florislischer Hinsicht in unverkennbarem Zu-
sammenhange mit den Ennsufern und den rothen Mauern bei Weyer,
und werde ich Gelegenheit finden, bei einer pflanzengeographischeu

Skizze von Weyer noch einmal darauf zurückzukommen.

C li I u m t z , im November 1860.
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Aarhri< lit iibrr Dr. \\ e I w i t n c Ii.

Von J. C. Kiticr v. Pittoni.

Da ich in der I.iii>(' bin. Union Einiges über das Leben und Wirken
iiii.scrt's ausgczcicimcicii \itl»'rl;in(lis( lien Rolanikcrs Herrn F)r. Friedr.

Welwilscli niil/.iillicilcii, liollc ich \icl('n Lesrrri Ihrer Zcilscbrifl,

hei denen "\\' e I \\ i I .s c h ans seiner Sindienzeil in Wien im besten

Andenken sein wird, eine Krende zn bereiten, da derselbe, wie aus

seinem Sehreiben her\urgehl , seine volle Gesundheit wieder er-

halten hat. —
Die von mir mitzutheilenden NoUzen sind einem Schreiben ent-

nommen , das Wel witsch nnferm 16. Anirnsl 1800 von S. Paolo

de Loanda in Angola an Sir ^^'illiaMl Hook er in London gerichtet

und mir von dem bekannten Botaniker Dr. H. C. Alexander-
Prior auszugsweise in Abschrift milgetheill wnnb;.

Welwitsch schreibt: „Meine letzte Reise nach den südlichen

Distrikten der Proxinz Benguela, Mossamedes und Huilla war für

wenige Monate beanschlagt, da ich damals noch ziendich leidend an

den Nachwehen der Fieber, bloss die Liltoral-Regiion besuchen wollte,

und nur im Falh; einer giinzlichen Ilersiellnng' meiner Gesundheit

in's Innere bis Huilla vorzudringen beabsichtigte. Dennoch ging ich

Ende Juni 1859 von Loanda, Benguela berührend, nach Mossamedes,
dessen herrliches Klima so vorlrefllich und so schnell auf die Her-
stellung meiner zerrütteten Gesundheit wirkte, dass ich mich schon

nach einem fünfwoclienllichen Aufenthalte von allen Leiden frei und
wie frisch geboren fühlte. Dergestalt dehnte ich meine Excursionen
allmälig weiter und weiter aus , zuerst gegen Norden und Süden,
dann längs der Küste bis über Cabo negro , dann mehr und mehr in's

Innere, und als der Monat October herannahte, mit welchem der

Frühling in dieser Zone eintritt, fühlte ich mich durch die gänzlich

neue Vegetation , welche mir die Küste von Benguela und Mossa-
medes, im Gegensatze jener von Loanda dargeboten hatte, veranlasst

und aufgemuntert, nun auch das Innere von Benguela, nändichjene
Hochebene zu besuchen , die unter den Namen von Huilla in einer

Entfernung von circa 80 Meilen von der Küste sich erhebt, und nach

Osten hin gegen Qnipungo . nach Norden und Nord-Osten gegen
Ouilengues und Caconda abdacht. Und wahrlich ich bin hocherfreut

und hochbefriediget, diese Reise nach Huilla unternommen zu haben,

denn ich bin nun überzeugt das Schönste und Herrlichste gesehen
zu haben, was die Tropenländer Süd-Afrika's darbieten können.

Bevor ich über die Vegetation des Hoeh-Plateaus von Huilla

spreche , welches sich nahe an 5800 bis 6000 Fuss über die See
erhebt, erlaube ich mir, Ihnen Einiges über die interessante Flora

der Küste zwischen Mossamedes (das ist Little Fischbay) und Cabo
negro mitzutheilen.

Schon in dem Bezirke von Benguela ist der Charakter der

Küsten-Flora Loanda's fast völlig verwischt; andere Species nebst
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anderen Gatinnoen, ja seihst neue Familien, wie Sanvngesieae, Se-

snnieae etc. treten auf, und die Vegetation wird viel bunter und

mannigfaltiger, als an der langen Küstenstrecke zwischen der Mün-
dung des Zaire und des Guanza-Stromes. Besonders auflällend war

mir am Benguela die grosse Menge von Loran^Aws -Arten , welche

in den brennendsten Farben prangend , fast an allen Frutices , ja

sogar an Fniticulis sich anhefteten, und nun meist in voller Blüthe

standen.

In den Gärten Benguelas, besonders längs den Ufern des Flusses

Cotumbella, gediehen alle europäischen Gemüse ganz herrlich, und

gesellschaftlich mit und unter ihnen zugleich auch alle tropischen

und subtropischen Früchte, wie Citrus, Olea europaea, Ananardium,

Anamassa, Ficus Carica, Vitis vinifera, Elais, Musa paradisiaca,

Puriica Granatiim , Anonae , Psidia etc. Vitis vin. gibt jedes Jahr

2-mal sehr schmackhafte Trauben!

In Mossamedes findet man schon eine ganz neue Küstenflora.

Kaum dass die vielen Tribulus-Arien mit ihren goldschimmernden

zahllosen Blumen an die Flora der Inseln von Loanda erinnern.

Mehrere Arten von niedlichen Sesuma und Mesembryanthema nebst

Lineum und Gieseka zeigen sich schon im Sande des Ufers. An den

nahen Sandhügeln bedeckt eine Euphorbia subarborea ganze Meilen

weite Strecken , hie und da durch grosse Haufen eines Zygo-
phylliim, überall ein buntes Gemisch von verschiedenen Floren.

Einige Meilen bevor man an das Cabo Negro gelangt, erhebt

sich die Seeküste auf circa 300—400 Fuss und bildet ein über sechs

Meilen weit in's Land einlaufendes Plateau, ganz eben wie ein Tisch.

Diese Hochebene, die aus Kalk, Tuf und Lehmlager besteht, ist über

und über mit losem sandigen Gerolle bedeckt, und zwar nur mit

wenigen aber durchaus höchst interessanten Pflanzen bewachsen,

unter denen sich besonders ein Zwergbaum auszeichnet, welcher

bei einem oft 4 Fuss messenden Diameter des Stammes, nie über

einen Fuss hoch sich über der Erde erhebt, und während seines

ganzen Lebens, welches nicht selten ein Jahrhundert überschreiten

dürfte, immerfort die 2 ersten holzartii^en Blätter behält, welche er bei

seinem Emporkeimen angesetzt hat, (!!!) und fernerhin nie mehr
ein anderes Blatt treibt!!! Das ganze Gewächs sieht wie ein runder

Tisch aus, der einen Fuss hoch über den ziemlich harten Sandboden

hervorragt , und von dessen Rändern sich die zwei gegenüber-

stehenden Blätter (die oft Klafter lang und an 2— 2 Vi Fuss breit

sind) über den Sandbo<lcn ausbreiten, jedes derselben in viele band-

förmige Streifen zerschlitzt.

Ich langte Ende October 1859, also in Mitte des Frühlings der

südlichen Hemisphäre, auf dem Hochplateau von Huilla an. Alle

Scenen der Landschaften, der ganze Anblick von Wald und Flur, ja

der gesammte Charakter der Vegetation war Avie durch Zauber auf

einmal gänzlich verändert. Ich glaubte mich in einer fremden Welt

zu befinden ! Alles rings um mich her hätte mich an die anmuthigen

Vorgebirge der Schweiz erinnert, wenn nicht zahlreiche Melasto-
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mnreac, Comhretnrcne o\c. mich an Hie Troponzoiu' crinnnrl luitfcn.

I)i(^ |j(k-hsl«'n Herge dieser Hoclichene erlieben sieh bis auf ßOOO
Kiiss Seehöhe.

Ich (ienl\e Kiide 0('loI)er huifenden Jiihres in Lissabon anzu-
lanp^en. Freundliche (irüsse elc etc."

Isl Welwil.sch seinem V^)rsatz(^ freu geblieben, so müssle
er bereits in Lissabon eingetroll'en sein.

Gratz, am 2. Jänner 1861.

Zur Flora von Siebe ii I) ü r g e ii.

Von Dr. Ferd. Schur.

Berichtigungen und Nachträge

SU dessen von dem siebciibürgisclieii Vereine für INaturtvissenschaften zu

Uermannstadt pnblieirten Reisebericht.

VIL

72. Zu Seite 120, Nr. 128: Die hier als Ranunculus
geranifolins D. C. genannnle Form von R. lanuginosus L. ge-
hört zu (lem unter Nr. 65 ß. besprochenen R. c o n st anti iio po-
litanus, nur bleibt zu erörtern, ob die siebenbürgische, hier in

Rede stehende Pflanze, mit der von D. Cand. benannten identisch ist.

73. Zu Seile 129, Nr. 126: Die Anmerkung des Herrn M.
Fnss hinsichtlich der Unterschiede von R. crenatusW. K. und R.

alpestris L. liegen nicht im Bau der Fetalen (denn ich besitze

E\ein|)iare mit y,petalis crenatis" und mit ,,petalis cordato-emargi-
nalis cordatisve,'^ und man kann dieses auf einer und derselben
IMlanze beobachten), sondern: 1. im Standorte, 2. in der Form der
Blatter, 3. im üau der Frucht.

R. cre flatus distinguendus : folüs rotundo- reniformibus^
crenatis, antice crenis 3 ma/uribus. Carpellis imarginatis laei'ibus^

viridibus, ambitu semicordatis, rostro a basi lata compressa apice

taniaiii uncinato notatis. Receptaculo glabro scabiculato cylindra-

ceo obtuso. Toro epileso tenue rugoso-putictato.

In pasciiis alpium ad man/hies nivis delü/uescentis. Glimmer-
schiefer-Substrat. Eleval. 5Ü0Ü'— 7000'. Juni— August.

Es gibt Botaniker, welche R. alpestris und R. crenatns in

eine Species werfen; aber so lange wir noch die Existenz von Arten
anerkennen, dürfen diese beiden recht guten Arten nicht in eine

Art vereinigt werden, selbst auch dann nicht, wenn ununterbro-
chene Reihen von Uebergängen sich aufweisen Hessen, was aber

nicht der Fall ist. Die Autoren verwechseln nicht selten den BegritF

von natürlichen Formenreihen einer und derselben Art und Ver-
bindungs- oder Vermittelungs-Glieder zwischen zwei distinktiven

Arien. Nach dem allen Spruche „natura fecit non saltus"
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und nach der natürlichen Methode bemühen wir uns ja, die Glieder

der orossen Kette so nahe als möeflich an einander zu reihen, und
greifen im Nothfalle selbst zu den vorweltlichen Gebilden, um fühl-

bare Lücken auszufüllen. R. Trainifeüneri, R. alpestris R. crenatus

und wahrscheinlich auch R. vaginatus bilden eine so schöne kleine

Reihe von Arten, deren Unterschiede zwar subtil, aber nichts desto-

weniger konstant sind. Welchen Autzen gewährt es , wenn wir die

rein subjeclive Ansicht befolgen, und statt der drei oder vier Arten

nur fi. alpestris mit drei oder vier Unterarten, von denen eine oder

die andere in manchen Florengebieten gar nicht exislirt, annehmen?
Auf dem Kuhhorn kommt eine 8 Zoll hohe 2— 3blatlerige Form von

R. crenatus vor, welche der Beschreibung nach mit Ranun culus
vaginatus. Sommerauer bot. Zeitschr, 1833, p. 177, übereinstimmt.

74. Zu Seite 129, Nr. 132: Aconitum Koelleanum
Rchb. ill. t. 62, ist nicht Syn. mit A. Napellus B m g., sondern

dieses Aconitum Napellus Dod. (oder L. sp. 751.J kommt auf dem
angegebenen Standorte, und zwar auf der Fromvasze und den an-
grenzenden Gebirgen zwischen Jiiniperus nana sehr zahlreich und
in solcher Grösse vor, dass es diesen überragt, wovon Herr Fuss
sich durch den Augenschein überzeugen kann.

75. Zu Seite 132, Nr. 169: Es ist hier am Platze auf ein

Schriftchen von Janka : Geschichte des Sc ler a nthu s unci-
nalus, Oestr. bot. Zeitschrift 1859, Nr. 7, aufmerksam zumachen,
— aus welcher hervorgeht , dass man in Frankreich fast zu der-

selben Zeit , als ich den S. uncinatus in Siebenbürgen entdeckte

und beschrieb, auch über einen Scleranthus aus den Pyrenäen sich

den Kopf zerbrach, selbigen für Scleranthus uncinatus. und für iden-

tisch mit S. uncinatus Schur hielt. Die definitive Bestimmung ist

freilich, wenn ich nicht irre, ohne Vorlage der klassischen Exem-
plare geschehen, aber das macht nichts , man muss der Phantasie

auch etwas Spielraum einräumen. — Die Synonyma in chronolo-
gischer Ordnung sind: 1. Scleranthus uncinatus Schur 1850.

2. Scleranthus polyrarpus Gren. 1852 (non L.}. 3. Scleranthus
Martini Gren. 4. Scleranthus uncinatus Martin. Iö55. 5. Scle-

ranthus annuus var. uncinatus ßoutigny 1857.

Eine wunderbar geschältige Zeit die gegenwärtige. Kauni hat

Flora dem Schoosse der Erde ein neues Töchterchen entlockt, so

ist es auch schon fünfmal benannt.

76. Zu Seite 133. Nr. 185:
C hr y SOS plen iu tn alpinum Schur 1854.

Syn. Chr. transsilvanicu/n Schur 1853. Sertum florae Transs.

p. 22, Nr. 1129, a. Dass Herr M. Fuss dieses Pflänzchen Chryso-
»plenium glaciale benannt hatte, ist mir bis jetzt gänzlich unbekannt
gewesen , und es kann dieses wenigstens nicht vor 1845 der Fall

gewesen sein . wo ich dieselbe als Chr. oppusitifolium in dessen
Herbarium vorfand, und ein paar Exemplare freundlich mitgetheilt

erhielt. Im Jahre 1846 sammelte ich dieses Chrysosplenium auf dem
Arpäs und benannte es „C. trans silvanicunr., zog aber später
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dir nmonmino- C. nlpinuni vor. iini anziidciilcn, dass dassolhe schon
seines Sliindorlcs ucfreii iii<lil iiiil C. o/ipnsilifolinm L. vfM'wccIiscIf

\ver<l('n kann. Ob das «M'lile Chr. nppositifoliiim in Sifbcnhiirycn

('inliciiniscli ist , kann icli weder lieliau[)len noeli verneinen, aber

ich habe dort manche Pflanze \vi(b'r Vcrniiilhen irclnnden, dass anch

diese hier vorkommen konnte. — Durch rreiindlich(! iMillheiliiriti' des

Herrn Dr. Kayser in Hermannsladl bin ich im Besitz von Chr. op-

positifoliiim L., ricich welcher das Chr. alpinum mihi sich sehr

leicht nnlerseheiden liisst. Ob das erstere aus Siebenbürfren ist,

weiss ich nicht bestimmt.

C hr y s o s pl e 11 i ii m a l p i n u m Schur 1 R54. Distinqnen-

dum : Caule <lip/ii/llo 2— 3 polL suhtefraf/ono, f/lahrn, npire fur-

cali. Fotii.s cuulinis floralihusijae con/'ormibii.s , suhorhirulatis

subito in petioiutn brevem desinentibus, crenalatis einarginatisque.

F lorihu s octandris aureis vti folia floralia. Semina subglo-

bosa nitida (jlabra. — Planta gracilis cai^npitosa-ßayellifera., 2— 3
potl. alta- folia l^/i—2lin. longo, tataqne ^ semina '/i lin. longa

'/i lin. lala., versus basim pavlo angustata. — In pascuis humidis

glareosis ad nines deliquesrentis alpium micoschistaceis. — Juli.

Elev. 6000'.

Chrysosplenium op po s i ti f o liu m L. Sp. SRO. Dif-

fert : statu rohustiore c a uleqne t et r a vel h e x a p h y 1 1 o., f'otiis

bnsi truncatis in petiolum folinm subaequnnte desinentibus.

Habitat rupes humides umbrosas montium, similibu.^ in locis

Uli Chrysosplenium alternifoitum.

Die Auirabe Koch 's Syn. ed. 2, p. 306, dass es auch auf die

Alpen steigt, dürfte vielleicht auf einen Irrthnm beruhen, und auf

unser Chr. alpinum sich IxvJehen , obwohl ich dieses nur als eine

Vermuthung ausspreche, da ich Chr.opposilifoiium von den deutschen

Alpen nicht gesehen habe.

Eine grosse Uebereinstimmung hat das Chr. alpinum mihi,

der Beschreibung nach, nül ^Chry sosplenium kamschaticiim,
Schlechlend. ap. Ledeb. fl. Boss. 2, p. 227. „Caule dipkyllo,

foliis caulinis ovatn-cuneatis. sensim in petiolum attenuatis., obsolete

crennUs vel siibintegerrimis., oppositis.^

77. Zu Seite 134, Nr. 193: S en e rio g l ab er r i m u s

Schur non D. Cand. Syn. S. Doronicum ß. glaberrimus Rochel
pl. banal, f. 72. Da es schon einen .S. ghiberrimus D. C. gibt, so

ist allerdings meine Benennung nicht anw(;n(lbar , aber es existirt

auch schon ein Senecio transsilvanicus Schur Sert. fl.

Transs. 1853, p. 42, Nr. 1644, und nach den Regeln der Nomen-
clafur hätte Boissier diesen Trivialnamen ebensowenig wählen
dürfen, wodurch ich jetzt gezwungen bin, meinen Senecio umzu-
taufen. Also wieder ein Beitrag zur Namensverwirrung!

78. Zu Seite 134, Nr. 195: Anthemis tenuifolia
Schur soll nach dem Bearbeit(!r der Cassiniaceen ^Achillea
(Ptarmica) Sc Am/«/ Schult z Bip. sein. (Bot. Wochenbl. Jahrgang

1856, Seite 300).
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79. Zu Seite 138, Nr. 224: Campanuta Rochelii Schur
Sert. 11. Transs. p. 47, Nr. 1807, wurde von mir seit 1846 liieils

unter diesem Namen, llieils als Campanula Sleveni M. Bieb. aus-

gegeben. Diese letztere Benennung kommt jedoch nicht dieser Pflanze

zu, wie Griseb. und Schenk iter hung. in Wiegin. Arch. 1852,

p. 333, Nr. 200, dargethan haben, sondern einer kaukasischen Cam-
panula zu, welche in Siebenbürgen bis jetzt noch aul'zufinden ist.

Griseb. und Schenk nennen die siebenbürgische Ptlanze: „Cam-
panula abietinu"^, weil selbige vorzugsweise in der Tannen-
region vorkommt, während ich dieselbe dem ersten Unlerscheider

zum Andenken C am panula Rochelii nannte. Es ist eine sehr

veränderliche Art, und sie kommt nackt und behaart, gross- und
kleinblumig, gross- und kleinblälferig , ein- und mehrblumig vor.

Auch die Breite der Kelchlappen ist verschieden. Eine Eigenlhüm-
lichkeit dieser Campanula Rochelii ist , dass die Blumenkrone im

getrockneten Zustande ihre schöne blaue Färbung nicht nur behält;

ja noch erhöht, während die ihr nahe stehende C.patula sehr bald,

selbst bei der grössten Vorsicht im Trocknen, ihre blaue Farbe ver-

liert. Die wichtigsten Synonyma dieser Campanula sind: 1. Campa-
nula ubietina Gr\ seh. & Schenk. 1852. 2. Campanula Rochelii

Schur in litt. 1847. 3. Campanula Stevenii Rc h b. 1832, non
M. Bieb, 4. Campanula patula b. paucißora Rochel. 1828. Die

weiteren von Rchb. 11. excurs. p. 858 angegebenen Synonyma be-
ziehen sich auf Campanula Stecenii M. Bieb. fl, taur, 3, p, 138,

welche ich von unserer in Rede stehender Campanula Rochelii kaum
verschieden halte. Auch muss ich bemerken, dass die siebenbür-
gische C anip anu la Rochelii nie ganz glatt oder unbehaart
vorkommt, indem vorzüglich die jungen Wurzelblätter die unteren
Siengelbläller und auch der Stengel mit weissen Haaren dünn be-
kleidet sind, was wir bei der echten Camp anu la Stevenii
ebenfalls anlreffen.

80. Zu Seite 139, Nr. 237 : Vaccinium ul i g in o su m
var. arotica Schur. Seri. fl. Transs. 1853, p. 48, Nr. 1844. a.

Diese Pflanze ist im Habitus und in Hinsicht auf den Standort
vom gevv()hnlichen Vaccinium uliginosum der Torfmoore zwar ver-
schieden, auch unterscheidet selbige sich durch kleinere
1 e d e r a r t i g e B 1 ä 1 1 e r und einzelne Blumen, allein specifische

Unterschiede konnte ich nicht auffiiulen. Vaccinium Myrtillus und
F. Vilis idaea kommen hier auf den Kämmen der Alpen ebenfalls

zwerghaft vor.

81. Zu Seite 139, Nr. 240: Das Rhododendron myrtifolium
kommt hier, wie auf dem Butsets, mit kleineren weissen Blumen und
6" langen, 2" breiten Blättern vor.

W ien, im August 1860.
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N a c li 1 1* a g zur F I (u- a des Niesen
im lloriior Ol>orlaii<li'.

Von Dl. Hess.

Zu F(>l<r(' einer o"iilij,a'n MiflliiMlnnfj (\os Herrn Holapolhekers
Diiffl in RiidoKsliidl. welcher den Niesen ebenfalls und zwar in einer

früheren .lalireszeil be.suehte. auch die Oslseite desselben gejfen

das Kanderlhal hin bolaniseh dnrehforsclile. linden sieh daselbsl ausser
den \(in mir im ^. Helle di's X. Jahruanires dieser Zeitschrifl be-
inerklen Pflanzen noeh f(»lj»'ende seltenere Speeies:

J. Im AufsieiiTcn von Wimmis aus: TroUius europneus^ Ra-
niinniliis arotiitifolins, montaiius, Gernniitm sylralicum. Hypericum
tnonfuniiin. Astraya/us qhjryphyUos, Hierarium (flnacum, Cainpanula
glomcrata. Diyitalis lutea. Fiuguiculu ofßrina/is. alpina.

'i. In der mittleren Resrion : Viola calranitn mit der Varietät

Zoysii. biflora, Hrliautfiemum vulgare var. grandißorutn, Swerlia
pereutiis. Veroiiica alpina, fruticnlosa. Ajuga pyramidalis , Glohu-
iaria cordif'olia, Plantago alpina, Carex senipervirens.

3. Getreu die Spitze : Aneuione narcissiflora. lianitnculus al-

pestris, Draba friyida, llelianthemum alpestre, Cherleria sedoides

Alcheinilla vulgaris ^ar. subseiicea
, fissa, Saxi/raga androsacea

Gi-ntiana verna, leronica saxatilis, Androsace pubescens, helvetica,

obtusifolia.

4. Auf der Osfseile des Berg-es greifen Reichenbach , ausser

vielen der schon Genannten: Pohjgala ("hamaebuxus , Gypsophila

repens , Cerastiuni alpin um, Fliaca frigida. austratts , Saxifraya
aizoides, Athumanta cretensis, Valeriana monlana^ Cineraria au-
rantiaca. Setiecio Doronicum , Hieracium villosu7n, Fhyteuma orbi-

culare. Suldanelta alpina. Globularia nudieaulis.

In meinem früheren Berichte endlich wurden zu erwähnen ver-

gessen : Salix herbacea, retusa und Myrsinites, die hau/ig" im GerüUe

des Gipfels wachsen.

Gotha, im Januar 1861.

Botanische Notizen aus Griechenland.
Vuri Dr. X. Landerer.

— Eine derjenigen Pflanzen, die der Grieche in seinen Garion

anbaut und zwar als Sommergewachs ist das Sesamum Orientale

Zrioctiiov Dioscorides. Ziacc/iL der heutigen Griechen. Auch in Egypten
ist diese Pflanze sehr bekannt, und der Same derselben dient zur Be-
reitung des fetten Oeles, Sesamoladon genannt, und ausserdem ist

Sesam-Same im ganzen Oriente das Hauplinirredienz des so beliebten

Chalko, d. i. der Confitür, die die Leute wahrend der Fastenzeit und
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auch als Zuspeise mit Brot essen. Die Araber nennen diese Pflanze

Semem. Auf das Brot und anderes Backwerk wird dieser Same ge-
streut, um demselbe einen besseren Geschmack zu ertheiien. L'nter

dem Xamen Mauro Sesaiiii (schwarzer Sesamsameu) lindet sich der

Same von yigella satira. Die Leute nennen denselben Muvqo-aoxxo.

Die Pflanze lindet sich häufig auf den Inseln des Archipels und deren

Same wird gleich wie bei uns der Anis oder Fenchel auf das Brot

gestreut. In Persien und auch in Egypien streut man diesen soge-
nannten schwarzen Sesam-Samen auf das Backwerk, um dasselbe

wohlschmeckender und leichter verdaulich zu machen. Auch mit

Rahm. Kaimak. wird dieser schwarze Sesam-Same in der Türkei

gegessen. Schon Dioscoridides , der diesen Samen Melanthion auch

Melanosporum nannte, gibt an. dass die Griechen diesen Samen mit

wirklichen Sesam unter das Brot backten, und Plinius sagt: 31elan-

thion quod odorafissinuun et nigerrinium — optimum.
— Der Gewinn . den die Cypressenbäuine den Eigenthümern

eintragen, hat dieselben aufgemuntert, der Vervielfältigung derselben

mehr Aufmerksamkeit zu schenken als früher, indem ein 15—20jähr.

C ypressenbaum seines nutzbaren Holzes halber einen "Werth von
18— 20—25 Drachmen entspricht. Aus diesem Grunde werden seit

mclireren Jahren Tausende, ja 3Iilliunen Cypressen geflanzt, die in

einigen Theilen des Pelopones sehr gut gedeihen und in Cyparissia

und auch in Elis finden sich eine Menge von Cypressenhainen, die

die Alten Cupresseta nannten. Die Cypressenbäume werden auch den

Mädchen zur Ausstatte als ÜQOLcp als Aussteuer mitgegeben. Im Pe-
loponese existirt die Sitte, dass die Freundinen der Mutter, wenn
selbe ein MädcJien zur Welt brachte, in den Gärten und in den Wein-
l)ergen , besonders um dieselben in kleinen Gärtchen Cypressen-
Samen ansäen und die Sorge für die kräftige Pflege der Bäumchen
den Ellern überlassen. Das einjährige Cypressenhäumchen. kaum eine

halbe Spanne hoch, gedeiht im guten IBoden und bei einiger Pflege

sehr gut. und bis das Mädchen 18 Jahre alt wird und man selbe

zu verheiraten sucht, so findet selbe eine nicht unansehnliche Aus-
steuer IliöKp in dem für sie gepflanzten Cypressenhaine von einigen

Hundert oder Tausenden von Bäumen.
— Eine gefürchtete Krankheit, die im Oriente vom Volke für

unheilbar und auch für ansteckend gehalten wird , ist die Scrophel-
Krankheit. Alle Pflanzen, die das Volk und auch die empyrischtm
Aerzle dagegen an\> enden . nennt man Chelonobotana . Chelonoriza,

Chelonophyton. das sind antiscrophulöse Pflanzen. Manche dieser anti-

scTophulösen Volks - Heilmitteln dürflen nicht ganz zu verwerfen
sein. Unter diesen erwähne ich die Wurzel von Anim; da selbe die

Form und Grösse von solchen Drüsen - Geschwülsten besitzt , so

werden ihr besondere Heilkräfte zugeschrieben. Aus dieser Wurzel,
die im frischen Zustand einen sehr scharfen Geschmack besitzt, be-
reiten sich die Leute Absude und Cataplasmen mit MaXr,xrj und
ÄKwaSov Mähen und Arctiani Lappa. und diese wunderwirktMulen
Caiaplasmen halten oft in kürzester Zeit die Geschwülste zerlheilt.



Unlor LiibiUlioii isl Rumex vrispus, aquaticus (Hr. zu vcrslclicu und
iiucli Absude dieser IMl;iu/,e S(dlen die Ivur hescideuuijren und die
Kraulilieil orüudlieli heilen.

— Geron — Tifjüv (1. i. die (iriese weycn der hüariLicii Heseliidlen-

hcit der Pilanze, nennen die I.andleule den Uyosriainus albus, <ler

sieli in GrieelK'uland selir liiiuliy findet , wahrend //. nit/er zu den
sellenen IMlanzen des Landes »ehorl. Dieser Geron isl ein Speci-
Jiiuin in vielen TIn'ilon des Landes, Iheils im lieutiiren Griechenlande,
llieils auch im Oriente im Allgemeinen, und Calaplasmen unter allen

Formen sind die Ilauptheilmillel ycjiien die verschiedensten Ge-
selnvülste. Diese l'llauze, die auch bei den Alten YoaKva^og hiess,

d. i. Seebohne, hat seinen iVamen von der Wirkuni)- auf den mensch-
lichen Organismus erhallen , indem der Genuss dieses rasend toll

inaclil und dieser Zustand hiess bei den Alten voaKvafiuo) rasen, so

wie der Name des Conium von KcovCaco sich im Kreise herumdrehen,
ein Zustand, der dem des Trinkers ähnlich isl.

— Lag-okcdmitin , d. i. des Has(!ns Bett-Laocjr, indem derselbe

unter dieser Pflanze schlafen oder sich verstecken soll und auch
seine Junifen darunter versteckt, nennt das Landvolk den Tcucriunt

PoliuiH. UoXlov des Dioscorides sie dictum [)r(»pter canitum, quae in

capitulum, heulzutao-e Mutler Gottes Kraut, Panagroclioslon vom Volke
genannt. Dieser Pflanze schreiben die Leute grosse Heilkräfte gegen
die Folgen des Schlangenbisses zu. Wird ein Mensch oder auch ein

Thier ^()n einer Schlangen, besonders von der höchst giftig gehal-

tenen OxLct ExlSvu Viper gebissen, so wird sogleich diese Pflanze

mit Milch gekocht und dieses Calaplasma auf die Wunde aufgelegt,

um das Gift nach der Meinung der Leute aus der Wunde heraus-
zuziehen.

Athen, im November 1860.

Bitte.
Dr. Kreutzer beschäftiget sich bereits seit einigen Jahren

mit der Abfassung einer grösseren Schrift über Herbare, mit der er

zwar zum Abschlüsse gekommen ist, jedoch noch einige Lücken aus-

zufüllen wünscht, über die er bis jetzt keine genügende Auskunft

erhalten konnte. Es belrilft die Beanhvortung folgender Fragen:

1. Wer hat das erste Herbar angelegt? — 2. Wo findet sich die

älteste Nachricht darüber? — 3. Wer hat zuerst Bemerkungen über

das Trocknen der Pflanzen bekannt gemacht und wo ? (Das in E. H.

F. Meyer Geschichte der Botanik Bd. 4. S. 266 Geschriebene müssle

weiter verfolgt werdenj. 4. Warum benannte Linne (Philos. bot.) die

gewöhnliche ßotanisirbüchse Vasculum Dillenianum, und Braune (Bot.

Taschenbuch 1802, pag. 158) sie Biirserische Büchse? — 5. Gibt

es irgend ein wirklich erprobtes Mitlei gegen den Insektenfrass ?
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G e,chze,l,g ersucht er d,o Vorstände grösserer Anstalten um eine
kurze, nn Interesse der Sache lieo:ende Xoliz der unter ihrer Obhutstehenden Herbare, als Zahl der Species und Stücke, Art der Be-fesigung Anordnung und Aufbe^vahrung . Angabe der darin ent-ha tenen Sammlungen bekannter besonders älterer Botaniker —
3Jittheilungen über den einen oder den anderen Punkt wolle "man
gefälligst^ entneder an die Redaktion dieser Zeitschrift oder direktan Ur. K. Kreutzer, Kustos in der Universitäts - Bibliothek inWien senden.

Abies Kesiiiiie Anialiae.

Ueberdie neue arkadische Tanne Griechenland'sMö/.,
Reffinae Ä>naliae:i ist dem kais. botan. Garten in St. Petersbuii einedirecte 3 mheiluno- von dort zugegangen, welche das Aug tieft vnRege s Gartenflora nut 2 Abbildungen mittheilt. Der Bedcht en

Atlen 1^. ^^^^'^l'-^'^h's, Direktor des botanischen Gartens inAthen, die dem Hindorte enluommenen Slämmchcn in dem unterIhm stehenden Institute gut angewachsen sind, und da, wo deren Kroneausgehauen war, die kronleuchlerarticre Vekstelung aus dei hori-zontalen Zweigen sich zu bilden begonnen habe. Das Holz deserTanne sei fest, die kleinen Zapfen stehen aufrecht zu meh e„ be

-

sammen, und der Baum selbst wächst namentlich in der Thälsoh em eineni aus Lehm Kalksand und Gerolle bestehenden Bode sei rupp.g. Hofgartuer Bayer, der Samen und einige Exempla e ^ rVerpflanzung im Athener botan. Garten von seiner Unlersucluuio- -
Re.se mitbrachte, bestätiget alle Angaben darüber, fand die a .'be-gebene doppelte Art der Verästelung an den abgehauenen Exemplarenund behauptet unter Anderem

, anginem einz%eu Wu zelsSe 3^starke Sl.mme von 30-36 Fuss Höhe gezählt zu haben

Aufnahme w'i^l''"1-'''^' V'1 ""." ^''"'"^ ^''"^ dass die ungünstigeAufnahme welche die Nachricht über die Entdeckuno- dieser neuenTanne in Deutsch and gefunden habe, vornehndich dadurch begrün etsei, dass man nicht glauben könne, dass in dem vielbereisfen klei enGriechenland noch eine solche ausgezeichnete neue Tannenart en-deckt werden könne. Es sei aber sicher, dass Gerade die I (dvdilil

;;ci.^:n'R";!?r'""f"l'
''' ''' t "^"^^'^ Zeit^'eme dertft -iKhs en Rauberspelunken von allen Reisenden änosllich .romieden

rd'oTaubt da""'!" ''T' "'"^"'"" ^'"^ Ideine\.uantit1tVsameü

(1 hfz f f;il b'n f ' !• ^r''', ''T'\
""''' Eigenschaft, Stockaus-

U^t weS'ÜL'" ^"'•^•-'•"-'-f' Europas von grosser Wich-

,1.. ?""-^i.^'^l
'"^"' *''^*'''' ''"^'''* interessanten Mitlheilung hinzudass die m München angestellten Untersuchungen es wahrsc^ieiS

) Oesterr. botan. Zeitschrift J. 1860, Seite 78 und 124.
Oejterr. Botan. Zeitschrift 2 Heft. 1S61. i



50

niiulit'ii, (lass diese Tanne eine l'orni der Pimis (Abies) cephulo-
uUa Endl. ist, weklie in einer Höhe von 4— 5000 Fuss über (lern

Meere auf dem Berge Enos entdeckt wurde und dort als staltlielier

Bautn von der Tracht einer ^;7JMca;7'a die Höhe von 00 Fuss erreicht.

In der Schweiz und in denvvenifrer rauhen Lag^en Deulsc hhinds ist

diese Tanne noch \(dlkouMiieii hart, im Klima von F«'lersl)uri( muss
sie aber als schöne Kallliauspllaiize erzoi^icn werden. Beslatifrt sich

diess. d. h. ist diese Tanne wirklicli von P. cephalonica nicht ver-
schieden, dann ist es w('ni|j;^stens von grossem Interesse, dass dieselbe
geköpft eine so ungemeine Reproduklionskraft besitzt , die in dieser

Weise bis jetzt bei keiner anderen Tannenart beobachtet ward.

XV. Jahresbericht
des

botanischen Tausehiereins in Wien, im Jahre 1860.

Bis zu Ende des Jahres 18G0 sind 335 Botaniker mit der Anstalt

in Verbindung getreten. Von diesen haben sich im Laufe des Jahres 44
mittelst Einsendungen an derselben betheiliget , und es wurden von
diesen im Ganzi'u über 30000 Pflanzen -Exemplare eingesendet,

namentlich haben die Herren:

Andorfer Alois, Pharm. Mag. in Langenlois. — Eingesendet 500
Exemplare aus der Flora von Xieder-Oesterreich.

Bayer Johann. Eisenbahn-Oberinspeclor in Wien. — Eingesendet 144

Exemplare aus der Flora von Ungarn und dem Banat.

lliliiiiek Dominik, Professor in Eisenstadt. — Eingesendet 1070 Expl.

aus der Flora von Nieder-Oeslerreich und Ungarn.

Drauii Dr. Karl. Professor in Bayreuth. — Eingesendet 150 Exenipl.

aus der Flora \on Baiern.

Ilrauii.stiiiji^l J. in Wels. — Eingesendet 1137 Exemplare aus der

Flora von Über-Oesterreich.

Brittiiij^er Christian, Apotheker in Steyer. — Eingesendet 115 Expl.

aus der Flora von Ober-Oeslerreich.

lluliiheiiii Otto, in Leipzig. — Eingesendet 550 Exemplare aus der

Flora \on Sachsen und Helgoland.

Burclianlt W., Akademiker in Eldena. — Eingesendet 720 Exempl.

aus der Flora von Pommern und Rügen.

Eiidere«» Carl Ritler v., Ministerialralh in Wien. — Eingesendet 860
Exemplare aus der Flora von Wien.

Feichtinger Dr. Alexander, in Gran. — Eingesendet 806 Exemplare

aus der Flora von Ungarn.

Graf Ferdinand, Beamter in Gratz. — Eingesendet 342 Exemplare
aus der Flora von Steiermark und Krain.

Griewaiik Dr. in Sachsenberg. — Eingesendet 227 Exemplare aus

der Flora von Mecklenburg.



llaiiipe Enisl. Apotheker in Blankcnburg a. H. — Eing-esendel 175
Exemplare aus der Flora des nördlichen Europa.

Ilaynahl Dr. Luchvig, ßi.schof von Siebenbürgen, k. k. wirklicher

Geheimer Rath in Karlsburg^. — Eingesendet 2310 Exemplare
aus der Flora von Siebenbürgen.

Ilaz«i>liii»zky Friedrich , Professor in Eperies. — Eingesendet 925
Expl. ans der Flora von Ungarn.

llegelineier Dr.. Reginienfs-Arzt in Ulm. — Eingesendet 238 Expl.

aus der Flora von Württemberg.
Jaboriiegg 3Iarkus Freiherr v., in Klagenfurt. — Eingesendet 862

Exemplare aus der Flora von Kärnihen.

Jaiika Victor v., in Sl. Georgen. — Eingesendet 119 Exemplare aus

der Flora von Siebenbürgen.

Jeclil Dr. Franz. Professor in Budweis. — Eingesendet 114Exempl.
aus der Flora von Böhmen.

Keck Karl in Aislershaim. — Eingesendet 4450 Exemplare aus der
Flora \on Ober- Osterreich.

Kloeber Ernst, in Brody. — Eingesendet 811 Exemplare aus der Flora

von Galizien.

Knebel Dr. Josef, Wundarzt in Breslau. — Eingesendet 295 Expl.

aus der Flora von Schlesien.

Krabler Paul, in Greifswald. — Eingesendet 1573 Exemplare aus der

Flora von Aachen.

Krziseh Dr. Jos. Friedr., Comitats-Physikus in Tirnau. — Eingesendet
1300 Exemplare aus der Flora von Ungarn.

Lagger Dr. Franz. in Freiburg. — Eingesendet 648 Exemplare aus

der Flora der Schweiz.

Laiigiier H.. Bergamts-Assistenf in Waidenburg. — Eingesendet 390
Exemplare aus der Flora von Schlesien.

Leoiiliardi Dr. Herm. Baron v., Professor in Prag. — Eingesendet
141 Exemplare aus der Flora von Böhmen und Heidelberg.

Malst Maximiliam, Pfarrer in Höbesbrunn. — Eingesendet 594 Expl.

aus der Flora von A'ieder-Oesterreich.

nioiiheiiii Victor, Apotheker in Aachen. — Eingesendet 1069 Exempl.
aus der F'lora von Aachen.

Paalzow J., Pfarrer in Priezen. — Eingesendet 1000 Exemplare aus
der Flora von Brandenburg.

Pavai Dr. Alexis v., Professor in Nagy-Enyed. - Eingesendet 255
Exemplare aus der Flora von Siebenbürgen.

Preuer Friedrich in Hofgastein. — Eingesendet 980 Exemplare aus
der Flora von Gastein.

Rauscher Dr. Robert, k. k. Beamter in Wien. — Eingesendet 1070
Exemplare aus der Flora von Ober- und Nieder- Oesterreich.

neiehardt Dr. Heinrich, Docent in Wien. — Eingesendet 150 Expl.
aus der Flora von Wien.

Saxinger Eduard, Handelsmann in Linz. — Eingesendet 266 Expl.
aus der Flora von Ober-Oesterreich.

4*
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Scliaiita Joscpli, Hrvicrrdislrr in Jlijl'lilz. — liing-csriidi'l 625 Expl.

iiiis der Flora von Bölmirn.

Sclilichtiii^. KrcilifiT v., in (jurschcn. — Hlingesendel 831 Exempl.
aus (liT Flora \ou Posen.

Süiidor Dr. W. O. Aiiolhckcr in Hamburg. — Eingesendet 800 Expl.

aus der Flora \(»n llainiturg.

Tliiel Dominik, Kaplan in AA'issoczan. — Eingesen(l(;l 194 Exemplare
aus der FMora von JJölimen.

Val de Lievre Anlon, k. k. Heamler in Innsbruck. — Eingesendet
152 Exemjjlaro aus der Flora \(»n Tirol.

Veselsky Fricdricli. k. k. Obcrlaudcsgcriclils-Ralli in Flperies. — Ein-
gesendet 70 Exemplare aus der Flora von Ingarn.

Viikütiiiüvic Ludwig v., ()berires|iau in Kreulz. — Eingesendet 412
Exemplare aus der Flora von Kroatien.

Weiss Emanuel in Wien. — Eingesendet 321 Exemplare aus derFlora
von Wien.

Fräulein Elise Krai;; in Triest. — Eingesendet 185 Exemplare aus der

Flora von Isirien.

XIV. Continuatio.

Aesculus flava A i t.

Airn Wibe/iana S o n d.

Allium ohliqimm L.

Alopecurus nothus Arndt.
Carex Lagt/eri W i m m.

„ loliarea L.

„ pommeranica Arndt.
Cotula coronupifolia L.

Ci/clamen repandum S b l h.

Fumaria rnuralis S o n d.

He/eogiton p^ingens Va h 1.

Hieracium atratum Fr.

„ florihundmn W. & Gr,

hirsutiim B e r n.

Paeonia tenuifoUa L.

Plantago Poi r. sibirica

Polygala alpestris R c h b.

Potaiiiogeton Berchtoldi ¥ i e b.

Plcrotlieca nemausensis C a s s.

Rosa lucidn E h r.

Rubtis cauescens D. C.

„ Psevdo-Idaeus Lej.

„ pygmaens Whe.
„ Spreugelii Whe.
„ sUtaticus AV h e.

„ ninbrosvs R c h6.

Scutellaria Ivpuliiia L.

Senebiera didyma Pcrs.

Setaria. decipiens Sclimpr.
Siletie portensis L.

Spiraen cana W. K.

Thlaspi cochleariforme D. C.

Zannichelia major Böen.

Lichenes.

Bacidia
effusa H e p p.

Le c a nor a
badia.

Kryptogamen.
Nomenclatur nach Ur. Ilahenborat.

Nephrom a ^Chara
resupinatum a. to-\ crinita.

mentosum. intermedia A. Br.

.. Wliordaria
*'S*^-

I

ßagelliformis.

Cer amium IConferva
diaphanmn. \ crystcdlina.
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Conf e rv a
fracta c prolifera.

Cy st oc Ion tum
purpurascens.

J}elesserla
sanguinea.

Desmarestia
aculeata.

D e smi diu

m

Swartzii,

E et c ar p US
litoralis.

ramellosus K tz.

Uncyonema
Änersivaldii.

Ep i t hem i a
constricta S m.

Eunoti a
Westermanni

b. 'Sorex.

Wien, (Wieden, N

Fu c u s

serratiis.

Fu rcellaria
fastigiata.

Sa li dr y s

siUquosa.

Hypoglossum
alntum.

Li cmop hör

a

üahellata.

Phyc o s eri

s

Lima.

Ploc a miu m
coccineum.

Poly s i phoni a
tiigrescens.

vulgaris A g.

Po r phy r a
vulgaris.

r. 331,3 1. Jänner 1861.

R

i

V u lar i

a

giyantea c. Spren-
gelia/na.

Spirogyra
inßata.

S yne d r a
familiaris.

T ah eil a r i a
ßocculosa.

To lypo thrix
tenuis.

Ul othr

i

X •

pallide-virens K I z.

JHusci.

Uy p n u

m

giganteiim S c h p.

p>raelongt(tn.

Dr. AI. Skofitz.

Personalnotizen.

— Franz Maly, Adjunkt am k. k. Hofgarten in Schönbrunn,

erhielt die Stelle eines botanischen Gärtners im kais. Privaf-Garlen

des oberen Belvedere, welche bisher der kürzlich verstorbene Gärtner

Fr. Hillebrand versah.

— Paalzow, Pfarrer zu Priezen in der Mark Brandenburg,

wurde zu einem Pfarramte nach Frankfurt a. d. Oder berufen , und

übersiedelt zu Anfangs des künftigen Monates nach seinem künftigen

Wohnort.

— Ljudevit von Farkas-Vukotinovic wurde zum Ober-
Gespan für das Kreutzer Comifat ernannt und ist als solcher von
Agram nach Kreutz in Kroatien übersiedelt.

— Dr. Steudner begleitet als Botaniker und Geognost die

Heuglin'sche Expedition nach Inner -Afrika zur Aufhellung der

Schicksale des Dr. Ed. Vogel.

Vereine, Gesellschaften, Anstalten.

— In der Monatsitzung der k. k. zoo 1. -botanischen Ge-
sellschaft am 2. Jänner besprach 0. L. G. Rath Neil reich einen

vom k. k. Regimentsarzte Herrn Dr. Herbich eingesendeten Auf-
satz über die Verbreitung der in Galizicn uud in der Bukowina
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>\il(l Wiiclisondcn Pllanzi^n. fisilizicn \vir(l in difsoiii Aiifsiilzo in drei

Vc<4('liili(in,siicl)i«'l('
,

jtMli's (Jcl)iel in kleinere Bezirke einycllieill.

I. Diis weslliclie (iel)iel reiclil von Schlesien bis an die Hocliebene
\on Podolien bei Leniberjr und Avird nördlich von der Tfudlliiche der
\N'eichsel b«>t)r('nz(. Es besieht Iheils uns dein Hiijrcllande und dem
Voryebirije , llieils aus dein weslliehen Karpaleiizuge (Beskiden,

l'ieninen. Tatra, karpal. Waldfrebirye ). Diese aus Sandslein, Kalk

iiiid IVfels <>ebil(lele Berirkelle erreicht eine durchschnillliche Höhe
\on 3— 5000'. nur die Kuppen der Tatra reichen bis 7000'. Die

Vegetation hat mit jener Deutschlands weit mehr Aehnlichkeit als

mit «ler^osteuropäisclien Flora, von der blos wonige Arten herüber-
greifen. II. Das Ufergebiet der Weichsel, des San und des Bug dehnt

sich in einer Länge von 45 MeibMi längs der nördlichen Grenze aus

und erhebt sich nur zu einer Hidie von GOO'. Aus Alliivien ge-
bildet . Iheils sandig , Iheils sumpfig und stellenweise mit ausge-

dehnten Föhrenwäldern bedeckt, ist es reich an Cyperaceen, schwim-
menden Hydrophyten und Torfpflanzen. Das IH. Gebiet Ostgalizien

und die Bukowina l)egreifl 1. die tertiiire podolische Hochebene, die

von Bessarabien durch Podolien, Volhynien und das nonlöstliche

Galizien bis Lemb(>rg zieht. Sie ist ein von tiefen felsigen Spalt-

Thälern durchzogenes Sle|»penland , durch seine Gypshügel und
Gypsirichter ausgezeichnet. 2. Das subkarpatische Hügelland und das

Salzqucllengebiet zwischen der podolischen Hochebene und den
östlichen Karpaten, dann 3. die Pokutischen und Bukowina-Karpaten,

die die Verbindung mit Siebenbürgen herstellen , aber nicht höher

als 6000' steigen. Die Flora des III. Gebietes trägt schon den
Charakter einer russisch-pannonischen Vegetation an sich, doch ist

derselbe minder scharf ausgedrückt als in Siebenbürgen. Ohne Vor-
arbeiten und fast ohne fremder Beihilfe hat Dr. Herb ich blos

durch eigene Anschauung und eigene Forschungen der Erste eine

Pflanzengeographie von Galizien geschaflen und abermals den Beweis

geliefert, dass deutsche bildung und deutsche Kenntniss überall,

wohin sie dringen , den befruchtenden Samen der Wissenschaft

ausstreuen. — Unter den von dem Sekretär R. v. Frauenfeld
vorgelegten Manuscriplen befindet sich ein Beilrag zur Moosflora

des nordöstl. Banales von Dr. J. Pancic. Die Zahl der vom Autor

in den Jahren 1844 und 1845 gesammelten und hier aufgelührten

Moose, welche von H am p e bestimmt wurden, beträgt 103 (nämlich

12 Leber- und 91 Laubmoose), unter welchen die bemerkenswerlhen
sind : Tnr(/ionia hypopJiylla, Dissodon Hovnschuhii und Fruhlichia-

nus. Orthotrichum rirnlare, dann eine AngströDiia nov. spec. (ohne

Name und wahrscheinlich nur im Sinne C. Müller's eine Ang-
strömia). J- J-

— Die k. k. Gartenbau -Gesellschaft in Wien hat in

diesem Winter wieder einen Cyklus von populären Vorträgen über

verschiedene mit Pflanzenkunde in Verbindung stehende Gegenstände

veranstaltet. Bereits sprach Prof. Schrötler am 15. Jänner im che-

mischen Hörsaale des Polytechnikums über Kohlenhydrate. Die wei-



tcren Vorfräg-e finden im grossen ständischen Saale in der Herrngasse
statt. Den nächsten derselben, „iVeuholland in Eurojja", wird Prof.

Unger am 19. Februar halten. Dr. S. Reissek wird am 19. März
über Palmen und endlich Frauenteid am 16. April über Parasitismus

sprechen.— Auch das Programm ihrer nächsten, der 37. Blumen-,
Pflanzen-, Obst- und Gemüse-Aussellung hat die Gesellschaft bereits

veröffentlicht. Diese wird am 24. April eröffnet und endet am 29. Apr.

Da für diese Ausstellung eine ungewöhnliche Anzahl von Preisen

ausgeschrieben wurde, so dürfte sie auch glänzender als je sich ge-
stallen und es wäre nur zu \^ünschen, dass die Gesellschaft den
Besuch derselben durch einen erhöhten Eintrittspreis nicht be-
schränken möchte, wie <iies im vergangenen Jahre geschah, wo die

Blumenfreunde die Bequemlichkeit einer ihnen in die Nähe gebrachten
Blumenaussfellung durch ein mehr als verdoppeltes Entree büssen

musslen. Sollen doch die Blumenausstellungen den Zweck haben,

die Pflanzenkullur zu heben und den Sinn für die Blumen zu wecken,
nicht aber der k. k. Gesellschaft eine ergiebige Einnahmsquelle zu
eröfTnen.

— In einer Sitzung der kais. Akademie der Wissen-
schaften, malh.-naturwiss. Classe, am 6. December 1860, legte

Dr. Julius Sachs durch Prof. ünger der Akademie eine pflanzen-

pliysiülogische Abhandlung unter dem Titel: „Ueber die Durch-
leuchtung der Pflanzeniheile" vor. Der Verfasser weiset zuerst auf

die Wichtigkeit der Frage des Lichieinflusses auf das Ptlanzenleben

hin, indem er zeigt, dass eine Menge Erscheinungen, wie z. B. die

Bildung des grünen Farbstoffes, die Zersetzung der Kohlensäure in

den Blättern, die Eigenthümlichkeit von Licht suchenden und Licht

fliehenden Pflanzen nur in der Einwirkung des Lichtes und in der
Natur seiner Aerschiedenen Strahlen gesucht werden können. Eine
rniersuchung wie weit das direkte Sonnenlicht und das von den
Wolken und der Alhn)osphäre refleklirte Licht in die Pflanzensubstanz
eindringt, welche Veränderungen dasselbe dabei in Bezug auf seine

verschieden brechbaren und verschieden wirksamen Elemente erfährt,

wie weit die chemischen, violetten, blauen, grünen, gelben, orangen
und rothen Strahlen gelangen, sei vorerst zu wissen nöthig. Zur
Erforschung der ersten Frage wendet der Verfasser ein selbst con-
slruirtes Instrument an, das er Diaphanoskop nennt und welclies

er ausführlich beschreibt. Versuche mit demselben, an verschiedenen

Pflanzengeweben angestellt, zeigen, dass noch 5— 8 übereinander-

gelegte Blätter derselben Pflanze, welche von membranöser Beschaf-

fenheit waren, einiges rothes Licht durchliessen , ebenso erwiesen

sich selbst noch .3 Cent. Met. dicke Scheiben von Früchten, Kohlrüben

und Kartoffeln durchscheinig. Damit begnügt sich jedoch der Ver-
fasser nicht und sucht vielmehr in einem ähnlichen Instrumente,

wo das durch die zu prüfenden Pflanzeniheile durchgehende Licht

durch ein vorgelegtes Prisma zu geben geiiölhigt wird, in Erfah-

rung zu bringen, welche von den eingedrungenen Strahlen zuerst vom
Pflanzenparenchyme absorbirt werden, welche weiter gelangen und
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ucli lic iii(lli( ti iiiii litM'slen in dnssdlx' ('iiidriniicn. Oliiic in ein Dclail

<Mii/ii;^t'licn, \\\ri\, \\i<' /.ii vcniiiillicn war, «rczciyl, dass (li<' (•li(Miii.s<lu'ii

Sliiiliicn zucr.sl iilisorbirl werden , die violcllcn und liliiiicn ueilcr

\()r(lrin«i('n und die Slraldcn ^(^n yrösslcr W'cllctdanyt', natnlicli die

rollicn am lii'l'sk'n in die Pllanzensuhstanz eindringen. Ks wurden
nun seliliesslich diese Resullale mit ciniyen hekannlen Erlalirunfren

zusainnieniii'sl«'lll. woraus lier\oryclil. dass die cliemische Cliarakte-

rislik dir \ers«liiedeiien Sflii<'lilen des IMlanzenyewebes (»llenbar hierin

ihren (Jnind liat und mit der AVirksamkeil {\i's IJchles im Zusammen-
hantre ste'il. Khen so sei auch die im Schalten des Ilocinvahles eii^en-

lliümliche Vegetation olii\e Zweifel mit wenigen brechbaren Licht-

strahlen zulrieden gestellt als die cam[)eslre Vegetation, die volles

Licht bedarf. Die Licht bediirfnisse der Pflanzen sprechen sich daher

auch in ihren Vorkommens-Verliällnissen ans.

— In einer Versammlung des Vereins für Naturkunde zu

Press bürg am 24. Novemb. 1860, hielt Direktor J. v. Bolla einen

Vortrag über die F 1 e c h t e n im Allgemeinen und s[»eciell über Jene der

Umgebung von Pressburg. Endlicher zahlt in der Flora posoniensis

aus der Klasse der Lichenen 44 Species auf, welche fast alle auch

schon in Lumnilzer's Flora aufgeführl sind. Bolla ist es nun ge-
lungen, die Kenntniss unserer heimischen Krypfogamengewächse,

wozu er schon durch seine früheren 3Jiltheilungen über die Pilze

in so erfreulicher Weise beigetragen hatte , auch bezüglich der

Flechten zu erweitern , indem er 80 in der bisherigen Literatur

noch nicht verzeichnete Species als im Pressburger Comitate vor-

kommend constatirte. Als Beleg seinrr Angaben widmete er eine

mit gewohntem Fleisse und besonderer Geschicklichkeit angelegte

Sanindung getrockneter Flechten, jene neu(?n Arten umfassend. Der
Vortrag über die Flechten im Allgemeinen war eine lichtvolle,

erschöpfende Darstellung des Baues dieser interessanten Pflanzen,

ihrer Lebensweise, ihrer geographischen Verbreitung und ihres Nutzens

im Haushalte der Natur, sowie für den Menschen. In Folge eines

bedeutenden Geschenkes von Naturalien und Büchern, welche der

Verein vom Apotheker La n g erhielt, ist derselbe in die Lage ge-

setzt, eine Anzahl von Exemplaren von Rochel's Werk „Plantae

banatus rariores" um den Preis von 2 Gulden für ein Exemplar ab-

zugeben.
— In einer Sitzung der Schlesischen Gesellschaft für

vaterländische Kultur zu Breslau am 1. Novenib. 1860 berichtete

Dr. Colin über die in Schlesien seil Jahren unternommenen For-

schungen über die Bacillarien von Seiten der Herren Lehrer Hilse
und Kreisphysikus Bleisch in Strehlen und Hüttendirektor J a ni seh
in Gleichwitz, welche die Wissenschaft bereits durch Entdeckung
mehrerer neuer Arten bereichert haben. Der Letztere hat eine

Samndung präparirler, meist schlesischer, doch auch exotischer und

fossiler Bacillarien zusammengestellt , wovon die erste Lieferung

(50 Präparatej von demselben auch kauflich zu beziehen ist. Der
Sekretär hielt darauf einen Vorfrag über contractile und irritabile
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Gewebe der Pflanzen. Der Vortrag knüpfte sieh an die im ver-

flofjsenen Sommer vollendete Untersucluing- eines strebsamen jungen
Botanikers, Herrn Piiarmaceut Kabsch, über die Reizbarkeit der

Staubgelasse und Pistille, durch welche insbesondere die schon von
E^ilreuter mid Morren genauer untersuchten, aber seitdem last in

Vergessenheit gekommenenen Reizbarkeits - Erscheinungen in den
Blüthen der distelartigen Gewächse, so insbesondere der Centau-
reen, wieder bestätigt und zum Theil erweitert wurden. Die eigen-

thümlichen Bewegungen der Blüthchen auf mechanische Berührung
werden veranlasst durch eine Verkürzung der Filamente, deren Gesetze

vom Vortragenden festgestellt wurden. Es hat sich dabei ergeben

:

1) Dass die Staubfäden sich auf mechanische Berührung augen-
blicklich in ihrer ganzen Länge verkürzen, auch wenn nur ein Punkt
gereizt wurde, und zwar in allen Theilen ziemlich in gleichem Ver-
hältniss, im Durchschnitt um '/t ihrer Länge, doch unter Umständen
wohl um ys und darüber. Gleichzeitig scheint der Staubfaden im V^er-

hältniss dicker zu werden; 2J Dass nach dem Maximum der Verkürzung
der Faden sich wieder auszudehnen beginnt , und zwar in einer ähn-
lichen Curve, wie ein gereizter 3Iuskel; nach etwa 10 Minuten hat der-
selbe wieder seine frühere Länge erreicht; 3) Dass auch andere Reize,

insbesondere auch ein elektrischer Strom beim Durchtritt durch den
Faden augenblicklich eine Verkürzung (Zuckung} veranlasst; 4) Dass
die Reizbarkeit in den Fäden nach einiger Zeit von selbst erlischt, was
in der lebendigen Blüthe etwa um die Zeit eintritt, wo die GrilFeläste

sich auseinanderbreiten und die JVarben befruchtungsfähig werden.
Gleichzeitig aber verkürzt sich der Staubfaden fortdauernd, so dass

er sich endlich beim völligen Erlöschen der Reizbarkeit auf die Hälfte

der Länge (im ausgedehnten Zustand während der Reizbarkeit) zu-
sammengezogen hat. 5) Diese stetige Verkürzung, die mit der durch
Reize momentan erfolgenden , aber vorübergehenden Contraction
nicht zu verwechseln ist, ist ein Symptom des Absterbens, aber kein

hygroskopisches Phänomen, indem sie auch in derselben Weise in

kürzester Zeit eintritt, wenn die Reizbarkeil des Fadens durch Aetlier-

Dämpfe , durch Erlränken im Wasser, durch starke elektrische

Entladungen vernichtet wird. 6) Die Verkürzung beim Absterben ist

vielmehr eine Wirkung der Elaslicität, der im reizbaren Staubfaden
eine expansive Kraft das Uebergewicht hält; die elastischen Kräfte

des Fadens ändern sich beim Absterben derart, dass das Maass der

Elasticität zwar abnimmt und die Dehnbarkeit zunimmt , dass aber
auch der auf die Hulfle verkürzte Faden noch eine, zwar geringe,

aber höchst vollkommene Elaslicität, gleich einem Kautschukfaden,
besitzt. 7) Das der Verkürzung fähige Gewebe des Staubfadens ist

das Parenchym
, welches vom gewöhnlichen Zellgewebe keine be-

sonderen Unterschiede zeigt; das Gefässbündel verhält sich wenig-
stens beim Zusammenziehen passiv. 8) Diese so wie eine Reihe
analoger Beobachtungen, welche in einer in Kurzem erscheinenden
Abhandlung des Vortragenden ausführlich dargelegt werden, sprechen
dafür, dass dem Zellgewebe der Filauu'ule \on Centaurea eine
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Irrilaltilifiil (im Sinne Ilallor's), so wir eine niolorisdir, im (itnvohe

selbst l'orlf,M'leil('fe Krall innewolinl, \v<'lclie die wescnJiicIislen Ueher-
piiislimmnnijcn mit den in doni conlractilcn nnd irrilahiicn Gowcbe
d(T Tliicre llialiiren Kraflcn zci«,»"!. Diese Anai()i»'ien lassen sich all(?r-

dini>s niclif sowohl auf die von Aerven althanyif^en Muskeln der

hoheri'ii Tliiere. welche durch die aufs Höchste aiisircbildele physio-

loirisclie ArbeiLsllieiliirij^r niich zn den Noilkommenslen Leisliino;-en

qnalificirf sind, als vielmehr aul das reizbare und conlractileParenchym

der niedersten Thiere, welche weder Muskeln noch JN'erven besitzen,

Ix'ffründen. 9J Insofern es höchst unwahrscheinlich ist, dass die für

das Zelljurewebe der Filamente bei Centtturea erkannten Gesetze eine

isolirte Ausnahme darstellen s(dlten, so ist vielmehr anzunehmen, dass

die gleichen Kräfte alle auf Reize erfol(»^enden Bewetrungs-Erschei-

nungen im Pllajizenreiche veranlassen. >'ehmen wir hierzu die zweck-
niässitfen Bewegungen aller jüngeren PÜanzentheile nach dem Lichte,

so wie die von Hofmeister nachgewiesenen Beugungen derselben

durch mechanische und elektrische Erschütterung, so werden wir

zu dem Schlüsse gedrängt, dass Irritabilität und Conlractilität, d. h.

die Fähigkeit, durch äussere Reize zu vorübergehenden Formver-
änderungen veranlasst zu werden, sich nicht auf das Thierreich be-

s<hränkt, sondern gleich der Assimilation , Respiration, Saftleitung,

Fortpflanzung etc., eine Lebensthätigkeit der Zelle als solcher sei,

wenn sie auch im pflanzlichen Gewebe wegen einfacherer Organisa-

tion und geringerer Lebensenergie nur ausnahmsweise in energi-

scheren Bewegungen sich manifestirt. 10} Teleologisch genommen,
vermittelt die Irritabilität der Filamente bei den Cynareen zweck-
mässige Bewegungen , insofern die Blüthen dieser Pflanzen , wie

vielleicht aller Compositen. sich als dichogamisch herausgestellt haben,

w ie das häufige Vorkommen der Bastarde bei Cirsium und Hieracium

schon hätte vermuthen lassen; die durch besuchende Insekten ge-

reizten Filamente veranlassen bei ihrer Verkürzung in Folge eines

eiffenthümlichen Mechanismus ein Austreten des Pollens aus der

Anfherenröhre. welcher von diesen Thierchen selbst wieder auf die

Narben anderer Blüthen gebracht werden muss , da die Narben in

Blülhen mit reizbaren Staubgefässen noch nicht befruchtungsfähig

sind.

— In einer Sitzung der naturhistorischen Gesellschaft
in Hannoveram 11. Decemb. ISftO. theilte Medicinalrath Hahn
seine persönlichen Erfahrungen über die Entdeckungen der Tochter

Linne's mit. dass den Blüthen des Diclamjius albus L., wenn man
Licht in die Nähe derselben bringt, ein rothes Flämmchen entfährt.

Durch vielfällige Versuche hat sich der Redner überzeugt , dass

dies keineswegs durch den Dunstkreis der Blüthen, wie man früher

annahm, bedingt wird, sondern dadurch, dass die an den Blülhen-

sfielen und Kelchen vorhandenen Drüsen zu der Zeit, wo die Blume

anfiingl abzublühen, sehr reichlich einen wahrscheinlich harzartigen

SlofT absondern, der, von unten her entzündet, mit stark russender

röthlicher Flamme unter Entwickelung eines sehr intensiven Aromas
aufflammt.
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— Die vier rniversitäfen Soholllands, voran Edinburff mit Sir

David Brewsfer an der Spitze, haben eine Einladung- zu einem

allgemeinen wissenschaftlichen Congfress. bestehend aus Vertretern

aller Wissenschaften , erlassen. In der Reihe der Unterzeichner

finden sich Engländer aus allen Welttheilen, ein Deutscher und ein

Franzose. Der erste Congress soll dieses Jahr in Paris stattfinden,

sodann in Berlin. St. Petersburg, Wien, Konstantinopel, Stockholm,

>'eapel, Brüssel, Madrid. Haag. Kopenhagen. Lissabon. München. Bern,

Dresden. Turin. Hannover. Dublin. Stuttgart, und 1880 in Edinburg.

Haben sich milllerw eile die Reisegelegenheiten beschleunigt, so können

die darauf folgenden Congresse in Xewyork, Gotha, Caicutta, Frank-

furt, Washington. Darmstadt, Bogota oder Karlsruhe gehalten werden.

In den allgemeinen Sitzungen darf nur deutsch, französisch und

englisch gesprochen werden. Geldbeiträge werden nicht gefordert.

Geschenke dagegen mit Dank anjenommen. Prof. Simpson erbot

sich vorläufig als Präsident. Dr. St ruthers als Sekretär zu fungiren

;

zu allererst aber muss entschieden sein , ob der Vorschlag und in

A^elchem Umfang Anklang findet.

— Die werthvolle Bibliothek Alexander v. Humboldt's,
über welche die königl. preuss. Akademie der Wissenschaften ein

Urtheil abgab , das die preussische Regierung zum Ankauf nicht

geneigt machte, und bekanntlich von der Buchhandlung Ascher
& Comp, auf der Auction für 12000 Thlr. erstanden wurde, ist

von dieser für 30000 Thlr., wie öfTcntliche Blätter melden, leider

in's Ausland an einen sehr reichen Engländer verkauft worden. Auch
die kolossale Marmorbüste Humboldt's von David d' Angers,
die Ascher ebenfalls für 2000 Thlr. an sich brachte, da auf der

Auction kein anderes Angebot, auch nicht, wie es Anfangs hiess,

von der Stadt Berlin — der sie als Vaterstadt Humboldt's vor allen

Anderen überlassen worden wäre — gestellt wurde, hat derselbe

Käufer für 5000 Thlr. erMorben. Desgleichen gingen die zahlreichen

(über 160 Stück) Ehrendiplome von wissenschaftlichen Instituten und
Gesellschaften, welche Asher mit 200 Thlr. bezahlte, für eine

ziemlich hohe Summe käuflich in dieselbe Hand.
— Für das Herzogthum Aassau ist von der Regierung die

Creirung eines Verdienstkreuzes und einer Medaille für Kunst und
Wissenschaft in Gold und Silber angeordnet \Norden.

— Bei der allgemeinen Versammlung der deutschen
Naturforscher und Aerzte. welche im vorigen Jahre in Königs-

berg stattfand . ist bekanntlich die Stadt Speyer zum diessjahrigen

Versammlungsorte ge^\ähll worden. Aicht allein sind bereits die

Geldmittel bewilligt, welche der wissenschaftliche Congress zur Er-
reichung seiner Zwecke erfordern wird, sondern es werden auch die

pfälzischen Eisenbahnen während der ganzen Dauer der Versamm-
lung die Mitglieder derselben nach allen Richtungen frei befördern.

Durch diese liberale Bewilligung ist die Besorgniss gehoben, dass

möglicherweise die Stadt Speyer nicht die erforderlichen Gelegen-
heilen darbieten könnte, so \icle nalurforschende Gäste ange-



nicssjMi zu licliorborirrn. Die IxMiiicIiliiirlcn Sliidto LjukIhii, Nciisliulf,

Kiiiscrsliiuk'ni. Jji(h\ iii-sliafcii. M<mnli(Miii u. s. w. Mt-rdcii in dieser

lliiiksiflil ^'o^^sliidle von S|ieyer abgehen und die IVaclilcpiarliere für

die Nidurlorsclier und Aerzle diu*l)ieleu, insowoil diu Uuuudielikeileii

in Sjieyer nicht ausreichen mochten.

Literarisches.

— In den Memoires der kais, Akademie der Wissenschaften in

St. IVlersburjr (Hd. HI. Nr. 1, 18r)0.) ^iht Hr. Borszczow ße-
schreibunjr der Aralo-easpisehen Calligoueen , deren erste Art im

Jahre 1701 am Kusse des Ararat von Tournefort entdeckt war.

Das Vorkommen dieser Pflanze ist für den Reisenden im central- asia-

tischen Tiefhinde, bei der dort herrschenden Wassernoth, von grosser

A\'ichligkeit , denn wo Callicroneen wachsen, da hat man immer
lidllnung, irgend welche Brunnen aufzufinden, da die unferir-

disciion Wasseradern an solchen Stellen häufig sehr nahe zur Ober-
ll.lche liegen. Borszczow gibt die Geschichte, Entwicklung und
geographische Verbreitung (1 Art charakteristisch für Afrika und Asien,

und 22 für Asien alleinj, (h\nn Beschreibung der 23 Arten mit Angabe
der Literatur, Vorkommen , Diagnosis u. s. w. und endlich Abbil-

dung der betreuenden Früchte. Neue Arten sind Calliginum aralense,

acaiithopterum. Rotula, macrocarpum, densum
,
platyacantfium, eri-

naceum^ coluhrininn, rnicrocnrpuvi, pnniculatum.
— Frau Gräfin Fiorini Mazzanti aus Rom hat neuerdings

die Kryptogamen-Flora dortiger Gegend mit drei neuen Microphy-
ceen bereicliert, u. z. Oedogonium Monlagnei Fior. Mazz. (Pallide

lulescens filis cylindraceis rectis aut fl(\xuosis subachromaticis vel

subslantia genimica irregulär! replelis ; articulis diam. O'"™- 020— 28
sub duplo Iriplore longioribus ; frucfiferis inflatis, ellypticis; spo-

rangiis globosis, aurantiacis; diam. 0'""" 05ß — 60 melientibus.) luden
Kiüllen der Gesteine, in der Olivenpflanziing von Monticchio. Nahe-
stehend dem Oedog. crythrospermum Ment. aus den Anden. —
itedog. Monticchi Fior. jVlazz. Aureo llavescens; filis cylindricis im-
bricalis, hie illic cingulo calcareo verrucoso conformi concelerique

incrustatis; (ut in Psicormio,) articulis diam. 0"""- 006 — 8 triplü

quadruplove longioribus; sporangiis depresso sphaericis flavescen-

tibus; diam. 0"""- 024 acqnantibus. Vorkommen wie oben. — Die

Av'xWe nene krWsi ScylonemaAsphalti Fior. Mazz. aus denApenninen
Die Diagnosis: Filis rigidis simplicibus ad instar straguli supra rupes

protensis ; vaginae diam. O™"'- 024, maleri genimica multiformi , hinc

inde anulis spermaticis dislinctis sub microscopio color melleus. (Alle

drei Species sind beschrieben und abgebildet in den Atti der Aca-
demia pontificia di nuovi Linnei. A. XHI. Marzo 1860, S. 259).

— Von Dr. Bonorden findet sich eine Abhandlung über einige

der wichtigsten Gattungen der Coniomyceten und Kryptomyceten in
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den Abhandlungen der Naturfürscher-Gesellschari zu Hallo (5. Band,

3. und 4. Heft 1860, pag. 169). Dr. Bonorden bemerkt, dass die

Benennung der Coniomycelen nach den Pflanzen , worauf sie para-

sitisch leben, wie es Link gethan, sehr fehlerhaft sei , da ein und
derselbe Staubpilz auf verschiedenen Pflanzen vorkommt ; es sei

nö!hig Form, Farbe der Sporen und den den Pilzen eigenlhümlichen

Charakter zu berücksichligen. Es werden beschrieben die Gaüungen
Caeoma (darunter begreift Link die Uslilagines und Uredines und
Aecidium

,
(Leveille stellte spater selbe als Trichobasis auf),

Eranium (früher Physideriua Bon.), Coleosporium , Podoci/stis,

Ustilayo, Urcdo, Physouema, Epitea, Aecidinm, Puccinia und Pliray-

midium. Die meisten neu aufgestellten Arten kommen schon in Ra-
benhorst's Fung. europ. edit. nova vor, daher wir diese auch als

schon bekannt nicht aufführen. Bei jeder Galtung und Art ist genaue
Beschreibung, Diagnosis, Vorkommen und sonstige Bemerkung ge-
geben. 3 Tafeln bringen die Abbildung der wichtigeren Species.

Bei Caeoma pusillum ist als Synonym Ranmiaria pusilla üng.
mit der Bemerkung, dass die Unger'sche Gattung ganz einzugehen

habe, da auch Cor da schon sie unter den Namen Didyniaria ab-
zweigte. — Sonstige neue Arten sind : Caeoma aculealum, Coleo-

sporium ochracemn, miniatum, minhmim etc., Podocystis angiilosa,

Ustitago puipurea, Uredo minima, formosa etc.

— Von dem rühudichst bekannten Reisenden Peter v. Tchi-
hatchew ist schon vor ein Paar Jahren das Werk über physische

Geographie und Climatologie von Klein-Asien erschienen; jetzt sind

2 Bande (Asie mineure, Partie botanique. L H. 8. et atlas in 4to.

Paris 1860.) neuerdings erschienen, ^\ eiche die Botanik umfassen und
eine Aufzählung geben aller in Klein-Asien von ihm selbst oder
von anderen Botanikern gesammelten und beobachteten Pflanzen.

Als Mitarbeiter finden wir bekannte Namen, einen Fenzl, Bois-
sier und Fischer, und namentlich von Ersterem finden wir im
1. Bande nämlich Älonographien üi)er die Alsineen, dann Erläute-
rungen über Alyssutn. Loboleioikia und Buplcurum ; dann Beschrei-
bung der neuen Pflanzengattung Physalidium, und im 2. Bande voll-

kommene Beschreibungen von CeJitaurea, Achillea u. a. Compositen.
Die Pflanzen von Klein-Asien belaufen sich nach Tchihatchew
auf 6803 Species , wovon auf 44 Tafeln die wichtigeren abgebildet

sind.

— Eine vollständige Flora von Italien haben wir , bezüglich

Phanerogamen, vom ProfessorB e rt o lo n i in 10 Bänden; vom Par-
iatore ist in dem eben verflossenen Jahre 1860 erst die 2. Ab-
theilung des 3. Bandes erschienen mit höchst detaillirlen Beschrei-
bungen von Orchideen , Irrideen etc. ; diese Flora wird aber in

Ausdehnung um vieles die von Bertoloni überragen. Den Bota-
nikern mangelt es aber noch immer an einer Flora eines mehr
weniger begrenzten Landesgebietes ;

— um diesem Bedürfnisse ab-
zuhelfen hat Hr. Theodor Caruel angefangen, eine Flora \ün Toscaiia

zu bearbeiten, gestützt auf sein eigenes reichhaltiges Herbarium und



auf seine eiyenon B('ul>iiclilun<»«'ii imd (liinii iiiil Hriliillc der in

Floren/- v()rliM(Hielien 7.;ililreiclien Siiiniiilniiycn. Das \(ir Kurzem er-

scliienene 1. Hell l'rtHlroMio della Flora Toscana «li T. Caruei, in

8. fasc, 1. Firenze 18n0, nnilnsst die DicMtlyledonen . Tlialaniilloren

lind OS ist nüf soKh' einer sorgfülligen Genauigkeit verlasst, dass der

Botaniker dieser Flora alle Zu\ersi(lit schenken darf.

— In dem 10. .lalireshericlite der Xalnrlorseher-Gesellscliafl von

Hannover von 18")'.)—60 wird erwiilin! pay. 3.'{7, dass Saffina ci-

liutn um Hannoscr auf Aeekern sowohl im San<le , als auf Lehm-
und Fvalkboden sehr iiiiufi«» ist, dass seihe wehren der in Beziehung

auf die Bewimperung vielfaeh einlrelend(Mi lIel)erg;ini>-(> zu Saff.

proriinibens , nur als eine Varietät dieser Species anzusehen sei.

Auflallend ist, dass die bewimperte Form i)eson(iers auf Aeekern,

die unbewimperle hing-etjen in Gräben und schall igen Stellen vor-

kommt und nur in der langblällerigcn, dunkelgrünen Form <ler echten

iS. prorumhens Zu entscheiden bleibt noch, ob di»; bewimperte Form
wirklich die echte S. ciliata , und ob diese wirklich von i>. pr(t-

riimhens verschieden sei. - Sonslig^e interessant«! im Laufe dieses

Jahres in der Umg^ebung von Hanno\ er aufgefundene Pflanzen sind :

Lysimncliia Ihyrsiflora, die seit längerer Zeit wieder zum ersten

Male blühte, Galiurn tricorne, Myrica Gate, Stachys anihigua. Sedunt

7'eßexum, Spccularin Speculuin , Alopecnrus utrtculntus , Trifolium

resupinntiim, Valerianelta carinata und V. oliforia. letztere in einer

Missbildung, welche <lie von einigen Botanikern angenommene Iden-

tität beider Species zu beweisen dienen kann, indem die Blüthen

bei einig^en ganz, bei anderen so umgebildet , dass dieselben gras-

grün und sehr gross geworden waren. Di(! Blülhen wuchsen tort,

ohne abzufallen, die Fruchtknoten zeigten ganz die Form der Frucht-

knoten von F. carinata, auch da wo normale Früchte von V. oli-

toria dazwischen standen.
— Von Dr. Regel, Direktor des kais. botanischen Gartens

in St. Petersburg, ist so eben erschienen: Calalogus plantarum quae

in horto aksakoviano colunlur. 1860. Dieser in al[)habelischer Ord-

nung geführte Calalog bietet eine unzählige 31enge von seltenen

Pflanzen, die in obbenanntem Garten eultivirl werden, bei jeder Art

ist das Vaterland bezeichnet, die bezügliche Literatur, Kultur etc.

angegeben.
— Unser rühmlichst bekannte Algeolog Hr. Dr. Zanardini

in Venedig hat schon vor 20 Jahren in seiner Synopsis die Schätze

des adriatischen Meen's zur öffenl liehen Kennlniss gebracht; im

Jahre 1842 hatte auch Professor Meneghini, ebenfalls ein in der

Algenkunde berühmter Name, das erste Heft seiner „Alghe italiche e

dalmatiche" herausgegeben, aber letzteres fand mit einem Theile des

5. Heftes sein Ende, das Jahr 1848 trat ein und Me neg h ini hatte

mit der Uebersiedlung an die Universität nach Pisa auch diesen Zweig
der Naturwissenschaft verlassen, um sich der Geologie zu widmen.

Um diese Zeit herum halte Zanardini einen Aufruf ergehenlassen

zur Subscription an eine Iconographia physiologica adriatica , aber
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theils die politischen Verhältnisse und theils aber auch die wenige

Xeig-ung- zu derartigen Studie« hat alle Pläne vereitelt. Um aber

das reichhalliofe .Material, welches Z. besitzt, dem wissenschaftlichen

Publikum nicht vorzuenthalten, hat er sich entschlossen, dasselbe

jetzt zu bearbeiten und in den Onemonie dell' J. R. Istituto veneto di

scienze. leltere ed arli nach und nach zu veröflenllichen, und in dem
eben erschienenen IX. Bde. derselben finden wir schon damit den

Anfang gemacht. Bei dieser Gelegenheit fügt aber Z. die Bemerkung
bei, dass unter den von Botleri, Vidovich und Sandri in

Handel gebrachten Algen sehr viele Arten mit fehlerhaften Namen
erscheinen, wie Z. sich namenllich in den von Frauenfeld im

Jahre 1855 mittelst A'aturselbstdruck herausgegebenen -Algen der

dalmatischen Küste" überzeugen konnte , wo unter vielen anderen

Lit)(/bi(i plii/lojtumoides. Chendiothamnion brachyarkena u. a. Species

vorkommen, die dem Autor Mohl wenig zur Ehre gereichen. Za-
nardini erhielt von oben erwähnten drei fleissigen jVaturforschera

1 oder 2 Exemplare von allen gesammelten Algen ; diese verblieben

jedoch in Händen Zanardini's und dieser gab die Bestimmung der

Arten nur durch Mittheilung der betreffenden \ummer, so dass

eine Bestimmung der andern Exemplare von Botteri. Vidovich
und Sandri selbst vorgenommen wurde, die wohl sehr oft fehler-

haft ausfiel. Zu dieser Erörterung glaubt sich Z. genüthigt zu sehen,

um allen allfalligen Missdeufungen vorzubeug-en. In der gegenwär-
tigen Abhandlung finden wir die Beschreibung folgender Arten:

Porphyra luicrophylla. Stilophona caicifera Z., Calitluimnion fragi-

lissimum u. m. a. mit Angabe der Synonymen, Vorkommen, kri-

tischen Bemerkungen u. a. nöthigen Erläuterungen sammt Abbildung

jeder Art in natürlicher Grösse und Farbe und bezüglichen mikro-

skopischen Details behufs Erkennung der organographischen Structur.

Sr.

— Der letzterschienene Jahrgang 1859 der Verhandlungen der

k. schwedischen Akademie der Wissenschaften in Stockholm bringt

folgende botanische Aufsätze: Vegetation der Pyrenäen von J. E.

Zetters te dt (p. 23); über die nord. Moosvegetation von S.

0. Lind berg, (p. 205); S. 293 spricht S f enh a m m ar über das

2. Heft der 2. Auflaire der Eichenes Sueciae exsiccati; von Zet t er-

st edt über eine botanische Excursion in den Norden Schwedens,

(p. 407).

— Im 15. Bande der Memoires de la Societe de physique et

d'histoire naturelle de Geneveri860. S. 434) findet sich eine Arbeit

des Ende J859 verstorbenen Professors Choisy über die Gattung

Discostigma aus der Familie der Clusiaceen. — Hr. Prof. De Can-
dolle hat in der Notice biographique sur J. D. Choisy ein Ver-
zeichniss aller von diesem letzteren veröffentlichten botanischen

Arbeiten gegeben.
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Mittheilung.

— A. Winter in Miilillierii in Hndcii l)oriflitol iilxT oiiion FiuhsfofT

von Soniliutn .xarliaraluin im ;ill.:.'. (I. Tclcijr. Es ist schon liinL-cre Zeit lirkimnt,

(iass die Ziickcnnouriiirsc und di'ioii Vcrwjnidtc einen rutlien Fiiibsloll enthalten;

dass aber aus i\cr i,'an7.en I'ünnze und nanienilich ans dem vom Saft beireiten

Sten,i:el dieser schöne karminrothe Farlistoll tr 'Wonnen werden kann, ist die

l-jüiuhini; Winter's. Im Wesenlhchen acht derselbe auf folgende Weise zu

\\'erke. Die enlllätterten Stenirel des Sorgho, welcher tiicht vollstiindig reif zu

sein lirauclil, werden mittelst einer starken Ha|)[)e i^er.ippt und ausgepresst

;

oder aber man lSs^t die Stengel durch "in System von \Valzen gehen, um den
Saft, welclier Zucker oder Branntwein gibt, so vollsländig als möglicli zu ge-

winnen. Jene Pressriicks'ände, oiicr die auf letztere Art entsafteten Stengel

werden unter Dach auf regelmässige, einige Fuss hohe Haufen gesetzt und
deren scimell eintretende Giihrung durch stärkeren oder \erminderlen Luft-

zutritt, auch wohl Umarbeiten, so geleitet, dass keine zu starke Frhitznng und
in Folge dessen Faulgäiu'nng eintritt. Wenn der Gähriingsprocess gut verlief, so

ist die Masse in circa 14 Tagen durch und durch roth Ms rolhbraun gew^orden.

Es ist nnii Zeil die Gährung der Stengel durch Trocknen zu unl erbrechen. Nach
vollständigem Trocknen werden sie auf einer .'\liilile gemahlen oder sonst zer-

kleiiTvrl, \vas zur l{xtraction des Farbstofl'is erforderlich ist. Neuesten Nachriclitcn

zufolge soll in China die Bereitung dieser p'arbe bekannt sein und di( selbeviel-

fältigc Anwendung finden. Es steht zu erwarten , diiss diess letztere auch bei

uns bald der Fall sein werde, da ein n. ü. Joch ä 1600 Quadralklafter 35—47
Zollpfund trockenes Sorghofarbholz zu produciren vermag.

Correspondenz der Redaktion.
Herrn Prof. ß. in E. ,.An die zool.-bolan. Gesellschaft 4 fl. gezahlt." —

Herrn W. in G. ,,An die zool.-botan. Gesellschalt 4fl. gezahlt." — Herrn v. B.

in B. „Sie können eine Sammlung griechischer Pflanzen mit 500 Arten um den
Preis von 28 Thalern Pr. Cour, von mir erhalten." — Herrn R. v. T. in T.

,.An die zool.-bolan. Gesellschaft 5 fl. gezahlt.'- — Herrn Dr. H. in G. „Erhalten
und an Br. L. aligegeben." — Herrn Prof. H. in ß. ,.Wird mit Dank benutzt." —
Herrn V. in E. ,,An die zoul.-botan. Gesellschaft 4 fl. gezahlt."
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Dr. Jos. Dalton Hooker's
^Tlir Bnhmyofthe Antarctic Voyage of H. M. Discovery Sliyps Erebns
aiul Terror etc. Part III. Flora Tasmaniae. Vol. I. Dicolyledones

I nt ro du c t ry Essay. London 1860.

üebersetzt

von A. Fr. Grafen Marschall.

Vorwort
von I). Stur.

nerr A. Fr. Graf Mar schal 1 hat abermals einen Beweis seiner

grossen Freundlichkeit mir gegenüber, als auch seiner Wirksamkeil

für den Fortschritt der Naturwissenschaften in Oeslerreich geliefert,

indem er mit grossem Fleisse die Vollendung der nachfolgenden

Uebersetzung betrieb und rechtzeitig vollbrachte. Sie war, ebenso

wie eine seiner frühern Arbeiten *J, zu meinem persönlichen Ge-
brauche angefertigt, ich kann mir jedoch Angesichts der Wichtigkeit

*) Ueber den Zusammenhang zvvisclien der gegenwärtigen Fauna und Flora

der britischen Inseln und den geologischen Veräiulerungen, welche deren

Oberfläche, besonders während der Epoche der nördlichen Ueberflulliung,

erlitten hat, von Ed. Forbes. übersetzt von A. Fr. Grafen Marschall.
Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstall IX. 1858, p. 575.

Oeäterr. Botan. Zeitschrift 3. Heft. 1881. 3
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der (>ri<iiniil-AI)li;in(llim<i- nicht Ncrsii^cn. (licscllic, Ix'i sich (hirhiclcii-

(Icr Cu'lcyciihi'il. iilliii FriMindcn der ]}(>l;milv. dio sie im Oriuinjilo

iiii'hl Icsi'ii kdiiiicii, ziimiiiulich zu machen, nnd somit ein ynnzcs
}Ic('r von iValurrorüchciii dem gcohrton rolicrsefzer dankh;ir zu ver-

binden.

Die „o(>istrcicli('n und oriifincllcn'- Theorien (h-r Herren WüI-
I !i c e uinl Darwin, denen auch bei uns in Oesterreich die reyeste

'rheiluidiiiie und alliicmeine Aii(meri\Siind\eit zu Theil ^vurde, haben

(b'U grossen euülisclien J^oianiKcr Dr. Jos. Dallon H oo k er IteMoocn,

die Kiudriicke. die ihm Non einem 20jahriii;('n Studium (h'r Pflanzeiiw eil

zurückgel)lieben, zu recaj)iluliren. um zu sehen w ie weil seine reichen,

— arctisehe. temperirte und tropische, coutinenlale und insuhu-e Floren,

— unilassenden Erfahrungen die AnnahuuMi Darwin's und Wal-
1 aee's rechtfertigten.

Di(>se ausseronb'ullirhen UnliM-sucliungen unter (N-m Einflüsse

der Ansicjiten und Beweisgiiinde Darwin's. jiaben Dr. Hooker
bestimmt, seine früheren, (himals lierrscheud gewesenen Annahmen
über den Trsjjrung (!er Arten fallen zu lassen und in dem Aaeh-
Iblgenden gerade den Gegensatz zu behaupten. AVir finden In'er

somit eine weitere BegrüiuJung und eine Ausdehnung der Darwin-
'schen Theorie auf das Pflanzenreich, ausgeführt \on eineui der

ersten Meister in der Botanik.

Diese hochwichtige Arbeit zur VcröfTentlichung rechtzeitig er-

möglicht zu iiaben, ist ein bleibendes Verdienst (]cf< Heirn A.Er. Grafen

Marschall als Uebersefzer, der gewiss allgemeine Anerkennung
finden wird.

Wien, den Ifi. Februar ISfil.

§. 1. Vorläufige Hemerkuii^cii.

In meinem ,.Iulroductory Essay to the New Zealaud Flora stellte

ich einige allgemeine Sätze über den Ursprung der Arten auf, ohne
mich selbst zum Glauben daran zu bekennen; u. a. auch die noch

immer vorwaltende Lehre, dass sie — nach dem gangbaren Sinn

des Wortes, als solche geschaiTen worden und unveränderlich bleiben.

Hier werd' ich im Gegensalz behaupten, dass die Arten ableit-

bar und veränderlich sind, und di(>s vorzüi>lich desslialb . weil

jeder Unbefangene — mögen seine Ansichten hierülter wie immer
beschaffen sein — nothwendig zugeben muss, dass seine Gründe
und Schlüsse einer Revision bedürfen, seit die ,.Linnacan Society''

die geistreichen und originellen Theorien der Herren Wa IIa ce und
D arwin veröfTentlicht hat.

Ausser mir selbst mögen noch viele Andere, welche bis nun

ihr Urlheil zurückbehalten haben, nach genauer Einsicht in die eben-

genannten TluMdicn. den Stand der Fraae wesentlich verändert und
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sich selbst (ladiirc'li freier linden , die Theorie anzunehmen, welche
am besten ihren eigenen Erfaiinini>en entspricht.

Ansiraiien scheint der l)esle Prüfstein für eine solche Theorie

zu sein . indem seine Geslailuni»" veryleichungsmässig- einfürinig" und

seine Flora sehr verschiedenarlio- ist, und seine Fauna und Flora

in Vergleich mit jenen anderer Erdstriche auffallende Eigenthümlich-

keiten zeigt. Ich verfasste demnach ein classificirtes Verzeichniss

aller australischen Arten des Herbars, nebst ihrer Ausbreitung in

Länge. Breite und Seehöhe, soweit ich sie feststellen konnte, und
nahm die fehlenden Angaben aus Büchern auf. Zugleich sfudirteich sorg-

fällig die Verwandlschaflen und Vertheilung aller tasmantischen Arten

und aller jener australischen, von denen ich annehmen konnte, dass

sie auch in andern Erdstrichen vorkommen. Endlich bestimmte ich

möglichst genau die Gattungen der übrigen Pflanzen (vorzüglich

jener, deren Galtungsgenossen auch in anderen Erdstrichen vor-

kommen) und bestimmte die Arien innerhalb der noch nicht geord-
neten Gattungen. Ich habe dargelhan, dass nahezu 8000 Phanero-
gamen in Australien, gesammelt oder beobachtet worden, von denen
ich selbst mehr als 7000 gesehen und verzeichnet habe. Davon sind

Vi ziemlich genau der Art nach bestimmt; der Rest ist mit minderer
Gewissheit von einander unterschieden und in Gallungen verllieilt,

indem er entweder unbeschrieben oder unter verschiedenen Be-
nennungen beschrieben ist. Einige Pflanzen gehören höchst ver-

änderlichen Gruppen an, über deren Anordnungen ich im Zweifel

bleibe.

Manchen, die sich mit engeren und besser bearbeiteten botani-

schen Gebieten beschäftigen, mögen die Malerialien, die ich über Auslra-

lien gesammelt habe, nicht geeignet scheinen, daraus über die Ver-
wandtschaften der dortigen Flora Schlüsse zu ziehen. Solche Probleme
lassen sich aber nicht durch specifische Einzelnheilen lösen, wenn
auch diese als Beweise der vorgeschlagenen Lösungen dienen können,
Die meisten Arten sind so wenig bestimmt abgegränzt, dass wenige
Naturforscher darüber einstimmig sind "j uiul je mehr wir ver-

wandle Formi'U kennen lernen, un> so verschiedener werden die An-
sichten; kurz der Fort schritt der systematischen Wissen-
schaft widerspricht der Ansicht, dass die Arten sich
durch Beschreibung oder Charakteristik abgrenzen
lassen, es sei denn, dass man für Abänderungen sehr weite

Gränzen stecken wolle. Hat man mit Galfungen oder anderen Gruppen
und Arten zu Ihun, so kömmt es nur darauf an, sie in naturgemässe
Grup|)en zu verlheiien, welche dii; wahren Exponenten der natür-

lichen Verwandtscliaflsbeziehungen sind. Die Ausdehnung. Verwandl-
scliafl und Vcrhidlniss dieser natürlichen Gruppen geben die Züge
einer Flora und, wenn für den vorliegenden Fall die ausländisi iien

Arl(Mi gehörig sichergestellt sind, so kömmt wenig darauf an, ob

'•') Am meisten spricht daliir die Tli.ilsaclie, (Jass die Aiiirahon über die Anzahl
dtr JK'kaniilcii l'liancioüameii zwIscIk n 80,000 und 1i>0,()00 schwanken.

5 -
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dir iiihiiidisclicn liir jeden l'':dl iiielir (»der minder oenüii \(tn ein-

aniler iinler.seliieden werden.
Ik'i einer .^o ausycdelinlen Flora wie die anstralisclie. werden,

^venll ein l'jnziucr die Arien alit»eii'an/>l nnd ahjresclialzl lial , die

hei jeder (ialhin<i" Noroefallenen Kehli^ridi' einander so weil anl-

liehen. dass das niilllere Ergcliniss ans diesen (jatinnyen nnd ürd-
nnniii'ii kaum darunter leiden wird.

Bei redend meine Ansielilen über die Ve rii n d e rl i cli-

keil jelzl lebentler Arien nnd über die Trüyliclikeil der Annahme,
als Messe sich dureli diese allein ehvas über ihre Abkunll oder über

die urs|iriiniilieli ocsclüilli'nen Ty|ien leslslellen. so sind s\o, nach-
dem icji die ausiralische Flora <ie|»rüri habe, dieselben geblieben,

die ich in der ..Iniroduclion lo llie Flora ol" Xew Zeahind"" aulycslelll

habe. Jene ü b e r d e n U r s p ru n jj u n d d i e e n d g i 1 1 i g e 13 e h a r r-

I ich keil der Arten iiaben den Einlluss der obenangelülirlen An-
sichten und Beweisirründe der Herren Darwin und Wallace
erfahren, so dass ich der Voraussetzung", dass die verscliie-
d e n e n j e I z t I e b e n d e n F o r m e n, w eiche wir A r 1 e n n e n n e n,

insofern sie ihre Charaktere auf viele General ionen
n a c h e i n a n d e r z u ü b e r I r a g e n streben, d u r c h A b a n d e-

r u n g e n entstanden seien, mehr Beifall zoll e. Doch inuss

ich hier N\iederholen, Mas ich schon anderwärts ausgesprochen:

dass diese Hyj)ülhesen keinen Einfluss auf unsere Behandlungsweise
der Arien nehmen dürfe , sei es, dass wir sie beschreiben, sei es,

dass wir uns ihrer bedienen, die Erscheinungen der zi'illichen Auf-
einanderfolge der organischen P'ornn'n oder ihrer Verlheiliing und
>'erlrelnng im Räume zu erforschen. Jedenfalls führ! uns obige

Ansichl zu einer philosophischeren Auffassung der Fragen und treibt

uns an. Zusammenstellungen ^on Charakteren aufzusuchen, w(dchc

uns fähig machen, sie besser zu classiiiciren und ihrem Ursprung
bis zu einem Zeiträume vor ihrer jetzigen Erscheinung und Be-
schaflenheit naclizugcdien. Dabei muss der, welcher Arien als Reihern

verwandter Formen annimmt, dieselbe Methode nach gleichen Grund-
sätzen ])efolgen. wie jener, derderen unmilt(dbare Schöpfung behauptet,

indem Letzterer voraussetzt, dass Arten mit w e c hs e Is e i I ige n

V e rwa n d sc h a fl en. iihnlich jenen, die bei einer, von Einer Reihe;

>'(irlahren abslamnjenden Familie bestehen, erschallen worden seien,

und dies ist in der Thal der Grundgedanke aller natürlichen Systeme.
Andererseits stehen der regellosen Abänderung so viel Schranken

entgegen, so viele unverletzliche Gesetze ordnen die Entstehung
von Abarten, die zur Her\orbringung weilerer Abänderungen eines

spezifischen Typus erforderliche Zeil ist so lang und die Zahl der

Arten und Abarten. \on denen man weiss, dass sie durch unbestimmt
lange Perioden eine Reihenfolge Aollkommen identischer Glieder

hervoibrinff( n, ist so gross, dass alle Naturforscher darin
ü b e r e i n k m m e n. fü r d e s c r

i
p t i v e Z w e < k e ni ü s s t e n die Ar-

ten so behandelt werden, als a\ ä r e n sie ursprünglich
un t ers c h i e fl p n nnd müssfen (^s für immer bleilien. Der
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liosclircilifiulo Xaliirrorsclicr. der alle Arien für ahgeleilet und ver-
änderlich annimmt, unlerficheidet sieh thafsäehlieh von seinen Geonern
nnr darin, dass er erwartet, die Nachkommenschaft der
Organismen, die er als Arten beschreibt, A\erde nach
einem unbestimmbar langen Zeiträume der Gegenstand
abermaliger B e s c h r e i b u n g (^ n \a e r d e n m ü s s e n.

Der hierin Frage stehende Gegenstand kann nur allein auf dem
Weg der classificircnden Botanik in AngrifTgenoininen werden, indem
ein g u t e s S y s t e m a u f d e r r i c h t i g e n \V e r t h s c h a t z u n g aller
Merkmale der einzelnen Pflanzen beruht, auf einer Er-
^^' ä g u n g ihrer morphologischen, physiologischen und
anatomischen Beziehungen in allen ihren W a c h s t h u m s-

Perioden. Durch Uebereinkunff gelten die Arten als die im Ganzen
einförmigsten V'erlreter des niedersten Grades dieser Beziehungen,
und die Thalsachen, dass Individuen sich leichter in charakteristisch

begränzfe Arien als in Abarten zusammenstellen lassen , und dass

diese Zusammenstellung weniger Schwierigkeiten hat, als die Bildung

begränzbarer Gattungen und höherer Gruppen aus einzelnen Arten,

endlich die in die Augen fallende erbliche Uebertragung der Art-
Verwandlschaften, sprechen deutlich dafür, dass Arten ursprüng-
lich erschaffen und Gattungen u. dgl. nur willkürliche
Zusammenstellungen von Arten sind.

Die Verschiedenlieif gewisser Arten und Abarten in ßelreff

ihrer ausdrückbaren Abgränzung beruht indess nur auf einem 31ehr

oder Weniger, und wenn der Zuwachs an 3Ialerial und Beobachtung
den von mir vor vielen Jahren aufgestellten Salz: dass es viel mehr
veränderliche und viel weniger abgrünzbare Arten gibt, als man
gewöhnlich annimmt, bestätigen sollte, so würde dadurch die An-
nahme: dass die Arten nur willkührlich abgegränzte
Gruppen von Abarten sind, zugleich an Haltbarkeit gewinnen.
Um zur Gewissheit zu gelangen, wie weit meine eigenen Erfahrungen
über Classification eine solche Annahme rechtfertigen, werde ich —
ohne Bezug auf meine früheren Folgerungen — die Eindrücke durch-
gehen, welche mir von einem 20jährigen Studium der Pflanzenwelt

zurückgeblieben sind.

Während dieser 20 Jahre habe ich viele grosse und kleine Floren
— arctiscjje, ternperirte und tropische, continentale und insulare —
geordnet, so dass die daraus gezogenen Schlüsse — wie mir scheint
— auf das gesammle Pflanzenreich anwendbar sein dürften. Ich werde
zuerst die aus dem Studium der Classification ableitbaren

Thalirtchen, dann die aus der Verlheilung, endlich die aus der

fossilen Flora zu folgernden aufzählen und mit der Prüfung
der zur Erklärung dieser T hat Sachen aufgestellten
Theorien schliessen.
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§. 2. .\llg;eiueiiie Krs('lieiiiiiii<;en ihr \liüiideriiii;;en im

rflauzeiireicli.

1. Alle 1* ri iiiizc II ("ti rrii (' II .sind in ihren s in n I ic |i w a li r-

n (' li Ml baren Ei y ens elia ll en in(>iir oder in i n d (t zur Ah-
anderuiiii oeneiol, oder wie Herl)erl Sp e n cer den Satz in Bezug
auf alle Uryanisiiien (Essays: Scientific, l'olilical and Speculalive, p.

28l)j selir glückiicii ausspricht „sie sind alle im Zustande des
unbeständigen Gl eicIigeAvich t es." Kein Organ ist streng

syiiietrisch, nie Eines genau der Abdruck des Andern, nie sind zwei
Individuen einander vullkominen gleich, noch entsprechen einander

genau je zwei Tlieile divsselhen Indi\ iduums, nie haben j(! 2 Arten
dieselben i^nlerscheidnnysinerkiiiale, nie zeigen je zwei Länder die-

selben Abarten Einer Art, noch besitzen je zwei Länder dieselben

Arten in gleicher Anzahl.

2. Die Abänderung der Pflanzen geht stets lang-
sam \ r sich und die Ausdehnung und der G r a d d e r-

selben schreitet stufenweise vor. Spielarten — selbst die

der Farbe — sind vergleichungsweise seilen und im Allgemeinen
zeigen sich die her\orlrelendslen Abarten zunächst der Gränze des

geographischen VerbrcMtungsgebietes ihrer Slammarlen. Das ostindische

Rhudodendron nrboveum, z. B. be\N(»hnt den ganzen Hiinalaya, die

Khasia-Berge, die der vorderindischen Halbinsel und Ceylon und gerade

im iMitlelpunkte seines Verbreitungsgebietes (Sikkim und KhasiaJ kom-
men jene Miltelformen vor, welche durch eine stufenweise Reilu;

die rauhe, rostigblättrige Form \on Ceylon mit der glatten silberblätlri-

gen des NW. Himalaya zu Einer veränderlichen Art v( rbinden. Weisse
und rosenfarbene Spielarten lindel man dort überall zugleich mit der
scharlachrolhen , nur in viel geringerer Anzahl. An allen diesen

Orten blühen einige Indi\iduen IVülier als andere und einige mit-

unter — wie ich glaube — zweimal im Jahre.

3. Ich finde, dass in jeder Flora alle Gruppen von Arten im
Ganzen in drei grosse Abt li eilungen gebracht werden können:
eine deren Arten ollenbar sich nicht verändern; eine zweite, deren
meiste Arten anfrallend veränderlich sind; eine dritte, innerhalb derer

Unveränderlichkeit und Veränderlichkeit gleichmässiger vorkommen.
Die nicht der Aenderung unterworfenen Arl(Mi erscheinen \on ein-

ander so verschieden, dass die meisten Botaniker in deren Begrän-
zung übereinstimmen und ihre Nachkommen auf den ersten Blick

ihre Abstammung verrathen; jede Art hat mehrere ihr eigene Kenn-
zeichen und ein stufenweiser Uebergang von einer zur andern
könnte nur durch eine lange Reihe von Mittelformen stattfinden.

Die veränderlichen Arten dagegen verlaufen so in einander, dass die

Botaniker in ihrer Abgränzung nicht übereinkommen und nicht seilen

in der Ableitung der Nachkommen \on ihrer Slammpflanze irren,

indem sich jedes Individuum von einem oder mehreren andern durch
einen oder mehrere Neben-Merkmale unterscheidet; so dass die
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^anzc Gruppe als fino slolioe Roilie von Abaricn orsclieinf. zwischen
deren Enilgliedern sich kein Miüeiglied einschiel)en Hesse. Bei-
spiele davon sind die Gafüingen Rosa. Riibiis, Salix nnd Saxifraqa
Veroieiciiunosweise artheslandig- sind die Galtungen Veronica, C(nn~
panula und Lobclia.

4. E i n i g e G r u j) p e n s o 1 e her beständig e r u n d \\ a n d e 1-

l)ar er Arien sind gross, andere ivlein. Ebenso verschieden-

artig sind sie in den Classen. Ordnungen und Gattungen des Ptlanzen-

reiches verlheiil. doch mag als allgemeine Regel gelten, dass die

uandelbaren Arten verhältnissmässig am zahlreichsten sind in den
Classen. Ordnungen und Gattungen, deren Bau der einfachste ist.*)

Mit einem verwickelten Bau tritt auch meist eine grössere Neigung
zur Stetigkeit der Form hervor: so bilden, in Bezug auf Compli-
cation des Baues und Stetigkeit der Form, Acotyledonen , Mono-
cotyledonen und Dicolyledonen eine aufsteigende Reihe. Unter
letzteren sind Sniirinede. Urticeae. Chenupodiacea und andere Ord-
nungen mit unvollständiger oder ganz fehlender Bluiiienhülle im
Ganzen mehr als Legumiiiosae. Lyfhraceae, Myrtaceae oder Rosaceae,
wenn auch Letzlere in allen Erdstrichen Gru[)pen von notorischer

Wandelbarkeil zeigen (ßosa in Europa, Eucali/plus in Australien. Lotus.,

Epilolium . Rubns in Europa und Australienj Aber auch in der
Gattung zeioen sich Unterschiede: von flen leizlgenannlcn 3 Gattun-
gen sind alle oder doch die meisten Arten ^^au(leIbar; von anderen
(Epacris, Acacia und die Alehrzahl der Gallungen mit mehr als

6— 8 Arten) sind nur mehr oder weniger Arten wandelbar. Die

') Hr. Darwin hal durch solir mühsame Analyse vieler Floren heraus-
iiet'unden. dass die Arten grosser Gattungen verhältnissmässig mehr wandel-
bar sind, als jene kleinerer Gattungen; ein Ergebniss, das ich lang /u be-
zweileln geneigt war, wegen der vielen wandelbaren kleinen Gattmigen
und weil die Alländerungen monotyper Gattungen selten in systematiselien
Werken erwähnt werden. Nach genauer Prüfung seiner Angaben und
.\iethode muss ich indess seinen Behauptungen bei[)flichten. Bory de St.

Vincent (Voyage aux 4 lies de rAfrique)"hal die Bemerkuni; aufgestellt,

dass insulare Arten wandelbarer seien, als festländische; hierin aber kann
ich kaum mil ihm übereinstimmen, da die von Ilrn. Darwin angeführten
Thatsachen da.^eiien sprechen, insofern Insel-Floren eigenthümliche Gattun-
gen und, im Verhältniss zu den Gdtlungen, nur wenige Arten aufweisen.

Zweigeschlechlii:e Bäume und Sträucher sind meist wandelbarer als Eiii-

gescIileLhtiL'e, was sich schon aus dem voriiegangenen Satz über die mit

der Euifachlu'it des Blülhenbaues zunehmende Wandelbarkeil tolgern lässt.

Im (ianzen halte ich kraulartige Gewächse lur wandelbarer als strauch-
artige und perennirende für beständiger als jährige.

Es wäre interessant , über die verliältnissmässige Wandelbarkeit
geselliiicr und verstreuter l^flanzen sichere Angaben zu erlangen. Die
Individuen der ersteren sind meist inneihalb jenes Flächenraumes, den 5.ie

izemeiusam bewohnen, sehr beständig, unterscheiden sich aber merklich
von anderen gleichartigen, welche andere Flächenräume bedecken. Bei-

spiele sind: Pinus sylve.'itris., P, muiihus und P. uncinata., (so fern man
sie als Abarten einer Art annimml). dann auch die Cedern vom Atlas,

\om Jliuialava und von .\li:erien.
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ii ( r \ (I r I rc l(> II <l ( T li:i I s<i clio ist j c <l (mi l'ii 1 1 s . ihiss dies
Eh'iiM'iil <l('r ^^' ;iihI I liii rkci I s i c li iilxT d :i s y ;i ii z c ITImi-
z Oll IC i eil, bis au 1" w ciliare sehr a rl c im riiio (" hi s.s en, O nl-

II II M «i
(' II <» (I r (jI a 1 1 II n tr e II e r s I r c c k l , d i c U a u p I s ii in in c d c r

w a ndcil) a r(Mi Können, die allgemein für Arien gellon,
ahcr \va lirs (• Ii ei n li c li die Anzahl der Tor in sie l ige n

iiherlrilt I.

5. Die eben a n g e fü li r t e n Bemerk ii n g e n \) a s s e n a u I"

alle liölieren A b l Ii e i I u iigen des 1' lau ze nre i clis. Einige Gal-

Iniigen und ^)rdnungen sind eben so naliugeiuass und durch Kenn-
zeichen abgränzbar, als es einige Arien sind; andere, niil vielen gut

abgetrennten Unterabllieiluiiircn, sind durch Z\\ ischenrornien inil an-

deren, sonst sehr verschiedenen Gallungen und Ordnungen verbunden,

dass deren naturgeiniisse Abgränzung unmöglich wird. So uie nun

einige der beslabgegninzten und gekennzeichnelen Arten aus einer

Reihe undeutlicher und unbegranzbarer Abarten bestehen, so können

auch manche der nalurgemässesten *) und begränzbarslen Urd-

nimgen und Gallungen ausscldiesslich unbegränzbare Gruppen von

(iattungen und Arien umfassen. Die Gräser und Comp (»sitae z.B.

sind — soweit wir sie bisher kennen — zugleich höchst naliirgemässe

und festbegränzte Ordnungen; ihre Gattungen aber sind ausnehmend
willkührlich abgegränzl und ihre Arten höchst wandelbar. Im mindern

Grad sind auch Orchideae und Leyuminosde gut abgegränzte Ord-

nungen , dagegen umfassen beide vergleichuugsvveise sehr scharf

*) Es isl nicht zu übersehen, dass der Ausdruck „n a lurgoni äss" mit Mezug

auf Ordnungen oder andere Gruppen, oft enicn zweifaclien Sinn hat. Eine

Ordnung isi nalurgeniäss, sofern als jedes ihnr Glieder Einem odir meh-
reren derselben Gruppe näher verwandt isl, als irgend einem Glied aus

einer andern ; oft aber bedeutet dieser Auadnick eine leiclit abgriinzbare

naliirliclie Oidnung, d. Ii. eine, deren Glieder einander so nahe verwandt

sind durch augenfällige Eigentliünilichkeilfn , dass der unterscheidende

Charakter ausdrückbar und jederzeit erkennbar ist. Beispiele solcher

„objectiver" Ordnungen sind Gräser und Orchideae. Jeder mit ge-

nügender Gabe der ßeobachlung und Generalisation ausgerüstete Natur-

forscher wird die nahe Verwandtschaft zwischen einer epiphytischen

pseudo-bulliosen, und einer terrestrischen, knollenvvurzliciien Orchiiiee, oder

gewisse Bambus und Weitzen erkennen, so gross die Unterschiede im

Habitus und in den negativen und reproductiven Organen sem mögen.

Andere ,.sub j ecti v e" Ordnungen sind ebenso naturgemäss und genügend

abgränzbar, besitzen aber kein augenfälliges gemeinsames Kennzeichen

und zeigen eine Anzahl deutlicher untergeordneter ölructur-Verhältnisse.

Beispiele davon sind die lianuncidaceae und Legiiminofae , welche ein

Holaniker speciell und in ausgedehntem Massstab studirt haben muss, ehe

er dazu gelangt, eine grosse Anzahl iliin Glieder zu erkennen. Mit allem

natürlichen Scharfsinn wird kein Niclit-l3otaniker die nahe Verwandtschaft

zwischen Ranwnculus und Clematis, oder zwischen Acacia und Cytisus

erkennen, obwohl sie in der That eben so eng ist, als die, welche die

oben genannten Orchideen und Gräser an einander knüpft. Warum
einige Ordnungen subjectiv sind, andere objectiv, wissen wir nicht; die

Lösung dieser" Frage hängt zunächst von der Richtigkeit der Theorie ab,

welche die Entstehung der Arten aus wandelbaren Grundformen herleitet.
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hczoiclinefc Gatliing-en und Arten. Melanthaceae und Scrophulari-
weac, viele Gruppen von unler.schiedenein Bau umfassend, lassen sich

als Ordnungen schwer abgränzen; ihre Gattungen aber, und grossen-
theils auch ihre Arten, sind scharf bezeichnet und abgränzbar. Eine
Gruppe mag vereinzelt oder in mannigfacher V^erwandtschaft mit

anderen stehen, so folgt noch nicht daraus, dass ihre Glieder sich in

gleicher Weise verhalten müssen.
Bei Arten, wie bei Gattungen und Ordnungen, finden wir, dass

im Ganzen, die aus Pflanzen mit verwickelten Blüthenbau bestehenden
auch die festabgegränzten sind; die Ordnungen der Dicotyledonen
besser als die der Monocolyledonen und die Gattungen der Dichla-
mydeae besser als die der Monochlamydeae *).

Ich hebe diesen Parallelismus zwischen der Charakteristik von
Individuen in Bezug auf Arten, von Arten in Bezug auf Gattungen
und von diesen den Ordnungen gegenüber darum hervor, weil ich

der Ansicht bin (Introd. Essay to Fl. 127), dass es uns nur
durch das Erlöschen ^on Arten und Gattungen möglich
geworden ist, das gesammte Pflanzenreich in abgränz-
bare Gattungen und Ordnungen aufzulösen. Diese Ansicht

ist, glaube ich, nunmehr allgemein angenoiftmen; auch von Jenen,
für welche die unveränderlichen Einheiten der Pflanzenschöpfung
gelten, und so bleibt uns nur noch übrig zu untersuchen, in wie fern

wir berechtigt sind, dieselbe auf die Begränzung der Arten durch Aus-
merzung ihrer Abarten in Folge natürlicher Vorgange auszudehnen. *'""j

") Diese Tliatsachen zeigen zu viel Ausnahmen, als dass wir geradezu ein

einfaches und allgemeines Gesetz für Abänderungen daraus ableiten dürfen
;

doch lassen sie sich durch die Annahme erklären; dass zu verschiedenen
Epochen der Existenz einer Gruppe sich auch der Grad oder Betrag der
Wandelbarkeit verschieden geäussert habe. Wenn z. B. eine Gattung an
Zahl der Individuen zunimmt und demnach in Abarten ausläuft , so muss
sie eine Gruppe von Arten mit verwickelten wechselseitigen Verwandt-
schaften darstellen; nimmt sie dagegen an Zahl der Individuen ab, so
müssen einige Abarten erlöschen und der I{est muss eine festere Ab-
gränzung erlangen. Wende man diese Annahme auf die Thatsache an,

dass die bestbegränzten Gruppen am meisten in den höheren (d. h. zu-

sammengesetzten organisirten] Ciassen hervortreten , so würde dies einen

scheinbaren Grund gegen das l^'ortscliieiten („progression"') abgeben; man
muss aber bedenken , dass die höheren Abtheilungen des Fflanzenreiclies

in anderer Hinsicht ihre bevorzugte Stellung kund gegeben haben, sowohl
durch ihren grösseren Reichthum an Gattungen, Arten und Individuen als

durch ihren höhern Wuchs und ihre grössere Körpermasse. IJa endlich,

alle höciisten Ordnungen der Pflanzen zahlreiche Arten — und olt Gattun-
gen — in sich begreifen, deren Organisation eben so einfach ist, als die

mancher Pflanzen niederer Ordnung, so folgt daraus, dass das physische
Ueliergewicht, welches sich in ausgedehnterer Abänderung, in besserer
Sicherung der Racen-Abstammung, in schneller Vermehrung der Individuen

und selbst in Zuwachs an körperlichem Umfange kundgil)t, gewissermassen
eine höhere Bedeutung hat, als jene, die sich nur durch Complication oder
Specialisinmg von Organen äussert.

'''*) Aus dem Satz (dass Arten etc. naturgemäss begränzbar gemacht werden,
durch das Absterben von Abarten) folgt als iN'ebensatz, dass zwischen
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(1. hie ncMcisc der A\'<iii(l('ll)arkL'il, wciclic wir in Ohi^t'in lui.s

ciiuT sclmclli'n Hiuipl-Ücltcrsiclil der vorraycndslcn, sich aus (It'iii

Sliidiuni der ('Inssilicnlioris-Gnindsiilzt! ei'g-cdx'iidcii Tlialsiu-Iu'n «ih-

y<'l('il('l liiibcii . werden bis zu einer jircjwissen (jran/.e a u I' die
Probe gesielt durch das Verhallen der a n t) <• hü ii I en Cle-

wiichse, indem die Cullur (durch schnelle Jler\()rl)rint;uiiir von
Ahänderunycu ) ilcn naliirlicheu Viu'^anü" heschleuniyl oder demselben
(durch S]»i<'larlen. d. h. durch besser bexeichnele Abarten ohne
ZwischenlormenJ vor^reifl, oder endlich die IMlanze in Lagen bringt,

in die sie bei dcMu naiürlichcn Laufe der J)ingc nie gerathen wäre
und die entweder deren Untergang herbeiführen oder eine Reihe
von Abänderungen hervorbringen, die unter anderen Bedingungen
nie entstanden wiiren *).

7. Ihrer Art uiul ihrem Umfange nach sind die Erscheinungen,
w eiche sich bei angebauten Arten äussern, denen analog, welche wir

aus einer l'ebersicht der A'erwandfschaflen der I'llan/en im Natur-
zustand abgeleitet haben: eine grosse Anzahl verbleibt
auu ensche inlich dauerhaft und unabänderlich und eine

dem Mass der Acrinchrunu und der Daut r von Galtutv.'on (oder ;iucli anderer
Grnpprn) oinerscils und der Ab.uränzbarkt'il ihrer Arten andererseits eine

inniize Ikv.ieliuni,' vorwallen müsse. Wenn inilliin eine Galtung ans einer Mcn^o
iinaligränzliarer Formen bestellt, so möi^en wir mit l{eclit darans sciiliessen,

dass es im Anwaclisen bcgrillen ist, weil noch keine Zwisclienlormen er-

loschen sind und dieErzeuizuiig von Individuen, wie die Entstellung neuer
b'onnen vciiiiillnissniässig kräftiger vorsclireitet, als in einer gleich umfang-
reichen Gattung mit ahgränzbaren Arten.

Mein Freund Hr. Wallace spricht von den Hauslhieren, nicht nur als

stünden sie unter ganz andern Verliällnissen als im Naturzustande, sofern

bei wildlebenden Tliieren alle Sinne und Fähigkeiten (deren einige in den
Itaustliieren nur latent vorhanden sind) fortilauirnd und vollständig gcülit

werden, sondern auch als ständen sie unter vom Cirund aus verschiedenen

tiesetzen. Er sagt: „Aus den Abänderungen, welclie ilaustliiere erleiden,

lässt sich kein Scliluss auf jene ziehen, die im Naturzustand vorkommen.
Beide Zuslände sind einander so entgegengesetzt, dass das, was auf den
einen davon passt, sich fast gewiss nicht auf den andern anwenden lässt."

Unter den wildlebenden Tliieren mü-sen innerhalb derselben Art einige

P'amilien an Oertlichkeiten gewiesen sein, an denen gewisse Fähigkeiten

und Sinne mehr in Uebung kommen als andere, und hierin ist der Unter-

schied in den Lebensbedingungen vieler wilder P'amilien so gross als der
zwischen manchen wilden und gezähmten Familien. Andererseits äussern

und entwickeln sich im gezähmten Zustande andere Sinne und Fähii'keiten,

die bei wilden gleichartigen Individuen veiborgen und unbekannt, aber
dennoch der Art ebenso eigentliümlicli sind , als irgend welche, die es

im wilden Zustand ausübt. Em Thier im natürlichen Zustand ist demnach
nicht, wie Hr. Wallace annimmt „in voller Ausübung jedes Tlieiles

seines Organismus"; wäre es so, so könnte es sich nicht ändein oder
entarten unter veränderten Umständen, und es bliebe keine; Fähigkeit über,

w elclie durch Zähmung in Thätigkeit gebracht werden könnte. Die Richtung
einer sich veränderten Art kann nicht dahin gehen, im wilden Zustand vom
Ui-Typus abzugehen und als Ilausthier zu diesem zurückzukeluen; und
der 3Ienscli kann natürliche Vorgänge zwar beschleunigen odei' hemmen,
nicht aber die luilürliche Ordnung umkehren.
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nicht «rerinoe Anzahl ist nn bestimmt wandelbar, lieber

Erstere ist wenig- zu sagen, es sei denn, dass sie zu mannigfachi ii

Pflanzenordnungen g-ehören und zwar nicht gerade immer zu jenen,

die sich im wihlen Zustand beharrend zeigen. Viele allgemein, als

Abarten anerkannte Gewächse lassen sich durch Samen oder auf

andere Weise furipflanzen und ihre Nachkommen behalten durch

eine lange Reihe von Geschlechtsfolgen die Kennzeichen der Abart

l)ei. Andere Arten , welche unter Einfluss der Cultur durch eine

lange Reihe von Geschlechtsfolgen unverändert geblieben, fangen

endlich an sich zu verändern und werden dann besonders geneigt,

noch weiter abzuändern.

8. Die abänderlichen Arten von Culturpflanzen bieten

uns die wichtigsten Erscheinungen zur Ermitllung der Gesetze der

^yandelbarkeit und der Beharrlichkeit; diese Erscheinungen sind

aber so mannigfach, so verwickelt und scheinbar so widersprechend,

dass es unmöglich scheint, die Geschichte irgend eines einzelnen

Falles von Wandel nur allein durch das Studium seiner Phasen auf-

zuhellen. Es scheint oft zweifelhaft, ob die natürliche Lebensthätig-

keit einer Pflanze mehr der Veränderung zu-, als ihr entgegen
gerichtet sei; und daher äussern hierin die Anhänger der ur-
sprünglichen bleibenden Schöpfungen und die der veränderlichen

Arien diametral entgegengesetzte Ansichten; wie mich bedünkt. Beide
mit gleichem Recht. In der nalürlichen Ordnung der Schöpfung ist

für die 3Iöglichkeit unbedingter Abänderung gesorgt, aber
diese ist ihrem Umfang und ihrer Dauer nach geordnet; weder ist

eine Schwächung oder Erschöpfung der Arten durch unter-
geordnete Bastardirung oder fortdauernde Abänderung ge-
stattet, noch darf eine neue Verknüpfung äusserer Umstände
eine dieser Abarten vertilgen, bevor nicht (wo es nothig) für

deren Ersatz gesorgt ist. Desshalb vererben einige Arten ihre Un-
verändcrlichkeit auch so lange Zeilräume , dass man daraus den
Schluss zog, dass diess auch für alle anderen der normale Vorgang
sei, während die auffallende Wandelbarkeit anderer zur entgegen-
gesetzten Annahme unaufhörlicher regelloser Veränderung führte.

9. Eine Analyse der, Erscheinungen an Culturpflanzen, insofern

sie die Aeusserungen der Wandelbarkeit im Naturzusland erläutern,

würde hier viel zu weit führen. Einige auffallende Thatsachen in

Bezug auf Abänderung durch gekreuzte Befruchtung und
Bastardirung sollten wir indess im Auge behauen.

10. Abänderungen geschehen durch stufenweise Modificationen

und — im nalürlichen Zustand wie unter Einfluss der Cultur — streben
die Abarten, bei ihren weiteren 31odiricationen, eher nach Ent-
fernung vom, als nach Rückkehr zum Ur-Typus. Die best
charakterisirten Abarten wilder Arten finden sich an den Gränzen
des Wohngebietes der ArtcMi und die charakteristischesten Abarten an-
gebauter Arten sind jene, welche zuletzt aus der Hand des Gärtners
hervorgehen. Ich weiss wohl, dass uuiu im Allgemeinen dafür hält,

cultivirte und eigentlich alle Abarten überhaupl hallen eine starke
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N('i<iiiiii4 /,ii ihrem IV-Typiis /.iiriMlv/.iikclircii, iiidI ich sclhsl ( V\. .Xcw

Zc;il. Iiilrod. Iv>^siiy. [). X. und Flora liulica, Iiitrod. p. 14 ) hahc diese

Aiisiehl iuilydiihrl. ohne ihre (jeniini<ikeil in Fraye zu stellen, in-

dem sie für den Lehrsatz der permanenten Arten sprich!. Finc;

nähere Einsicht in die Erfoli^c des (jailenbaues veranlasst mich
nunmehr eine solche c e nlri|) e I ale Richtung der Abarten
zu \erneinen, wenigstens zu glauben, dass der Ausdruck „Rück-
Keiir zum n\ ilden Typus^ sehr versdiiedenartige F>seheinungen um-
1'hssI. Vorerst /eiot die 3Iehr/ahl der angebauten Pdanzen und
Cerealien, wie Ivohl mit seinen zahlreichen Abkömmlingen und die

Aliarlen des Spalier-Übsles ( „wall- l'ruit") , wenn sie sich selbst

überlassen bleiben , keinerlei Neigung, die Charaktere ihrer wild-

wachsenden Typen anzunehmen. ") Sie entarten allerdings und würden
(Mugehen. Minn natürliche Vorgiinge nicht jene Bedingungen herbei-

lühren. für welche der Mensch (durch Vorgreifen natürlicher Einflüsse

oder auf irgend eine andere ArtJ gesorgt hat; sie werden zwergig, hart

und holzig und ihren wilden Voreltern insofern ähidich , als über-

haupt Ncrkiimmerte CuH urpflauzen \^il(len Pflanzen im gleichen Zu-
stand ähnlich sehen. Dies ist aber k<Mne Rückkekr zum Ur-Typus,
indem die meisten Culturpllanzen nicht allein reichi'r entwickelte

Eormen ihrer wilden Vorfahren sind. In verwahrlosten Gärten und
Feldern sehen wir Individuen des schottischen Kohles, der Brüsseler

Sprossen oder der Kohlrübe, welche ihrer gemeinsamen Slammart,
der wilden Bra>ica oleracea, eben so wenig gleichen, als sie unter

einander selbst ähnlich sind; so entarten die meisten unserer feinen

Apfelsorten, wenn man sie aus Samen zieht, und werden Holzäpfel;

sie bleiben aber immer nur Wildlinge der Abarten, denen sie an-
geluiren und keinx'n nie mehr zu dem Ur-Typus des wilden Apfel-

baumes zurück. Dasselbe gilt in ausgedehntem Mass für Garten-

rosen. Johannisbeeren, Erdbeeren , für viele Abarten von Bäumen,
für die Mehrzahl der Gartengewächse.

Man hat auch geglaubt, dass man durch Nachahmung der Um-
stände, unter denen die wilde Urform einer augebauten Abart ge-
deiht, diese zu ihrer Urform zurückführen könnte; Thalsaclien aber

sprechen schwerlich für diese Annahme, ausser etwa in Fällen von
Rückkehr, das Wort in der oben erklärten unrichtigen Bedeutung
genommen. Kohl, an dem Meeresstrand gezogen, ist dem wilden

Kohi nicht ähnlicher, als der anderwärts gezogene, und wenn an-
gebaute Formen sich längs einer Küste verstreuen, so behalten sie

dort ihre durch Cultur aufgeprägte F'orm. Solche Fragen würden
einen ganzen Band füllen und lassen sich durch Vorgänge aus dem
Thierreich unendlich besser erläutern, als durch Thatsachen aus der

Hierin liegt der Grund, dass — wie bekannl — die wilden Stammarien
(ivv meisten unserer angebauten Obstbäume, Cerealien, so schwer zu er-

mitteln sind. Dies gilt von nahe zu allen unseren angebauten Nahrungs-
gewachsen und verhielte sich nicht so, wenn in der Thal die angebauten
Formen eine Neigung liätten , duich Verwahrlosung zu ihren wilden ür-

lüiinen /juitrkzukehren.
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Pnn?izonMoll. Diese Frniren sind von grosser Trngweile in Boziisr

auf die Lehre von den Abänderungen , insofern die Versuclie zu
ihrer tliatsäehliehen Lösung darlhun . dass die Naturgesetze weit-
gehende Abididerungen \Aandelbarer Formen gestalten, bei denen
sich indess geringe Xeiguno- zur Rückkehr auf die Lrforni äussert *j.

Hiermit stimmt Hrn. ViluKtrin's Vermulhung. dass. wenn die Selbst-

ständigkeit einer Pflanzenart so gebeugt ist. dass Abänderungen ein-

treten . die Abarten in aufeinander folgenden Generalionen leicht

vervielfältigt werden können, ganz gut überein.

Dieser Schlnssfolgerung könnte entgegengehalten werden, dass

unsere Culturptlanzen. ihrer ßeschaffenheil nach, in einer künstlichf^n

Lage sich befinden und unfähig sind, sich ohne Beihilfe selbst fort-

zupflanzen; ein künstlich herbeioefülirles Lcbens\ erhällniss ist darum
nicht uothwendig ein ki'ankliafles oder naturwidriges, und. was un-
sere Cullurpflanzeu betrillf, so thun wir nichts, als sie unter Um-
stände zu bringen, in welche sie nach dem gewöhnlichen Lauf der
Dinge zu eben- dies er bestimmmten Zeit und an dersel-
ben bestimmten Stelle nicht geralhen wären. Dass dieselben

Umstände ohne menschliches Zuthun zu anderen Zeiten oder an
anderen Stellen wirklich eintreten konnten, ergibt sich schon dar-

aus, dass sich die Pflanze diese Umstände, ^enu sie ihr wirklich

geboten werden', zu Nutzen nuicht und ihre Lebensverrich-
lungen dabei ungeschmälert beibehält, ja in uumchen Fällen noch
kräftiger entwickelt.

Wir können keine Verletzung der Naturgesetze darin sehen,

dass wir eine neue Abart von Weizen hervorgebracht haben . wir
sind ihnen nur vorausgeeilt, noch ist die Beschallenheit der Urform
verringert, weil die Abart der Beihilfe zur Fortpflanzung bedarf; sie

lebt, ebenso wie irgend eine wilde Abart, in ^ oller Kraft und Gesund-
heit fort, nur dass auf ihre Nachkommenschaft so \iele feindliche

Potenzen einwirken , dass deren Fortpflanzung im Laufe der Zeit

unmöglich x^ird. Bei jährigen Pflanzen können nur jene die Forl-
dauer ihrer Art sichern, welche alljährlich mehr Samen hervorbringen,
als >on Thieren verzehrt oder durch elenuMiläre Einflüsse zerstört

werden können. Angebauter AYeizen wird fast in allen Bodenarten
und Himmelsstrichen gedeihen und seine Samen zur Reife bringen
und. da diese sehr zahlreich sind und unter gleichem Clima durch lano-e

Jahre in jeder 3leno-eam Leben erhalten werden können, so folgt daraus,

dass das alljährliche Abslerben der Pflanze selbst nicht von ihren

künstlichen oder sou-'t eigentliümlichen — noch weniger von mensch-
licher Einwirkung — herrührt, sondern Ursachen hat, die auf ihre

iJamil Süll nicht gesagt sein, dass ein Merkmal irirend einer Art, naclidem
es einer .\bart abliaiidcn gokoinmei). nicht wieder bei deren Naclikoniinen
sich zeigen könne; dies geschieht vielmehr mit unler in sehr entschiedener
Weise. Der eiginllidie sinn ist: dass die neu hinzugetretenen Charaktere
der Abart nie so vollständii; versciiwinden. dass sie nicht nulir als Ahart
Si-ileti könnie.
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(Mornc HcscIuiIIViiIhmI niclil ciinvirKcn und (Icikmi ihre citronc bc-

sctudcrc H<'S(liiil]Viilu'il iiiclils (•iiIl^cuciiziiscIzcii IiüI.

II. Ziil"(.tl<>(' Hrn. Diirwiirs üciiiiticn Hcohiiclilimjrcn sclicint

iiiitn die l'luiiHtmciic der licKrcii/Icii IJcrniililiiii^cii zw i.sclicii liidi\ iducn

aller Arten hislicr — sowohl ilircr Aiisdcliuiiiio;- ids ihrer Wichliykeil

iiaeh — viel zu sehr unlerschiilzf zu haben. Die auycnlylii^c That-

sache , dass SlauMaden und Grillel so ofl in Einer und derselben

Rliinie eulhallen sind und i>loichzeilig zur Keife ^elaniien, hat zu

der Annahnie ucfiilirt, dass Hliiuien sieh in der Reocl si'lbst befruchten

und eben damit die Forldauer der speeilisejien Geslallung gesichert

bleibt. K. Sp reu oc'Ts u. A. Heobachlunycn haben indess erwiesen,

dass dies nicht iMiiuer der Fall ist, und dass die scheinbar beab-

sichtigte Selbstbefruchtung, oft durch Nebenunislände gelieninit wird;

sei es dadurch, dass in den Blumen, vorhandene Lockspeisen fürlnsecten,

diese anziehen, und so eine Artenkreuzung hervorbringen, sei es durch

uniib(M-steigliche Hindernisse, welche der Bau der Biüihenlheile dem
Zutritt des Polleu zur Narbe der eigenen Blume entgegenstellt *).

In jedem dieser Falle spricht sich ein doppeller Zw eck des Schöpfers

aus; denn Selbsibefruchlung ( Inzuclil) sichert zwar die Erblichkeit

bl(Mbender FornnMi, führt aber zugleich Schwächung herbei und endet

in Entartung und Aussterben; wogegen gekreuzte Befruclitu g auf

Abänderung der Form in der Nachkommenschaft , mithin auf Ver-

schiedenheit und sichlliche Wandelbarkeit hinwirkt und durch diese

gestärkte Nachkommenschaft auf längere Lebensdauer und Beharr-

lichkeit des Art-Typus hinwirkt. Zuletzt sprechen natürlich die Er-

folge aller dieser Vorgänge zu Gunsten der Annahme, dass Wandel-
barkeit die Regel und Beharren die Ausnahme — und jedenfalls nur

eine vorübergehende Erscheinung ~ sein müsse.

12. Baslardirung oder gekreuzte Befruchtung gewisser Arten

oder deutlich gekennzeichneter Abarten ist eine von obiger wesent-

lich verschiedene Erscheinung, wenn auch derselben in ihrem Vor-

gang und Zweck scheinbar sehr ähnlich. Baslardirungsfähige Gattungen

sind viel seltener, als man genu'inhin annimmt, sogar in Gärttsn, wo
man so oft darauf hinwirkt , und zw ar unter Umständen eben so

günstig für Baslardirung als hemmend für SelbsIbeiVuchtnng. Bastarde

sind fast beständig nfruchtbar und ihre Charaktere sind ganz an-

dere, als die neu entstandener Abarten. Die augenfällige Richtung

der Baslardirung zw ischen Abarten oder sonst sehr nahe verwandten

Formen (wo dann die Nachkommen fruchtbar sein köunenj geht dahin,

die Gränzen der Abänderungen enger zu ziehen, nicht sie zu er-

*) Bei Lohelia fuhjensz. B. ist der Bau der Blumcnlheile so, dass das Pollen

uiimÖLrlich zur Narbe der eigenen Blume g( langen kann. Bei den Garten-

bohnen (Kidney beans) findet die Bf^lruclitung nur unvollkommen slalt,

wenn nicht zugleich der Kiel der Blumen aul und nieder bewegt wird.

Dies gpscliieht durch Bienen . welche .-^o die Blume mit ihrem eigenen

Pollen oder mit dem aus einer andern Pflanze lier.elracliten befruclilen

können. Beide diese Tlialsachen v( rdanke ich Ilri;. Darwin's Mitlhei-

lungen (Oardener's Chroniele, 1858, p. 828).
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welltM'n ; wo solir vorscliicflcnarligc Fornion «ich l)aslar(lir(Mi, ver-
s<-ljni('IztMi «iesioh in ciiiaiuler. Dass einige oi«oonwiirlijj;- anocnonimene
Arien nrsprünolich durch Bastardiriing enl.slanden sein mögen, ist

niclil zu liiugnen; wir haben es aber hier niil Erscheinuuo-en im
oTOssen Massslabe zu tluni, welche gewissen einförmig- m irkenden
Ursachen entgegen arbeiten, deren Wirkungen unverkennbar sind

und deren Spuren sich durch das gesaminte Plhuizenreich hindurch
nacliweisen hissen. In Gärten ist die Anzahl der bastardirten Gal-
lungen klein, ihre Aachkommenschat'l lallt dem Absterben anheim
und, da sie sich durch das Ptdleu eincM" oder der anderen ihrer Stamm-
arten leichter belruchten lassen, als durch ihr eigenes oder durch
jenes irgend einer anderen Pflanze ''•"), so kehren sie unter Umständen
zu einer ihrer Slammlormen. Dagegen ist die Zahl der Abarten un-
berechenbar gross, die Fähigkeil sich weiter abzuändern, geht un-
geschmälert avjf ihre Nachkommen über, welche das Streben behalten,

sich von ihren Stammällern in Bezug auf wahrnehmbare Eigen-
schaften stets weiter und weiter zu entfernen.

An meinem \'orhal)en festhaltend, von dem Veränderlichen und
nicht ^on dem Bleibenden in der Natur auszugehen, hab' ich nun,

von diesem Gesichtspunkt aus, die hervorragenden Züge des
Pflanzenreichs dargestelt. Aus dem Vorhergegangenen neigt

sich die Wahrscheinlichkeit gewiss zu Gunsten des Strebens
der Individuen nach Abänderung und zur Annahme,
dass (lic^ss Streben erst mit deren Leben zu Ende geht.
Wir müssen nun noch die Gränzen, innerhalb derer diese
Veränderungen sich bewegen, und die Gesetze, die ihre
A u s d e h u u n g und ihre Weise o r d n e n, in Betrachtung ziehen.

Arien sind weder aus der Luft gegriifene noch auch willkührliche

Schöpfungen der Naturforscher, sondern etwas wirklich Bestehendes,

sei es nur zeitweise oder für immer.

13. Zugegeben, das Streben der Naturkräfle gehe dahin, zu-
erst die Gestalten bestehender Pflanzen durch stufenweise Ver-
änderungen zu vervielfältigen, dann, durch Zerstörung Einiger, die

übrig bleibenden in ihren 31erkmalen und ihrer Verbreitung zu ver-

llr. Naudin, ein sdir goscliickter und sorgf;i!(i,L'Rr l^lxpcrimenlator, fülirlo

im ParisLT „Jcirdin des Plaiites" ein(3 iieilie von Versuchen durch, in

der Al)sicht, die Dauer der Nachkuüimenscliall fruchtbarer Hastarde fest-

/uslellen. Er schliesst aus dem Erlolg, dass die fruchtbaie Naciikom-
menschaft der Bastarde erlischt, um der reinen typischen l^'orm dereinen
oder der andern Stammpflanze den Platz zu räumen. Hr. Naudin sagt

(Annales des Sc. natur. Ser. 4, T. IX.): ,,iMüglichvveise hat dies Gesetz
der liückkehr seine Ausnahmen und gewisse, zugleich sehr fruchtbare und
sehr stark ausgesprucliene B;istarde mögen auch den Grund zu neuen
Arien legen; dies ist jeduch bei weiten niclit tliatsächlich bewiesen. Je
mehr wir die Erscheinung der Bastardiruiig beubaehten , um so mehr
neigen wir uns zur Ansicht, dass in der Gcsamnilheit der gesci'afl'enen

Dinge die Arten untrennbar an eine bestimmte Verrichtung geliuiiden

sind und dass die Gestalt, die Ausmassen und die l)au(r jeder Pflanze '\vr

ihr zugewiesenen Verrichtung enlspreciien.
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cinzfln. so sind wir in der l.:iii<', fim' IlMMtrcliscIic ncyriindiirifr des

NCrlalirens aiir/>iisu(li(Mi, durch wciclii' l'iir eiiir Zcillanjr jciio Ab-
iiiKU'runyoii mit bcliurrliclM'ii t'linraklcrcri hcg^abl werden. Hier niiisson

wir uns der Theorie oder der Spectdalion zuwenden; denn unsere

Kennlniss von der (ieschichle der I'daiizenarlen in ihren Wechsel-
lieziehun^'en und \(>n der Einwirkung des unaufhoilichen Wechsels

der sie uniyi'benden |»hysisch<'n liedinyunycn isl viel zu beschrankt

und un\(dlslan<liy , als dass wir daraus IJi'weise für den Einlluss

dieser 15edin<,ninj>('ji auf Hervorbrinouiiir irjirend einer Art in ihrem

Aalurzusland enllehnen könnten.

Unler allen solchen Speculalioncn ist die bei weitem wich-

li^isle und pliilosophischesle jene über Abgränzung" der Arten durch

nalurüche Au^^\ahl („natural selection", die wir zwei ganz

uiiai)liiingi}4<'n und originellen Denkern: Hrn. Darwin und Hrn.

W allace (.Journal of Ihe Linneau Society olLondctn Zindogy; Vol. HI,

p. 45) \ erdanken. Diese Schrillsteller nehmen an. dass alb; thierischen

und pllanzlichen Formen wandelbar sind, dass der durchschnittliche

Betrag von Kaum und jährlicher Nahrutjg für jede Art (oder irgend

eine andere Gruppe von In^ iduenj begränzt und beständig ist, dass aber

die jährliche Vermehrung aller organischer Wesen in geometrischer Pro-

gression vorzuschreiten strebt und dass, da die Summe organischen Le-
bens auf der Erdoberlläche nicht zunimmt, die Zahl der alljährlich zu

Grunde gehenden Individuen unberechenbar gross sein muss, indemjede

Art, in stetem Krieg mit zahlreichen Feinden lebend, im Kampfe um's

Dasein nur mühsam ihren eigenen Antheil zu behaupten vermag.

Im gewöhnlichen Laufe der Dinge trifft diese Zerstörung die

Samen, die Eier und die Jungen der organischen Wesen und wird

von einer Unzahl antagonistischer, im steten Wechsel begriffener,

natürlicher Ursachen ausgeübt, deren jede auf ein organisches Wesen
zerstörender v\irkl, als auf irgend ein anderes. Jede Ursache wirkt

mit verschiedenem Erfolg auf jede Gruppe von Individuen, in jeder

Oerlliclikeit uiul bei jeder Rückkehr der gleichen Jahreszeit.

Hier haben wir nun eine unendliche Zahl wechselnder Be-
dingungen und einen Ueberfluss wandelbarer organischer Wesen,
welche sich in diese Bedingungen schicken sollen. Nun können aber

diese Wiesen unmöglich irgend eine Aenderung in diesen Bedingungen
überdauern, es sei denn, dass sie die Mittel besässen, sich einem

solchem Wechsel anzuschmiegen. Die Ausübung dieser Fähigkeil

kann nur von einer sichtbaren (morphologischen) Aenderung in der

Gestalt oder im Bau des betrelTenden Individuums begleitet sein.

Ist dies nicht, so ist die Aenderung eine innerliche, äusserlich

nieht sichtbare (physiologische). Wo aber die Bedingungen sich

plötzlich ändern oder im Laufe der Zeit in das Extreme übergehen,

tritt immer eine morphologische Aenderung ein. Die neue Gestalt

ist nothwendig die den veränderten Umständen angemessenste
und, da deren Nachkommenschaft sich den schon \ orhandenen Feinden

der alten Form anschliesst, wird sie dahin streben, innerhalb der-

selben 0(Mlli('likeil die St(dle der Stammform einzunehmen. Jährlich
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wird von doti Saanion oder Jnngon der alton Form ein grüsserer
Anflieil zu Grunde gehen, als von jenen der neuen und die über-
leitenden Individuen der ersleren werden, da sie wenig^er für die

Oeriliohkeit geeignet sind, weniger Saamen g-eben, mithin auch weniger
Nachkommen haben.

In den eben angeführten Fällen geht der Xaturprozess an allen

organischen Individuen langsam vorsieh; der Mensch aber beschleu-
nigt ihn durch Anbau oder Zähmung einiger weniger unter ihnen,
indem er die für seinen eigenen Wohnsilz passenden aussucht und
die sie umgebenden Verhallnisse so abändert, dass das Mass von
Raum und rs'ahrung. das sie sonst mit Anderen zu theilen gehabt,

hätten, ihnen allein zufällt. So wird die Fortdauer der ausgewählten
Abart gesichert und ihre Individuenzahl vermehrt; Beides auf Kosten
der früheren Bewohner derselben Oerllichkeit und überall, wo mensch-
liche Einwirkung lang genug gedauert hat, sind die daraus erfolgten
Formveränderungen weit grosser als jene, welche zur AufsleHung
conventioneller Arten unter wildlebenden Individuen berechtigen
würden und diese Verschiedenheiten können durch Aufrechlhaltung
der Bedingungen, unter denen sie entstanden, auf <Jie Dauer fest-

gehalten werden.
Hr. Darwin führtauch ein anderes Prinzip an, das durch seine

Einwirkung auf lebende Wesen einen wichtigen Anfheil an der Ent-
stehung der Abarten nimmt, nämlich: dass ein bestimmter Raum
um so mehr lebende Wesen erhalfen kann, je verschiedenartiger
die Formen sind, die auf ihm leben. Ein Beweis dieses Satzes liegt

darin, dass auf allen vereinzelten Flachenräumen die Anzahl der
Classen, Ordnungen und Gattungen im Verhältniss zur Arienzahl eine
sehr grosse ist.

(Forlsetzung folgt.)

Beiträge zur Flora von Wien.
\o\\ Di-. Ferd. Schur.

üa ich im verwichenen Sommer ( 1860J zu meinen botanischen
Vorträgen frischer Pflanzen benöthigte und gezwungen war. diese
selbst mir zu verschallen, so unternahm ich zu diesem Zweck
öftere Spaziergänge, bei welchen ich mich auf den Stadtgraben,
den Linienwall, das Glacis, die Brigittenau, den Prater. und die Gegend
von Laa beschränkte, und nur ein paar Mal auf den Besuch des
Gallizin- und des Leopoldsberges ausdehnte. Ich beobachlete und
sanimelte bei dieser Gele^'enheit etwa 1000 Pflanzenarten, unter
denen sich einige für die Wiener Flora neue PHanzenbürger belinden,
wenigstens insoweit, als ich solche in keiner der hiesigen Flora an-
gegeben hnde. Auch habe ich den Varietäten einige Anl'merksamkeit
gewidmet und gefunden, dass in diesem Felde auch hier noch manche
Furche zu ziehen ist. Meine diesfallsigen geringen Beobachtungen

Oeslerr. Botan. Zeitschrift ;j. Heft. ISGl. Q
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mil/iillirilon ist dor Z^^(U'k <licsor ZciltMi. iMdchlcn dies«' so liHrmlos

aur^iMioiiimcii ^v(M•(l('Il. als sir- xon mir {»i'scIiricIn'M wurdfii.

1. I'iilsniilld llarliclii Heclil). - Der klnssisclu' Standort

dieser schönen IMlan/e i'ür die Wiener Flora ist die Tiirkensclianzc,

MO ich dieseihe anl' den Höhen <jegen AVeinhaus selion 18.i4 haiilij^

fand, so dass hier vorznirsweise diese und P. pratensis vorkunnnen.
Mit P. vulgaris ist diese, ohne voryefassle Meinunif, schwer zu ver-
einigen, uud eben so Avenig^ mit P. llalleri. wenn man diese letzlere

im frischen Zustande und auf dem Standorte bcohaclitcn kann. Si'Ihst

im Herbarium sind diese von den meisten IJolanik(.'rn als Arten
anerkannten Pulsatillen bei insiructiven Exemplaren noch ziendich

gut zu unterscheiden. — P. rul(/aris gcnuina habe ich 1834 bei

Liesing gefunden, und ich linde diese von der auf der Türkeuschanze
wachsenden P. Hachelii sehr verschieden. Im ersten Frühling, wenn
P. Hackelii und P. patens (wo diese gemeinschaftlich vorkommen ),

ohne Vegelationsbliilter erscheinen, sind dies«' beiden Arl«'n kaum
von einander zti unlerscheiden. Nach nu'inen Erfahrungen ist P. llalleri

eine Voralpenpflanze der Kalkfelsen, deren Blumen , nach siebeu-

bürgischen Exemplaren, fast die Gestalt und Grösse von Tulipa

sikestris haben. — Koch. syn. ed 2. p. ^. 433 et 1010.

2. Ra7iuiiciilus Pfii/ojtotis Eh rh. — Ich muss hier bemerken,
dass in der Flora von Wien nicht nur der vermeintliche R. Saräoas
Cr. mit glatten Früchten, sondern auch d(!r R. Pliilonotis Ehrh.
mit höckerigen Früchten Aorkonimt. Dieser U'lztere ist zugleich

sehr rauhharig. und stellt den R. hirsvhts Curt. dar. Den glatl-

früchtigen R. Sardous. welcher in Siebenliürgen. vorzüglich auf

ct\A as kalkigem Boden, ganze Sirecken bedeckt, und dem R. bulhosits

sehr nahe steht, habe ich als „R <t nnnrnl n s Pseudo-hulhoaus*
beschrieben, weil derselbe eine iMittelforni zwischen R. bulbosus und
R. Philonotis darstellt. — Häufig auf dem Damme der Brucker
Eisenbahn auf der östlichen Böschung. Juni. — Vor dem Meidlinger

Bahnhof. Juli.

3. Rann neu hl s tuh er usus. Lap. Spreng, syst. veg. 2.

p. 654. — Rhizomate hi)rizo>itali, carnoso, 'l^/i— '^ polL, interdum
Vionocephalo Cnulr inf'enie sivipliri stiperrie parum ra?noso, 'l^/i—

3

ped. ad medinm aphyllo, inferne glabro superne pitoso. Foliis
radicalibus (sie dicti.s^ longissime petiolatis , amhilu suhreniformi-
cordatis, profunde trißdis, 2 — 3 poll. tatis. adpresse pilosis.molli-

bus, margine ciliatis. laciniis trißdis. inciso-serratis; foliis eaulinis

tnediin breviter peliolatis. supreinis sessilibus trepartitis. Pednn-
eulis teretibus hirsulis. Sepalis potentibus . eoncnvis- hirsulis,

oblongis. Pelalis ealyce triplo lonyiorihus. eiinc.ato-oboratis, eniar-

ginatis. Sqaniis nectarifcris subquadratis tenue emaryinatis Y* lin,

longis^ Carpellis eomprissis. oblique ovatis, glahris. Slylo eoni-

presso. vncinato denique rectiiisculo. Receptaculo eonieo rngoso,
nudo. Toro epidoro cirsuto stilcato. Auf Grasplätzen im Lieclitenstein-

garlen und des allgemeinen Krankenhauses hiiufig. Selten mit reifen

Früchten wegen des Abmahens. Juli. — Dieser R. tuberosus ist nicht nur
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für die Flora von Wien, sondrni auch für Hie des öslerr. Kaiser-

staates, mit Ausnahme Sieiienbürgens. ein neuer PUanzeubür^er. Es

steht derselbe dem R. Intniffinosus nahe, was die oberen Theile bt'lrilll,

in Hinsicht der Wurzelbilduiiii nhcr (]e\n R. striyulosns Sehr., doch

gehört dieser letztere zum Typus von R. acris. — Beide bilden aber

mit dem in Siebenl)ür(ren wachsenden R. Lerchenfeidianus Schur
und R. macrophyllus Ledeb. eine Gruppe, welche durch das lang(^,

meist fleischige Rhizom sich auszeichnet.

4. Thalictrum nigrican s Jacq. — Eine gänzlich glatte

breilblällrige Form ohne Slipellen, mit faserig-er Wurzel und mehre-

.ren fadenlörmigen niederliegenden flagellenartigen Stengeln versehen,

welche ihre Entstehung dem feuchten schaffigen Standort verdanken.

— Es bildet dasselbe eine geeignete Mittelform zwischen Th. flurum

und Th. angvstifolium, da es mir unmöglich scheint, diese beiden als

Formen einer Art zu betrachten. Denn wenn wir ausser den unter-

scheidenden Merkmalen nur die Verschiedenheit in der Bildung- der

Wurzel in Betracht ziehen, so müssen wir zugestehen, dass zwischen

diesen beiden Pflanzen eine specifische Verschiedenheit obwalten

muss, da eine Pflanze, welche wie Th. ßcwum ein horizontal kriechen-

des Rhizom besitzt, das zugleich als eine Verlängerung- des Stengels sich

darstellt, von einer anderen specifisch verrchieden sein muss, welche

wie Th. nigricans., mit einer entschieden faserigen Wurzel begabt

ist, scheint mir ausser Zweifel, und soll ich dieses Th. nigricans als

keine selbsfsfändige Art annehmen dürfen , so würde ich selbes

unter den Formen \on Th. angnstifolium Jacq. einzureihen suchen.

5. Adunis autumna lis L. — Im Stadtgraben zwischen dem
Burg- und Kärnfhnerfhor. .luli — 1834 zwischen Rogg-en bei Liesing.

— Im blühenden Zustande durch die halbkugelformige fast blutrothe

Blume leicht zu kennen.

^.Ery»imum hierocifolium L. — E. mrgatum Roth.,

E. strictuni Fl. d. Wett. und £. longisiliquosum Rchb. werden von

einigen Botanikern als E. hier acifolium L. vereinigt. Ohne diese

subjective Ansicht widerlegen zu \\ollen, bescliränke ich mich, hier

nur drei hiehergehörige Formen der Flora von Wien zu erwähnen,

da deren Verschiedenheit nicht sowohl in den Blättern als vielmehr

in dem Bau der' Schoten liegt:

d) Racemo loitgissimo laxifloro; siliquis longissimis 2 poll.

long.., erectis,tn pedicellum brevissimum nrcualum exeuiitibns ; stigmate

capitato-bilobo; f'oiiis oblougo- Innceolatis re/nolissime callo.so-

dentatis. Caule 1/4— 2'/i ped rirgato-ramoso.

b) Racemo brertissiino conferto; siiiquia crassiuribus breriori-

bvsque 1 poll. long, jnnioribns racemnm pariim svperantibus; stylo

diametraiii siliquae aeqvante; f'oiiis oblongo-linearibus, integerrimis,

in uxiliis rarnulis sierilibtts. Caule rigidiore 12 — 15 poll. dense

f'oliato.

c) Racemo abbreniato conferto 3 poll. long. ; siliquis crassius-

cnlis 1 — 1 y4 poll long.', foiiia radicalibus obtusis in peliolnm

aUenuutis, oblongo-lanceolatis. cauUnis acuminatis. omnibus den-
6 ''
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shtsriih ralfoso-dcntafis. — Rddirc /foh/n-ph/ifa (h<nnl nnTnim ranffiü

florenti'S fdsrintloscjiic folionun piofcrente. Cdiile peilali.

N'oii diesen FiHinen liiille icli ff ) für £. /ongisiliquosn/n K c li li.,

b) für E. virgntitm Kolli., c) für E. slrirtuni Fl. der Well. Die

Form a) wächst in der Brioillenau und im Praler auf scliollerifreni

Boden und am Ufer der Donau; b) am Sporn zwischen Sleiuen;

c) auf dem Wiener Kaualdamm, im Praler, den Kaisermühlen «•c^cn-

über in (iesellschafl von Sisymbrium pannonicuin. — Juli und Au<i;usl

reife Früchte.

7. Erysivmm cheir anthoide s L. — a) lalifoliiiin an der

Wien bei Schönhruuu , b ) atuiustifoliuin in der Hri^illenau. Die.

Form a), welche schwach bncliti<>e nnd ^czälinelle Hluller und etwas

grössere BlunuMi hat, dürfte das J£. cheiranthoidcs p deulaluin Koch.
syn. od 2 p. 54. sein.

8. Dipl otaxis mtiralis D. C. var. subviminea. — Auf
unseren Stadtmauern, z. B. am Schottenthor kommt eine Diplolaxis

vor, weUhe von der trewöhnlii^hen IJ. muralis D. C. verschieden ist,

und der 1). riminea 1). C. mir ähnlich scheint. — Die D. muralis

scapiforinia Neilreich's (I'I- v. Wien p. 498) scheint sie auch nicht

zu sein, da sie mit der diessfälligen Beschreibuni» nicht stimmt. —
Die in Rede stehende i^i/>/o/r/a:/* hat sehr kleine schwefelgelbe Blumen,

die Petala sind verkehrt herzförmig und in einem kurzen Aagel \er-

schmälerf, die Narbe ist uudcnillich zweilajjpig. die Schol(Mi im Ver-
hältniss zur Kleinheit der Pllanze gross, die Blätter sind nackt, der

Blüthenschaft abstehend und locker behaart — Ich bin geneigt diese

Pflanze für diejenige zu halten, welche Host und Sc hu lies als

D. viminea der Wiener Flora genommen haben.

9. Sisymbrium Irio L, — An dem Damm der Brucker Eisen-

bahn zwischen Simmering und Klederling an der östlichen Böschung,

eine Gruppe von etwa 20 Exemplaren in Früchten. Ende August. Die

vorliegenden Exemplare sind für S. Irio sehr gross, denn sie besitzen

eine Höhe von mehr als 2 Fuss, und die Schoten 'eine Länge von

3 Zoll; diese sind fast v^agrechl abstehend und sitzen auf einem 3

Linien langen unmerklich dünneren Fruchtstiel; die Blumen an den

Nebenästen sind verkümmert , scheinen aber goldgelb zu sein, und

von den jüngsten Schoten überragt zu werden. — Auch die Form
der Blätter ist nicht mehr genau zu bestimmen. Ich gebe einige Merk-
male hier darum an. weil ich diese Pflanze anfänglich für S. austria-

cuin Jacq. hielt, mit welcher die Schoten in der That ziemlich

stimmen.

10. Sy simbrium C olitmnae. L. — Von dieser Art habe ich

folgende Formen beobachtet:

a) Siliquis longisaimis tenuissitnisqiie 2—2^/i poll. long.^ pubea-

cetitibus, erieto-pnlatis
,
junioribus rncenio breirioribus ; = S. Co-

Inmnae hebecarpum Koch. syn. ed 2. p. 52. 5 ß.

b) Siliquis rigidioribiis fere horizontaliler patentibus, celuloso-

scabris. — Planta divaricafo rnmosa. ^= S. Coluninae trichospermum.

c)Siliqui^temiissimisl()ngissimisqueflaccidepateJitibuspedicctliK-
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qne glabris rel rarissime pilis singiilis obsetis !? poll. tongis.jnnioribtis

racemani pnmm superaiitibus ; floribus pallidis niinimis. Caule
debile 2 — 3 ped^ virgato-ramoso, ramis longissimis praedito, inferne
gfabro, v>el subpiloso- = S. Colunmoe glabrescens. (an S. Columnae
vervm L. sec. Koch. syn. ed 2.?j

Vürkommen: a) häufig iiiu Wien; b) zwischen Perchlholdsdorf

un<lBniini, c) am Dame der Eis<Mibahn beim Simmeriiiger Slatiuns-

gebäude der Knicker Bahn. Ende August. Welches von diesen drei

Formen (his echle S. Cokimnae L. ist, wage ich nicht zu entscheiden,

(hl Koch die ghUtscliotige, Neureich die rauhschotige P'orm dafür

annehmen. Die var. c) ist insofern merkwürdig, als selbige einen

IJebergang zum S. ouStriaetim l)ildet , was vorzugsweise bei den
Exemplaren mit rigiden, ganz glatten Schoten der Fall ist.

Vielleicht ist diese Form das S. attstriacum der älteren Wiener
Floristen. — Auch ist die Ansicht, dass die glaltschotige Form in der
Wiener Flora nicht vorkomme, hiermit widerlegt.

11. Iberis um bell ata. L. — In diesem Jahre zahlreich im
Stadtgraben. Juli.

12. Lepidivm per foliatum L. — Am Damme der ßrucker
Eisenbahn unweit des Meidlinger Bahnhofes. Juli (Riesenexemplarej.

13. Alyssiim murale W. Kit. — Auf einer Mauer im
Josephinum. September in reifen Früchten. Seit mehreren Jahren
>(>n einem Zögling des höheren Kurses, Herrn Doclorandus W eiss-
bach beobachtet und mir mitgetheilt.

14. Trigonella caerulea Sering. — Im Stadtgraben unweit
(les Burgthores. Juli.

15. Lathyrus brac hyp hyllus Schur. — Dieses ist die-

jenige Pflanze, welche für L. silvestris var. latifoHus Neil reich,
Flora von Wien p. 670 /?, von Anderen als Lathyrus platyphyllus
Retz., oder auch für Lathyrus latifoHus L. genommen wird. — Von
allen diesen Arien ist unsere in Rede stehende Pflanze sehr ver-
schieden, und sowohl der siebenbürgis(;he als auch der deutsche

L. platyphyllus stimmen mit unserer Pflanze nicht überein. — Am
nächsten sieht unsere Pflanze dem L. latifoHus L., kann aber mit

diesem unmöglich verwechselt werden. — Lathyrus silvestris L.,

welcher in Siebenbürgen häufig ist, ist von allen hier genannten
himmelweit verschieden. Die Pflanze, welche ich vor 25 Jahren als

L. siicestris L. beim Rolhensladl gesehen habe, schien mir die echle

Line'sche dieses Namens zu sein. — Es wäre wohl der Mühe werth,
diese hier erwähnten Lathyrusarten einer kritischen Beobachtung zu
unterwerfen. Unsere Pflanze ist häufig am Liechtenstein, Gieshübl,

in den Weinbergen bei Liesing und Atzgersdorf u, s. vv, Juli. —
Früchte September.

16. Lathyrtis satinus albiflorus. — Häufig auf Aeckern
an der Strasse von Rothneusiedel zwischen Linsen. Juli.

\7.Vicia sativa var. ob cor data. — Villosa. Foliolis foHorum
inßmorum obcordalis quasi bilobis. An Waldrändern bei Kalksburg.
Juli, ohne reife Früchte.



IS. Virin lutea L. (von Jat-q.) — Im SliidliiijilK'ii iiinveil

des Kunilimcriliori'.s, so wie {iiirdcin (ilacis vor dt-r MimkIm lirinlini« kc.

Aiimi.sl. (Im riüi^cn Exriiiplürciij.

lü. Cytisus aus t rill (US rirescens Koväls, in iVcil-

r (' i i- li's FkirH von \\\ru [i. (i4(). — Im Liiawaldclicn nulit seilen.

Anfrii>t. — Eine sehr inerk\viirdi<re Form (oder vielleicht ArlJ
\on der ich den Ifelter^iiiifr zu Cytisus capilatus nie bemerken
konnte, wenn man den Hlülhenslan(i daliir nicht nehmen will. Mir
scheint nnicr den hie.siofii Cytinusarten eine arge Confusion zu
herrschen, und namentlich unter denen, welche zum Ty|)us von
Cytisiis capitiitus, aupinus und prostraltis gehören. — Cylisus pro-
stratus Scop, eine südliche Pllanze, welche auch in Sii'henhCirgen

häufig ist, dürfte vielleicht mit C. bisßorens Host, identisch sein, da

er wirklich z\\('imal zu ganz verschiedenen Zeiten und mit ver-
schiedenen Blüthenslanden blühet — aber nie und nimmer kann man
denselben mit C. capitalns und supinus vereinigen. Dasselbe ist

bei C.hiisvtus L. der Kall, von dem Neureich, Flora von Wien,

p. ()4Ü a. richtig bemerkt, dass derselbe eine südliche Art sei.

20. Meli latus afficinalis var. glauc o- p ruinös n. —
Floribuspalüdiaribuü minoribusque\ folialia carna.ns ellipticis oblonyo^
liucaribusre^ glauco-priiinosis ; caule 2— 4 ped. ßstuluso, angnlata,

raniosissimo, ramisviigatis longissimis. Auf Aeckern bei Laa. August.
Blühend.

21. Medirago sativa und M. falcata. — Zwischen M.

sativa L. und M. falcata L. kommen hier mehrere Uebergangs-
formen vor, welche von mehreren älteren und neueren Botani-

kern bald als Arien, bald als Spielarten, oder auch als Bastarde

angeführt werden. Sie scheinen keiner Flora zu fehlen, wo nämlich

diese beiden Slammarten nebeneinander vorkommen. In diesem
Sinne, und je nachdem die Hülsen mehr denen von M. sati'ca, oder
denen von M. falcata ähnlich gestaltet sind, lassen sich zwei Gruppen
ajifslellen , von denen die eine ^Pseudo sativae^, die andere
„Psendo falcatae'^ von mir bezeichnet werden. In beiden Gruppen
finden w ir Exemplare mit vollkommenen Früchten, obschon die Ver-
mehrung vorzugsweise durch die grossen , tiefliegenden Wurzeln
bewerkstelligt wird, aus welchem Grunde auch auf einem und dem-
selben Standorte stets dieselbe Form beobachtet werden kann. V(»n

den lielen schwer zu definirenden Formen w ill ich hier nur folgende

anführen:

A. Pseudo satitae.
a) 'Medicago sativa media =^- M. media Pers. an M. sativa ß

tersicolor Koch. syn. ed. 2. Im Stadtgraben an mehreren Punkten,
im Volksgarten. Juli bis September.

bj Medicago sativa ambigua arenosa. Auf Sandboden bei

Döbliug, auf der Türkenschanze.
c) Medicago sativa hybrida canipestris. An Dämmen und Wegen

bei Döbling. Juli
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(1) Medicago sativa pratensis. Auf feuchlcn Wiesen der BrüliI

hinter dem Lioclitenstein. Juli.

B. Pseudo- falcatae.
aj Mtdicago falcata sordida. Auf deui Jühanuosberg- bei Unler-

laa. August.

bj Alediengo falcata prostrala. An Wegen und Aeckerrändern
bei Oberlaa. August.

Die Diagnosen zu diesen hier genannten Formen liönnen gegen-
^värtig nicht gegeben werden, theils ^^egen Mangel an Frucht-

exeniplaren , theils weil ich die Diagnose an der frischen Pflanze

zu machen versäumt habe; doch sollen diese später nachfolgen, da

ich diesem Gegenstande ferner einige Aufmerksamkeit widmen will.

— Auch in Siebenbürgen kommen ahnliche Formen \or. von denen
Baum garten in seiner En. 2., p. 381 eine als M. media Bess.
beschrieben hat, welche von M. media P e r s. etwas abweicht , und von
Lerchenfeld 1780 als Medicago cibinensis bestimmt wurde. Un-
befangene Beobachtungen in der freien Natur können nur darthun,

welche von diesen Formen zur Bildung selbststtindiger Arten geeignet

wäre, oder ob hier überhaupt von einer spezifischen Unterscheidung,

nach dem gewöhnlichen Begriff von Art, species, die Rede sein

könne.

22. Fumaria Vaillan tii Lois., \dx, carinata. — Auf dem
Leopoldsberge fand ich eine Fumaria, welche der F.VaillantüLois.
zwar sehrähnlich, in der Bildungder Frucht von dieseraber verschieden

ist. Die Frucht dieser Art wird verschieden determinirt. Neilreich
in der Flora von Wien j). 4*5 sagt; „Steinfrucht, bei der Reife kugelig,

oben abgerundet.'' — Koch. syn. ed. a. p. 35. und 1018 sagt dagegen

y.fructibus suborbiculatis , rotundo-obtasis , tuberculato-riigosis' —
und weder mit der einen nocii mit der anderen Definition stimmt

der Bau der Frucht unserer in Rede stehenden Fumaria überein,

welche ich auf folgende Weise definire: ^Fructibus globoso-com-
pressiusculis^ obtusis, rugidosts. carina circumdatis.''^ — Auch in

Siebenbürgen kommt eine ähnliche Art vor, und zwar auf dem Kalk-

berge Kapellenberg bei Kronstadt, welche ich y^Fumaria carinata'^
genannt habe, weil ich bei keiner unserer Arten dieses Merkmal,
nämlich die Carina, angegeben fand. Der in Siebenbürgen aufAeckern
wachsenden Fumaria Vaillantii fehlt diese Carina, und es sind die

Blätter auch weniger fleischig und blaugrün. — Ich mache hiermit

auf die Pflanze aufmerksam, welche ich niciit im blühenden Zustande,

sondern Eride August in Früchten gefunden habe.

23. Malva mauritiana L. — Koch. syn. ed. 2. p. 142. =
M. tnauritanicaSi^r. syst. veg. IIL p. 90. Nicht häufig bei Simmering
hinter den Gemüsegärten am Teiche. October. — Im Stadtgraben

zwischen dem Burg- und Kärnthnerthore, — Bei Wien habe ich

diese Pflanze schon vor 25 Jahren beobachtet, und auch andere mögen
dieselbe hier gefunden, aber nicht unterschieden haben, womit ich

jedoch Herrn B a y e r's Angaben, in Dr. S k o f i tz botanischer Zeitschrift

vom November 1860, keineswegs in Zweifel stellen will.
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'^4. Ilibiitvus Tvionum L. — im Staillyriilicii zw isclicii dcrii

Biiry- und KärnlliiuTlhori'. Aii;:;iisl.

25. Coriandritm satirum L. — In dicsriii .hilirc liaiiliji im
SliidlgralxMi. Juli.

26. Nonnca piithi D. C. albiflora. — Im SladlyraJK'ii. Juli.

27. Anchnsa ilalica^ Reiz. — An Aerkcrrandcrn, so wit;

aul" Garlrnschull bei I)(»l)iing- (zwisclicn Luzernej. Juli.

28. Gypsophila paniculala L. — Bei Uberlaa in einer

Sandgrube. Juli.

29. Dichodon auomalum Rechb. — Auf unbebautem
Boden, z. B. fiuf dem (ilaeis der Alservorsladl, \or A'eu-Wien. .Alai.

30. Silene conica L. — Am Damme bei den Kaisermülden
im Traler. Juni. — Ein neuer Standort, Irüher auf der Türken.sehanze
hüuiig.

31. Cerastium triviale Lk. \ar. murale. — A)if unseren
Stadluiauern, namentlich am Karnllinertlior , wächst ein Cerastium.,

welches mit den hier bekannten Arten und Formen nicht stimmt. Es
steht dem C. triviale und pumilum nahe und zwischen beiden in der

Mitte, indem es den Habitus des ersteren und die Blumen des

letzteren besitzt. Zur besseren Einsicht möge hier eine Diagnose
folgen : „F lo r ib ii s pentandris ;

pediinculis cnlijcihusque glanduloso-
pilüsis , viscosis; floribns ininimis 1 Vi lin. lo/igis , sepalis ob-
longis, maryine angustissinie apiccqiie latins scarioso- marginatis,

saepe apice purpureo tinrfis; petaiis catyce multo-brevioribus;

bractcis Omnibus herbaceis; capsulis rylindrico-conicis, gracilihua,

subrectis. ca/ycem duplam svperantibus. — Planta obscure viridis

6— 12 poll.; radice tenue annua multicaulis, caudiculis basi saepe
terrae adpres.'<is sed non raditafitibus. V^ielleichl ist dieses das

Cerastium triviale ß gUmduloiium Neil reich Fl. v. Wien, p. 543
und der hiesigen Botaniker, jedoch kenne ich als C. viscosum ß
glandulosum Bönnigh. = C. viscoaum D. C. eine nou diesem

Cerastium verschiedene Pflanze , welchem auch in Siebenbürgen sehr

konstant auftritt. Ein diesen in Rede stehenden ähnlichen Cerastium
von längerem Habitus, welches auf den Stadtmauern bei Hermanstadt
wächst, habe ich Cerastium murale genannt und weitere Beobach-
tungen müssen dessen Selbstständigkeit als Art in das rechte Licht

stellen.

32. Nicotiana rustica L. — In zahlreichen Exemplaren an

der Wien am Kärnthnerthore und auf mehreren Plätzen um die Stadt.

September.

33. Petunia nyctaginiflora Juss. albiflora.— Im Stadt-

graben beim Kärnthnerfhor auf (Jartenschutt. August. — Ein Flücht-

ling aus Gärten, da selbe häufig als Zierpflanze kultivirt wird.

34. Solanum nigr um L.\ar. ch lorocarpum. — Im Stadt-

graben am Kärnthnerthor und an der Wien vor der Mondschein-
brücke. Ende September.

35. Solanum miniatum Beruh, var. flavum Kit. —
Dieses Solanum stimmt mit den in Ungarn und Siebenbürgen vor-



J9^
koiiimeiulen S.ßaDUtn Ki t. überein, nur dass die hiesig-e Pflanzo kleiner

isl, was jedocli keinen Unterschied dari)ietet. Die Beeren sind bald

lichter bald intensiver gelb, und diese letztere Modification nehme
ich als S. flamm Kit. Vor der St. 3Iarxer Linie links. September.

36 Solanum miniatum Bernh. vax- Pseudo- eiltos um.
— Obschon das S. villosum Lam. fast in allen Floren angegeben
wird, so habe dennoch die Pllanze mit weisswolligem Ueberzug,

welche ich im botanischen Garten zu Königsberg unter diesem ^'amen

gesehen habe, nirgends finden können. Das vorliegende Solanum, wel-

ches ich im Stadigraben sammelte, ist durch kleine safrangelbe
Beeren und durch die stärkere weisse und weiche Be-
haarung aller T heile, vorzugsweise aber der jüngeren
Blätter und Aeste und der Blüthens tiele ausgezeichnet; auch

sind die Blumen kleiner und b lä uli ch- weiss, die Farbe ist

eine lichtgrüne, welche selbst im Trocknen nicht verändert wird,

und ist durch diese Eigenthümlichkeit, so wie durch die schlankeren

Aeste und kleineren Blätter von dem mit ihm gesellschaftlich vor-

kommenden S. cklorocarpum und nignim leicht zu unterscheiden.

Auch in Siebenbürgen kommt diese Form vor, und da selbige eine

Mitlelform zwischen S. villosum und S. miniatum darstellt, das S.

villosum Lam. mir aber eine problematische Pflanze ist, so habe
ich dieselbe Solanum Pseudo-villosum genannt, um diesen Zwischen-
zustand anzudeuten. — Diese Pllanze hat, wie das vorige Sola-
num miniatum flavum und wie alle gelbfrüchtigen einen strengen

Woschusgeruch.

37. Or ob an che caerulea Vi 11. — Bei Oberlaa in einer

Sandgrube. — August.

28. Ovo bauche caryophyllacea Vill. — Auf Gras-

plätzen zwischen Gebüsch bei Laa. August.

39. ro b anche Epithy mum D. C. — Auf Wiesenplätzen

in Prater. Juni.

40. Or ob an che cruenla Bartcl. — Auf kräuterreichen

Plätzen im Laawäldchen. Juli.

41. Grob anche s tiymato des \Y imm. — Auf der Türken-
schanze, meist niii Centaurea Scabiosa, 12—15" hoch, Blumen gelb,

oder kaum röthlich angelaufen, die Deckblätter sehr lange, an der

Spitze des Blüthenslandes vor der völligen Ent\Aicklung einen Schopf

bildend. Auch zeichnet diese Orobanche sich durch grosse blattartige

Stengelschuppen aus. Auch in Siebenbürgen kommt diese Orobanche
vor, welche ich damals 0. comosa nannte.

42. Orobanche Galii Duby. — Am Fuss des Leopolds-
berges, auf feuchter Wiese.

43. Orobanche major. Meyer. — Auf Wiesen zwischen
Klee am Leopoldsberge. August.

44. Gentiana germanica albiflora. — Auf Wiesen im
Halterthale. August.

45. Gallium parisiense. L. sp. 157. — Var. fructibus

setoso-hispidis. — Galium lileyiosum D. C. Fl. fr. 4. 263. — nun
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rar. t. '20. =- G. parisiftise a. triclto.sper7nvin Tausch. }i[». Koch,
syii. ed. 2. p. 'Mi.]. Sicllciiwci.so mil" dein Galli/.inlxTü .sowohl auf
(Jra.splalziMi als auch auf Acckcni. Sc|»I(miiI)(T IWGO iu rcilcn Friichlcn.

VorkoniMM'u in ticr (jcsaninilllora von Ocstcrrcich, siehi- Maly Eil.

pa^r. 1(52.

46. C nprifoliiim perfolialum.
a) genuinum — Lonicera Caprifolium L. — Foiiis

lotis. suborhiculatis, ellipticisve, qnandoque rubicu/idis, verticillastris

2— 3 appruximatis
,

ßuribus extus praecipuc purpureis y Ihuho
subregulari. stanünibus vorollam aegnantibus, stylo parum exserlo.

h) pallidtdii =- Lonicera pallida Host. — Fuliis ellip-

licis lade viridibus. niollioribus. rcrdcillaKtro solilai io apicc ramosiiiii,

(loribus pallidis oc/irolearis rel sordide a/bis, iimbo irregulari, sla-
Hiiiiibus rorollam luiiye stiperatUibus; slylo lungissime-exserlo.

Beide Formen in der Remise bei Allmannsdorf sehr zahl-
reich. Juli.

47. Salvia silrestris L. var. alba. — An Aeckerriindern
bei Laa. Juli.

48. Satnreja h ortensis L. — Im Stadtgraben und auf dem
Glacis bei der Mondscheinbrücke. Juli.

49. Thy juus pannonicus All. Rchb. e.\c p. 312. — Foiiis

eUipticis oblongisve caulibusque indique pilosis. Auf sandiger Wiese
im Prafer in der Nähe der Kaisermühlen. Juli.

50. P oly cnemum arr)ense L. (var. T). — Auf sandigen
Plätzen und Abhängen zwischen Atzgersdorf und iMauer habe ich ein

Polycnenium mit 1—1 'A Fuss langen, sehr ästigen, niederliegenden,
robusten Stengeln gefunden, welches ich für P.inajus A. Braun zu
halten geneigt bin. Da ich diese Pflanze im frischen Zustande nicht

untersuchen konnte, so mache ich hiermit auf dieselbe aufmerksam.
51. Atriplex patula L. sp. 1494. — Von dieser formreichen

Art kommen hier einige Formen vor, von denen ich die nachfolgende
beschreiben will, weil ich derselben in ziendich konstanter Gestalt

in nu'hreren Floren begegnet bin. In der Flora von Siebenbürgen
habe ich dieselbe als var. nemorosa opposidfutia und später als

Atriplex subopposita Schur serl. Flor. Transilv. p. ü3. Nr. 2408 K.

autgetührt. Caule svberecio ramoso, 1— 2 perf. , demum divaricalo,

tereti, glabro; foiiis c au Unis o p p o s it i s, hastato-lanceo-
latis, hasi cvneotis, iitritique deute viaximo antrorsum verso notatis,

qttandoque margine remote dentatis, foiiis ramorum oblovgis tel

oblvngo-linearibus. omnibus glabris integer rimis , lade viridibus.

Valis minimis, settiine vix majoribits .^ dorso plerumque appendicu-
latis. ulrinque comiexis, ambitu subrhombeis, utrinque dente maxiino
instructis. Semine lentifonni, fusco, nitida, minimo. An schattigen
Orten, an Zäunen, AValdrändern, an Mauern, im Liechtensteingarlen,
in der Brigjltenau. im Stadtgraben. September, October. Vielleicht

ist dieses Atriplex patula ß microcarpa Koch. syn. ed 2. p. 702.

52. Atriplex angustifolia S m. — Häufig im Stadtgraben
und auf wüsten Plä»zcn, am Teiche bei Simmeriug. September,
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Ocfober. Ich will der Ansicht (lerjenig-en nicht cnloog-cn Ircicn,

welche diese Pflanze für eine Form von A. patula L. hallen; allein

mit Atriplex Htioralis L. sp. 1494. Koch. syn. p, 703, welche auf

Salzboden in Siebenbürgen, und am deutschen und baltischen Meere

wächst, kann unmöglich eine Vereinigung- oder Identität Statt finden,

da schon im Blüthenstande Qspicis strictis^ ein auffallender Unter-

schied sich darbietet.

53. Polyqonum aciculare L. — Unter den verschiedenen

Formen dieser Art will ich hier nur zwei gut zu unterscheidende

anführen:

a) a cutifol ium: caiile a basi ramoso 1—2 ped. ramis tir-

gatis; foiiis oblongo - linearibus 2 lin. lalis 12— 15 lin. longis^

utvinqiie attennatis, arnlis, integerritnis glabris; floribus subsolila-

riis inferioribus bracteis bievissimis sufpaltis superioribus sabe-

bracieatis.

b) p a rvifo liiini', caespetosnm, caule debile 6 -12 poU.,

foiiis minimis, oblongo linearibus, ntrinque obtusiusculis, carnosu/is;

floribus bracteis floro longiorilnis snffultis.

Die Var. aj auf Sand auf der Türkenschanze; b) auf den Strassen

in Döbling und an Mauern. Juli, August.

54. C onvo Ivolus tricolor L. — Im Stadtgraben an meh-
reren Stellen, auf Gartenschutt. August. — Auf der Türkenschanze

gegen Döbling. — Eine südliche Pflanze aber in manchen Gegenden,

z. ß. auch in Siebenbürgen verwildert.

55. Rudbekia laciniata L. — Spr. syst. 3. p. 612. liirto-

scabra, 4—6 ped., svperne ramosa, foiiis inferioribus Ion-

gissiine petiolotis
,
pinnato-laciniatis, laciniis ovati» trilobis, lobis

inciso-deiitalix, foiiis snperio r ibus sessilibus tripartitis ; flori-

bus subcorymbosis speciosis radio flavo disco fusco-atro, notatis

peranthodiis phyllis duplice serie, receptaculo conico-capitato,

paleaceo, pnppo coronuloformi. — Die aus Nordamerika stammende,

häufig als Zierpflanze kullivirle Pflanze habe ich im Prater im Walde
neben dem Canale schon vor 25 Jahren an derselben Stelle einzeln

beobachtet , während selbe heule eine bedeutende Strecke einnimmt

und sich zwischen Urtica dioica, Parietaria erecta und Senecio sara-

cenicus ganz wohlhäbig angesiedelt hat. Auch in Siebenbürgen

kommt diese Pflanze auf Wiesen zwischen Weidengesträuch sehr

zahlreich mit Senecio paludosus in Gesellschaft vor, und ist hier nicht

leicht mehr auszurotten.

5(i. Anthemis ruthenica M. Bieb. — Koch. syn. ed. 2.

p. 414. Auf Aeokern vor der Belvederelinie gegen das Arsenal, zahl-

reich. Juli.

57. Anthemis Neilreicliii Ortm. — Auf derTürkenschanze
bei Döbling zwischen Luzerne. August. Scharfe Unterschiede zwi-

schen dieser und der vorhergehenden Art sind kaum vorhanden.

.58. Gaiinsoga parriflora Cav. — Koch. syn. ed. 2.

p. 396. In mehreren Exemplaren an verschiedenen Stellen im Sladt-

graben zwischen dem Burg- und Kärnthnerlhor ; häufig an der Tabor-
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linic 'n\ Slrnsscnyriilx'ii und >in (iarlcnzamini. ScpIcinlKT. Dicsr aus

Peru sliiiiiniciKlc rit'llc IMlaiiy^i' . Iial sich fasl in allen Klon-n vrr-

\>il(l('rl <i('riiii(l('n . und s'ir .sclicinl sich clicn so IciciM anzusiedeln,

wie dieses mit uianclien jelzl zur Flora j[»-eh()rendeu Arien der Fall isl.

Hier war selbe in diesen» Jahre so häufig, dass man ein paar
hundert Exemplare hätte sammeln können.

59. Aster Not i Belgii L. — Koch. syn. ed. 2. p. 386. Aus
Nordamerika stammend, häufijr als Zierpflanze kullivirt. \er\\ ildert im
Helle ^i'^i Alserliaclies an sumpfigen Stellen unweit Doruhach in

mehreren E.vemplaren. September.
HO. Solida (/o canndensiK L. — Mit der vorigen in Gesell-

schall. — Beide kommen auch in Siebenbiirgen scrwildert an Gräben
und Flussufern vor, und S. canadensis habe ich vor 20 Jahren sehr

zahlreich auf einer Au bei Pressburg gefunden.

61. In ti l a ger majt ic a L.

a) lalifolin: foliis canlinis ine liis oblongis. 3— 4 poll. loni/is

1 '/*— 1
'/i poU. latis; caule l'/i— 2 ped

bj angxistifolia: foliis confonnibus basi minus cttrdatis, gla-

brioribns. Innceolalis. 2 poll. longis, 6 lin. latis a basi sensim atlenuatis
;

cmle liunülinre caespitoso , 10 —15 poll. alto, capilulis rnajoribus,

crassioribvs^ htteis.

Beide Formen nebeneinander auf dem Leopoidsi)erg. Augusl.

62. Inula hybrida Baumg. — Von dieser Pflanze ist es

schwer eine passende Diagnose zu entwerfen, weil selbe fast in

jeder F^lora. und oft in einer und derselben Flora verschieden auf-

tritt. — Ob diese Imtln mit Recht als eine Hyltridität von /. ger-
tnanica und /. ensifnlia anzunehmen sei, w age ich. w ichtiffen Autori-

täten gegenüber nicht zu ^vidersprechen , obw'(jhl meine Beobach-
tungen gegen diese Annahme sprechen, da ich Fornu^n gefunden
habe , welche bald zu /. hirta bald zu /. ensifolia sich hinneigten,

dass die /. hybrida der Wiener Flora mit der in Siebenbürgen ganz
isolirt vorkommenden nicht übereinstimmt , habe ich schon an an-
deren Orten ausgesprochen.

Von unserer Inula hybrida besitze ich folgende Formen:
a) P s endo -hi rta. Foliis I. hirtae subsimilibus 2^/i —"i polL

longis 6 lin. latis remoto et calloso-dentatis, antice parvm latioribus;

infloresrentia I. salicinae fol. I. hirtae — Capitulis 1—4 minoribus.

h) stenophglla: Foliis angustioribus 2— 'i lin. latis oblongo-
linearibus. a medio titrinqiie attennatis. acutis.

cj Pseiido-ensiformis: Foliis oblongo-linearibus confertis

tnediis 2^/i— 2 poll. longis, glabriusculis; copitalis 3— 4 corym-
bosis ut in I germanica.

Alle drei Formen neben einander auf dem Leopoldsberge.

August.

63. Senecio Jacob aea umb ellifera. — Capitulis um-
hellato-rorgmbosiSy ramis numerosis apice corymboais 2— 4 cephalis,

bracteis basi ramorum confertis ivrolnrrwn universale affinitis. In

Waldungen des Gieshübls. Juli.
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(54. Scnecio er rn ticus Borlol. — 05. Senevio aqn a^
fielt s Hiids. — In scliiiltiiicn Waltlunoen des Gieshübl; der
erst er (' iiiclit selten im Sladlorahen und an den Mauern zwischen
dem Kärnlhnerlhor. Juli bis August.

66. H elianthus annv us h. — 67. Ueiiunthus tubero-
sns L. - Beide Arten im Belle des Alserbaclies unweit Dornbacli,
<ier ersfere auch im Stadtgraben am Kärnlhnerlhor. September.

68. Filago montana Wild. — 69. Filnyo minima
Wild. — Beide auf grasigen Höhen des Gallizinberges in Gesell-

schaft von Gallium, parisiense und Jiisione muntana. Ende August.
70. Trif)leitraspe''rmum itio durum Schultz = Chri-

snnthemiim inodorum L. —Von dieser Art kommen hier mehrere
Formen vor, welche in Höhe, RamosiUit und Grösse der Köpfe von
einander ab^veichen. — Die von Schulz Bip. angegebenen generellen
Merkmale, nämlich: ^receptactilnm suhrylivdrirum vel cunicitm,

latitudine svo duplo longior^ habe ich vvenigslens bei unserer mir
vorliegenden Pflanze nicht wahrnehmen können, sondern es ist

haemisphaericiim und dabei scrobiculututii . oder wenigstens nicht

glatt nach dem Reifen der Früchte. Aber auch ohne diese Merkmale
ist diese Art von Chrysanthemum durch den Bau der Früchte ver-
schieden.

71. Barkhaiisia setosa D. C. — Häufig auf den Aeckern
bei Rothneusiedl, so wie vor der Hundsthurmer- und iAJatzleinsdorfer

Linie. Juli bis August,

72. Barkhausia rhoeadifoiia D. Cand. QCrepis rhoeadi-
folia 31. Bieb.?) — Die auf mehreren Punkten hier vorkommende
Barkhausia hall(> ich für B. rhoeadifoiia D. C, wie sie auf der Puszta
in Ungarn nicht selten ist. B. foetida scheint mir eine südliche
Pflanze zusein, und ist auch in Siebenbürgen zu Hause; doch habe
ich auf der Türkenschanze Exemplare gefunden, welche der B. foetida
zum Theil entsprechen. Obschon ich an die scharfe Scheidung dieser
beiden Arien zweifle, so ist es doch gut zu wissen, welche von
beiden vermeinilichen Arten hier vorkommt.

73 Barkhausia sei osa \m\ q la brinscula. — Auf einem
Acker zwischen d<Mn Eisenbalindamme und Wilhelmsdorf, zwischen
Luzerne, habe ich eine Barkhausia gefunden, welche der B. setosa
zwar sehr ähnlich, aber durch folgende Merkmale verschieden ist:

Caule ererto, ramo o, striatu, glabro, i—2ped.,foliis runcinatis
glabris in nerci< margineque setulo.is; Ca pitul is panitii angustio-
ribus quam in B. setosa; phyllis peranthodii oblongo linearibus,

aciiminatis. subcanescentibus interdum pilis glandulosis atris sparsim
obsitis pedunrulis glabris vel apice sub capituhim sparsim setufosis:

squ a mis colyculi lierbaceis, oblongis, longissime acnminatis, sub-
adpressis, anlhodio mulloties brevioribus, multo minoribus quam in

B. setosa. Radice polyccphala, caules ßorentes fasciculosque
foliorum proferente. unde bienni vel perenni nee annua ut in B.
setoita = Barkhausia Pstudo-selosa Schur. Die vorliegenden
Exemplare sind kcMue Haupllrielx», indem diese abgemäht worden sind;



icli ^^(M•(lo jcdocli im uiiclislcii Soiimimt diese IMliinze ii<'naiier zu be-
slimmeii siiclieii, lind es war nur meine Alisiidil. \(»rlim(iü auf die-
selhe aufmerksam zn machen in Sielienbiirycn Ivomml eine alinlieli(^

riliinze vor, \veklie icli bis jelzl lürcine platte Form von li. setusa lialh;.

74. Crepis rirens Vill., var. hispida. Cu/nlulis tninimis

pt'dtinculis inroluci oque sparsim setuloso-glandnlosis; raule runio-
sissimo 1 — 1 '/i /)('(/.; rad. po/ijrephdfo. Weyi'n der drüsifr l)orsli^-eti

Koprclien slimml diese Pllanze mit C. agresfisW . K., allein die Klein-

heit derselben sjtriehl für eine Korin \on C t^/ren.s- V i II. mit drüsigen
I]liilhenJvoj)l'ehen. Aul' Aeekern am Gallizin sehr zahlreich und in

riesenformigen Exemplaren. September.
75. Crepis tectorum austriaca. — Die auf der Türken-

sehanze häufig wachsende C. tectorum ist von der der deutschen
Flora v(Tseliieden. Sie ist grösser, robuster und die grösseren Blüthen-
k()pfVlien haben borstig rauhe Hüllbliitlehen; die Blülhenstiele sind

ebenfalls borstig; die Blatter sind meist liederlheilig. Aach ihrem
Habitus steht sie zwischen C. tectorum v\nd pimiafißda \\ \]i\. und in

der Siebenbürger Flora wird diese Form als Cre))is ngrestis W. Iv.

zum Theil genommen, wie denn überhaupt unter diesem Namen sehr
verschiedene Pllanzen versendet werden.

7H. Hieracium f lorentivum Wild, non D. C. — Häufig
in der Brigittenau und im Praler. Nach meiner Meinung ist dieses

mit H. florentinum D. C. nicht identisch , da dieses mit Hieracium
piloselluides \ iW synonym ist. — Unsere Pflanze ist von II. pruealtiim
sehr gut zu unterscheiden, das Hieracium Fussiauum Schur, welches
einige Botaniker zum H.piloselloides ziehen, müsste, wenn //. pilo-

seHoides mit Recht als eine Form von H. praeallum anzunehmen
wäre, eine seibstständige Art bilden, umsomchr, da es eine Berg-
und Felsenpflanze ist.

77 Hieracium vulg atum K och. \ar. tnaculatum = H.

maculatum Sm. engl Fl. — an den Mauern des Linienwalles bei

der Nussdorfer Linie. — August.

78. Hie racivTii rvigatvin Koch. ^ ar. Pseudo ramo-
suml — Eine ausgezeichnete Form, welche dem H. ramusum \V. Kit.

sehr nahe steht, und Menn H. roniosu?n als eine seibstständige

Art anzunehmen ist, zwischen diesem und H. vulgalum eine schöne
Mittelform darstellt. Zur besseren Einsicht möge die Diagnose hier

ihren Platz finden: Rhizomate brevissimo, svhpt aemorsi. mono-
cephalo

; caule elata, 2— 4 ped., a basi saepe ramoso, ramis lon-

gissiiuis^ iiiferiuribvs fo/ialis; /'oliis radicalibusnumerosis, ellipticis,

in petiolum decarrentibus. grosse dentatis., dentibus baseos pro-
l'undioribus; foliis caulinis brevissime pefiolatis. longissime
acuminatis^ grosse dentatis, dentibus subtriangulari-elongatis 4—

6

lin. longis, acuminalis; capitulis corymlioso-paniculatis, ramis lon-
gissimis bracteatis apice floribus i—'3 perf'ectis 7ionnullis lateralibiis

imperf'cctis praeditis
; phyliis pera nthodii snbcnnescentibus,

atroviridibus. pilis atris-glnnduliferis vestitis flosculis dimidis bre-
vioribus: flosculis aureis, dentibus 5 linearibus fiotatis, medio pilosis.
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frur fih^is minimis, 1 lin. long, f'usiformibiis , alrn-fuscis. tenite

coslatis, pappo sordidu e pilis inaequalibus scabris composito coro-

nati*. Foiiis glotiro- viridibus albo pilosis. canle hiferne piloso,

siiperne srabriuscitlo. iiißnresrcntiri dili sinia. capitulis magnitudine

iis H. vulgoti siniilibus. Auf den Felsenparlien an der Donau zwi-

schen Döhlino; und Nussdorf. Juli. — Eine laxere und einlachere

arniMuniige Form kommt auf dem Leopoldsberg^e vor. August.

Vielleiclil ist dieses das Ilieraciirm ramosntii der früheren Wiener
Botaniker, was kein besonderer Fehler sein dürfte, da zwischen //.

rulgatuni und H. ramosnm sehr subtile Unterschiede staltlinden. —
Wenn es mir nicht unverdienstlich erschiene, die unsicheren Hiera-

cium-Arten zu vermehren , so würde ich dieses in Rede stehende

als eine Art, und zway als Hieracivm Pseudo-ramosum behandeln,

da wir mehrere anerkannte Arten haben, \velche nicht so distinktiv

auftreten.

79. Hieracivm boreale aiigustatuni. — Foids cnuimis

mediis confertis, elotic/afo-oblongi.s. remole dentatis, in petiolnni brevem
attenuatis, usque ad 6 poll. lougis

; foiiis radicalibus destitutis ; inflores-

centia laxa, capitatis longe pedunctilatis interdum soiilaris. In {\e\\

Wäldern bei Kalksburg-. August.

80. Card Ulis acanthoides h. albiflorus. — Im Stadt-

graben beim Karnthnerlhor. September.

81. Carduus a canthoidi-nutans. — Koch. syn. ed. 2.

p. 462. An einem Ackerrande am Inzersdorfer Berge links von der

Strasse nach Laxenburg. September, häufig,

82. Carduus nutanti-aca n thoides. — Koch. syn. ed.

2. p. 462. Bei Rodaun unweit der Ruine. August. Diese Pflanze ist

als Carduus orthocephabis Wallr. Koch. syn. ed 2. p. 462. n. 14,

— Linnaea V. 14. p. 86. 638 bekannt. Sie kommt auf der Höhe bei

Rodaun isolirt und nicht zahlreich vor, wenn man vom Bade auf-

wärts steigt.

83. C arthamu s tinctorius. L. Im Stadtgraben am Burglhor

einzeln. Juli.

84. Cent aurea amara L. — Koch. syn. ed. 2. p. 468.

Auf Wiesen in der Brühl. August.

85. Gagea bohemica Schult. Diese niedliche Pflanze,

welche vor 25 Jahren am Inzersdorfer Berge an grasigen Abhängen
in Gesellschaft von allen unseren Gagea-Arten zahlreich vorkam,

habe ich in diesem Jahre nur in zwei einblumigen Exemplaren
finden können.

86. Alisma Plant ago L. — a) cordifolium, h) lancifoiium,

c) dirersifolivm. d) graminifolitim. Alle \ier Formen im Prater in

Lachen an der Donau, wo nach der Tiefe der Wasser die ver-

schiedenen Formen auftreten. Juli bis August.

87. Po tamo geton fluitans Roth. — Koch. syn. ed. 2-

p. 776. In der Liesing bei Uuterlaa. August, in grosser Zahl aber

ohne reife Früchte. — Ob JNeilreich in der Flora von Wien p. 144

diese Pflanze meint, ist mir ungewiss, da dessen Syn. zu zwei ver-
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srliicdciicn Allen ^cliorcn. P. niitans ß pinlixns Jvocli. koiiiml z«ar
rhciilalls in licr Lii'.sinii vor. üdiorl über niclil znin /'. fluilaus Kolli.

8H, Phaloria rntinriciisis L. — Im Sliidliiriiltcn und iin

der M'irii. .so wie aiii Winicr Kjinal niclil liän/iir. Juli hi.s Au},ni.sl.

S9 Trichodium caninviv ai- cn arixtm. — AnlMerTiirkon-
scliaiizc im lockeren Sande wäcli.sl ein Trichodium . welches zwar
zum T)j)us dieser Arl giehört . aber .sowohl in der .steilen Halliiiiir,

als anch durch andere Merkmale uiilerscliieden werden kann : Grriwen
rigidvm. rhiz out a t e fihroso et stolonifero : rulmo tereti, (jlnhro,

l'/2— ? pcd. slrirlo: f'oliis iu/'erioribtis planis 1 /in. /atis,6

poll. longis. rigidinsculis, cutm e i s sicrato ititerdiimconrotutis, 3 polt,

loiigis. gidhris. viavgine scahris; lignla prolensa interdum biau-

ricutata. ^i Iin. long (t; p ariicula contractu 6 poll. longa; fusco-
pitrpiirea, raniulis setuloso - scabris g lumis sobaeqtialibus, acutis.,

catina setosa aetatis ; p a l e a e x t e r i o r e glumis breviore

obtiise bifida., dorso aristnta ; arista siibgeniculata scabra
paleam aequante gliimas excedente. In Siebenbürgen, wo dieses

Gras an ähnlichen Standorten vorkommt, aber etwas zarler er-

scheint, habe ich diese letztere Form als Agroslis rubra L. bestimmt,

Schur sert. tl. Transs. p. 83. 3075. Spater nannte ich ein iilinliches

Gras Trichodium (^Agrostis) arenariiim , weil ich selbes von dem
ersteren als verschieden erkannte. Ich mache hiermit auf dieses

Gras aufmerksam, weil es auf jeden Fall von dem auf Sumpfwiesen
wachsende« Trichodium caninum verschieden ist.

90. Ägropyruni c rista tum P. B. — Auf der Türken-
schanze an zwei Stellen auf ffrasig(Mi Abhängeu an Aeckerr.indern,

z. B. in der Nähe des ersten Wachlhaiises. wo ich selbes schon seit

einigen Jahren beobachtet habe. August. Wird meist abgeweidet und
entgeht dann der Beobachtung.

91. Agropyrum repens?. B. — Von diesem vielgestaltigen

Grase gibt es auch in der Flora von Wien mehrere ausgezeichnete

Formen, von denen ich nur folgende anführen will.

a) lolii forme Spica subinterrnpfa, spiculis remotiusculis

5—7 floris ;
g l u m i s acutis breriter aristatis : p al eo exteriore

longiüsime aristata , arista palea sua longiore- Culmo 2— 3 ped.

foliisque viridibus-spiculi:< saepe coloratis. Rhi:ioma breviter repente.

b) bromiforme. Spica conferta , spiculis approxitnalis,

pyramidalis, iinbricati.w oblongis 9—11 floris; glumis otatis\ palea

esteriore aristata, arista palea sua multo bretiore. Culmo 3 ped.

foliisque rigidis, glabris riridibus.

Var. a) an dem Damme bei der Schwimmschule im Prater; Var. b}

zwischen Gebüsch in der Brigittenau. eine schöne Form. Juli bis August.

c) maximum. Spica longissima 10—12 voll, subconferta;
spiculis 5

—

7 floris; glumis p aleisque aciiminatis crassinerribus;
rachi scaberrima; foliis latis longisque utiinque retrorsum scabris
S — 10 poll. longis ß Iin. tatis culmoque i— 6 ped. riridibus. In Wein-
gärten, in Hecken und Gebüschen z. B. oberhalb Gersthof Juli. —
Dem Agropyrum rigidum im Habitus ähnlich.
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92. Agropyrnm gl nur um vahle pilosum. Spica

conferla; spicnlis imbric atis. gluinis paleisque ralde pilosia^

glaucis obtnsis. palea exteriore obtusa mucrone hrevissimo

rotata. Caule 2 ped. stricto, rigido. foliis rigidis oblongo~linearib\ts,

6 poll. longis, glauco, pruinosis margine scabris ; 7'hhom(ite breviler

repente

Auf sandigem, schotterigen Boden, in der Scholtergrube vor
Fünfhaus. Juli.

93. Poa bulbosa normalis.— In diesem Jahre nicht selten

auf der Türkenschanze auf sandigen Platzen. 3Iai. Eine sehr hübsche
Form mit 11— 15 blülhigen Aehrchen, und in diesem Zustande von
fremdartigem einer Eragrostis ahnlichem Ansehen ; snich der Poa
concinna sieht sie ahnlich, umsomehr da die normalblühende Pflanze

kaum eine Verdickung der Halmbasis zeigt.

94. Bromus commut at u s Schrad. — In diesem Jahre

auf mehreren Punkten ziemlich zahlreich, auch im Stadtgraben am
Kärnthnerthor. August, September, — Bromus commutatus und B.

raceinosuss\c\\e\\ sich nicht so nahe, als man meint. Schon im Habitus

findet eine bedeutende Verschiedenheit Statt, und während B. com-
mutatus mehr dem Typus von B. grossus und secalinus sich nähert,

gehört B. racemosus zum Typus von B. mollis. Auch B. multißorus
gehört nach meinen Exemplaren zum B. commutatus , während B.

patulus Koch zum Typus von B. arvensis gehört.

95. Festuca gigantea Aar. paiu d os a. — P anicul a
potentissima, apice rerta ; ramis basi shnplicibus, a media ramu-
losis ; spiculis minimis 3— 5 fluris . fusco-purpureis, a rist a recta

paleam snatri triplum superante. Culmo 3— 4 ped.; foliis latissimis

rigidiusculis, 6

—

S polt, longis, 6—8 lin. latis, abasi sensim attenuatis,

acutis, margine scabris. — Auf sumpfigen Stellen im Bette des

Alserbaches. September. — Eine merkwürdige , fren)d scheinende

Form.
96. Lolium perenne ramosissimum. — Inflorescentta

spica composita i. e. panictila t ramis spicatis formata, ramis alter-

nantibus in axilla infima spicularum orsentibus, spiculis ramorum
minoHbus subquinquefloris. Culmo lyk— 2 ped. curvato-adscendente,

radice culmos florentes fascicutosque foliorum proferente
,
panicula

6— 9 poll.-, e ramis 6—8 composita. Eine merkwürdige Monstrosität,

bei der die ährenförmigen Aeste meist oberhalb des untersten

Blümchens im Aehrchen entstehen. — Nicht selten an der ^^'ien

bei Schönbrunn in Gesellschaft von Glyceria fluitans. September.
Eine Form, welche bei oberflächlicher Beurtheilung leicht für Lolium
festucaceum genommen werden kann.

97. Avena pubescens \ür. c a l v a. — Foliis infimis et

prolum novelUum complicatis rigidis., culmeis multo latioribus planis,

Omnibus vaginisque pilis destitutis Qcalris); spiculis trifloris pur-
pureis lucidis; arista fusca subgeniculata. Auf der Türkenschanze
gegen Weinhaus. Juni. Aehnlich der Atena lucida B er toi.

98. Po l ypodium calcareum S m. — Auf der Mauer am
Oesterr. Botnn. Zeitschrift 3. Heft. 1S61. /
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LinicnwMU ocucti IfiTimls. in (i'cscllscliitri \ou Asplcnium Uuldmurario.

A. Tiicliontiiiics lind Poh/ixidniDi rnhjurc. Juli.

99. Eqnisetum t ni c h y(uloii A. Hr. — ( Bol. Zeil. 22.

p. 308.) Rooli. syn. cd. 2. p. 9()7. Auf (Vuchlciii Boden in V^Tlir-

iung-en zvvisclu'n dem Kaiscrhudo und dem l'nivi'rsuin. ScpU'nilxT,

sehr zaiilreieli, Hlülhenkalzelien ()ranifei»'ell».

100. Equi selum elongatnm var. caespitosum. — In

der Briirillcnau am Daiuiu-Sporn zuisihen kurzem Grase, 18G0. so

wie auf Aeekern zwischen Hrlaa und Siebenhirlen. August \K\A.

])ics<'s Eqnisetum siehl dem E. tetiue Hoppe sehr nahi;, welches

nieisl zum E. mriegatum oezoocn wird, unterscheidet sich von diesem

aber durch den nii^lir rasenförmifrcn Wuclis, durch den Mang'cl des

kriechenden Hhizom's und durcli die unteren grünen, nicht schwarzen,

Scheiden. Die zahlreiclien Stengel sind 6—8 Zoll hoch, ganzlich

einfach, d. h. bis an der Basis, avo die Aestc zusammengedr.iuyf

sind. — Ein ähnliches in Siebenbürgen vorkommendes Equisetiini

habe ich in meinem Sertum florae Transsilv. p. 93, als E. varicgatum
Schleich, bestimmt, doch habe ich spater dies(!n Irrlhum berichtigt.

Ich möchte dieses Eqnisetum als eine eigene Art behand(;lti, da es

zwar zum E. elongatum und E. ramosum gehört, aber von diesen

beiden sehr verschieden ist. — Ein passender Name wäre y,Equi-
setum caespitosum.'^

101. Chara foetida A. Braun. — Häufig in allen Lacken
bei Floridsdorf. September — Es ist dieses die gemeiniglich für

Chara nulgaris L. genommene Pflanze.

Wien, im Jänner 1861.

Zur Flora von Lesiiia.
Von Pro!. AntJ. Alschinger.

Die Insel Lesina, welche sich längs der dalmatinischen Küste

von Westen nach Osten vom 34—35° östl. Länge erstreckt, hal

ihren Namen von ihrer einer Schuhahle ähnlichen Gestall, denn Lesina

heisst im Italienischen eine Schuhahle. Bei den Griechen und Römern
hiess sie Pharos und Tharia.

Bei einem von mir im Jahre 1850 von Spalalo aus, nach
obiger Insel unternommenen botanischen Ausfluge fand und sammelte
ich zu Ende Juni Iheils in der Blüthe, Iheils in der Frucht nach-
folgende Pflanzen.

Cynosut^s echinatus L. — Phleum echinatum Host. — Aspho-
delus ramosus L. , A. fistulosus L., A. luteus L. — Asparagus
acutifolius L.

Agave americana L. Von dieser Pflanze zählte ich zu jener

Zeit um die Stadt Lesina 42 Exemplare in voller Blüthe, welche
einen herrlichen Anblick gewährten. Die schönen, goldgelben, reich-

lichen Blüthen sind voll Honigsaft und nehmen sich besonders in

einiger Entfernung sehr schön aus. Der ßlüthenstamm , obgleich
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3—4 Klallcr liitch und zitMiilich dick, schiosst in wenigen Wochen
aus der Wurzel empor, aber dann welkt die Staude, nachdem sie

30 Jahre und (hirülier. ohne zu blühen, vegetirt hat, mit sammt dem
Stamme ab. 3Ian glaubt, das* die Agave schon seit 200 Jahren in

Daluiatien einheimisch sei. Bekaunllich yewinut man durch Rüstung

aus den ungeheuren dornigen ßl.illern ein sehr dauerhaftes Garn.

Ärum italicum 'SWW. Phoenix dactilifera L. Die t'rucht kommt
in Dalmalien nicht zur Reife.

Ciipressus sempervirens L. — Pinu^ Pinaster Lam., P. mari-
tima Lam. — Quercus Hex L. — Juglans regia L, Aoch zu wenig
angepflanzt in Dalmatien. — Ficus Carica L. Liefert die so berühmten
süssen Lesiner-Feigen. Sie sind wahrhaft deliciös, besonders wenn
man sie ^()llkommen reif selbst vom Baume pflückt. — Monis alba

L.. M. nigra h. und M. papyrifera L. — Celtis australis L. Die

Früchte xon der Grösse der ge\\öliuliciien Kirschen verkauft man
in den Sladfen unter dem Xamen „Fafaricola".

Chenopodium maritimum L. — Amaranthus prpstratus Balb.
Man verkauft diese Pflanze in den Stiidten unter dem Aamen „Stier"

als Ivüchenkraut. — Plantago media L. , P. lanceolata L. — Statice

Limonium L., Ä. reticulata L.

Erigeron canadensis L. Ist , w ie man glaubt , aus Canada ein-

geschleppt worden. — Congz-a Candida Tratl. Sie überzieht ganze
Felsen und ist besonders um 31acarsca und bei Ragusa so häutig,

dass man selbe Iheils zur Sireu für das Vieii, theils als ßrennuiaterial

benutzt. — Inula Pulicaria L., /. dysenterica L., /. visco a Ait. —
Gnaphalium angustifoliiim Lam. Bedeckt ausgedehnte Strecken und
wird beim Kalfatern der Schilfe als Brennmaterial gebraucht. —
Carlina corynibusa L. — Cartliammis lanatus L. — Centaurea ragu-
sina L. Bisher nur bei Ragusa und auf Lesina gefunden und zwar
auflast unzugänglichen Felsen. — Apargia tuberosa Wild. — Lac-
tura .maligna L. — Zacyntlia verrucosa Gärt. — Uieracium Pilo-

sella L.

Lonicera etrusca Sant. Sehr wenig verschieden von L Capri-
folium. — Olea europaea L.

Ro marimis offlcinalis L. Bedeckt ganze Strecken und liefert ein

schlechtes Brennholz, dagegen aber die sogenannte ^Aqua della Regina'^

durch Deslillalion der Blätter. — Salvia Sclarea L., S. offirinalis L,

— Oriyanum smyrnatutn S m. — Satureja montana L., 8. Juliana
Host, — Melisa Ncpela L. — Marrnbium candidissimum L.

Vitex Agnus castus L. — Heliotropiiim europaeum L. — An-
chusa paniculata Rchb. — Echium petraenm Port. — Convolvulus
sepium. L., C arvensis L., C. Cneorum L. — Lycintn europaeum L.

— Physalis Alkekengi L. — Datura Stramonium L. — Antirrliinum
majus L., A. Oronti m L. — Euphrasia lutea L.

Arbutus Unedo L. Erdbeerbaum. Seine Frucht, den Erdbeeren
sehr ähnlich, nur etwas grösser und rundlicher. ai)er nicht so schmack-
hall, niuiinml sich auf den bis 2 Klafler hohen Baumclien. im Oclober
sehr schön aus. Mau hat versucht aus den Früchten Brandwein zu

7^'
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Itrciiiicti; lics(»ii(l<'rs iiiir der Insel Alclida, wo es iiiiticliciirc Sirt'cknn

licwiicliscii iiiil KrdItrrrhimiiM'ii <i"il)l. ntlciii dieser (icl, wie iiiiiii sni»l,

7M narkotiscli aus und mau karu daher wieder davon al). — Erynf/iuni

ntnipestre L., E. omethi/stinittn L. — Crilhmum marilimum \j. Wird
inil Hssiir und Oel als Salal i<(>nossen. — Cofi/fedon Utnhilirus Hosl.

CIciiKitis Flannila L., C. Vitalba L. — Dclphi/iiitin Consolida L.,

D. Staplif/.sfu/rid L. Slaviscli „Sencivaz'*, das bekannle Läusekraul,

— Cislus nionspelicnsis L.. C sahifoliush. — Porlulaca oleraceaL.
— Tcnudi ix africaiia V o i r.

Paliiiriis australis Gärt n. Wird seiner zahlreichen Dornen weg-en

hiiufi<>' zu Zäunen irel)raueht. — Andrachne telephioidesL. -- Euphorbia
Clun-aciasL. Mit dieser Pllanze betäubl man in den Häfen und liuchten

die Fische, um ihrer leichler hahhall werden zu können. — Croton
ünclorium L. — Pislacia Lenüscus L. Liefert das beste Brennholz

auf den Inseln. — Myrlus communis L. — Punica Granatum L. Kommt
an den Zäunen seil undenklicher Zeit wild vor. Stammt dem Namen
nach (gewiss aus Nord-Afrika. — Poterium Sangiiisorba L., P. spino-

siim Wild. Ist selten in Dalmatien, desto häiifiiier auf Corfu, wo
man die Häuser damit eindeckt. — Rosa arvensis Huds. — Rubus
fruticosus L., R. idaeus L. — Ami/t/dalus communis L. Blüht in Dal-

matien bei milder Witterung oft schon mitten im Jänner.

Oiionis ramosissima Des f., 0. minutissivia L. — Psoralea

bitttminosa L. — Coliitea arborescens L. — Corondla Emerus L.,

C. cretica L., C raria L., C. Seciiridaca L., — Ceratonia Siliqua L.

Kommt in Dalmatien auf den Inseln Eso, Lissa und Lesina sehr üppig*

vor, scheint aber doch eine gegen die Bora geschützte Lage zu

verlangen. Schade, dass man diesen Baum nicht auch schon in Scar-

dona und Sebenico angepflanzt hat.

Pteris aquilina L. — Aspleninm Trichomanes L., A. Adianthum
nignim L. — Ceterath officinarum Wild.

Wien, im Jänner 186L

Correspondenz.
Eibiswald in Steieimarlc, den 20. Jänner 1861.

Einen auffallenden Einfluss, welchen quellige Standorte auf

die Wachslhumsverhältnisse vieler Pflanzenarten ausüben, zeigen unter

anderen besonders Exemplare der Alchemilla vulgaris. Willd. ß.

pilosa (Flora von Niederösterreich, von August. Neilreich, \\. Theil

p. 889). welche ich am 17. Juni 1860 in der Region der Waldberge
ungefähr 2290 Fuss über der See, bei Neuberg in Steiermark, am
rechten Ufer der Mürz, dem Calvarienberge gegenüber, blühend fand.

Die in der Nähe häufige Lunaria rediviva L. erleichtert die Auffin-

dung. Die (durch 1 bis 15 Millimeter lange Haare) fast zottigen

Blattstiele der grundständigen, mit Lappen von 4 Centimeter (l'/iZoll)

Breite versehenen Blätter erreichen eine Länge von 34 Vi Centimeter

(13 Zoll). Der Blaltdiameter auf die Spitzen der gegenüberliegen-
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(Ion eiförmigen Lappen bezogen, beträgt bei ISVs Centimeter (6 Zoll).

Die Distanz von der Basis des Stengels bis zur Spitze der Trugdoldc
niisst bei 47y2 Centimeter (18 Zoll). Die Trugdolden sind fast ruthen-

förmig, locker geordnet. Fr. v. Feiller.

Spielfeld in Steiermark, im Februar 1861.

Die nächste Umgebung von Leibnitz in Steiermark, meinem
fridieren Wohnorte, bietet wenig botanisch Interessantes, den überall

herrscht leidige Cultiir. Nur die Flora der Römerhügel hat einige

minder gewöhnliche Pflanzen aufzuweisen. Auf diesem kleinen Stück

Haideland wachsen: Pulsatilla nulgaria, Helianthemum vulgare^ Malva
Alcea, Vicia sepinm. Lotus corniculatus ß. pratenais, Genista sngit-

talis , Cytisus nigricans, Ononis spinosa, Seseli coloratum, Knaiitia

arvensis, Scabiosa ochroleuca, Hieracium umbellatum, H. Pilosella, H.

Nestleri, Leorttodon antumnalis u. leiocephalus^ Centaurea paniculata,

Carlina acaulis , Senecio Nebrodensis, Jasione montana, Campaniila
rotundifolia. Echium vulgare, Veronica spicata, Euphrasia officinalis^

Betonica ufficinalis. Prunella vulgaris cc. indivisa. Mentha arvensis

ß. genuina, Clinopodinm vulgare, Callnna vulgaris Hypericum per-
foratum, Scleranthus, annuus, Piatanthera bifolia. An der östlichen

Seite des Seckauer Schlossberges kömmt Helleborus viridis vor.

Alfred Bre indl.

Gräfe ndorf bei Jüterbog in Preussen, im Februar 1861.

Durch Kauf bin ich in den Besitz eines grossen Theiles der

von Hrn. Dr. L. Raben hörst in Dresden herausgegebenen Kryp-
togamen-Sammlungen gekommen, die ich nun aber doppelt besitze

und gerne wieder billig abgeben möchte. Ich lasse sie daher unter

folgenden Bedingnissen ab. Gefäss-Kryptogamen und Charen ä Species

10 Kreuzer ö. Währ., Leber- und Laubmoose, dann Pilze, Flechten
und Algen ä Species 6 Kreuzer ö. Währ, Die Pflanzen sind natürlich

mit ihren Original-Etiquetten versehen. — Ebenso kann ich aus

den Familien der Ranunculaceen und Cruciferen eine grosse
Anzahl seltener Pflanzen , entweder gegen andere mir fehlende

seltene Arten oder im Kaufwege ä 10 kr. ö. W. abgeben.

Baron von Thümen-Gräfe ndorf.

Personalnotizen.
— Adolf K i n t z 1, k. k. pens. Hauptmann, starb am 10. Decem-

ber V. J. in Wiener-Neustadt,
— Dr. Jean Bapt. Pay er, Professor in Paris, starb am 4. Sep-

tember v. J. zu Paris in Folge einer chirurgischen Operation, nach-
dem er ein Alter von 47 Jahren erreicht hatte.

— Dr. H. Steudner, welcher als Botaniker die Heuglin'-
sche Expedition nach dem Innern von Afrika begleitet, ist in GreifTen-

berg in Schlesien 1832 geboren , er bezog im October 1850 die

Universität in Berfin, ging 1852 nach Würzburg, kehrte 1854 nach
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Hdlin /iiniilv u\n\ hciiihcilclc in Jünnslcr Zril eine Moiiofrriipliie der
Miiiiinliiceeii . die er hereil.s der \ (dleiidiiiiy iijilie liniclile; iiiicli

siiiiiiiielle eriMalerial zu einer uisseiisclitdlliclien lMl!m/en-Ce<ijrrii|)lii('.

Soiiinilliclie denls<lie deliirfrc , die ö.sh'rreiclii.sehen Alpen nnd die

Lonihurdie lial dorst^llic mit be.shindiger Beobaclilnni»- der holanisehcn
nnd <jeo(»ti()slisclien Verhall nis-sc bosnclif.

— Dr. Hiiprcclit isl, wie Ro ireTs Garicnll. hericlilel. (rliick-

li<-li in Tillis iin^ckornnion und wird von da aus nun (ii(; Kus.slan(i

neu unlerworlonen Disiricio des Kaukasus besuchen. — Die Tannc!,

>\('li-he Lc (leb our mW Ahies obovala \t'rvin\g\, ist nach Ru[)r{!clil
\on der A. oborata sibirica i^iUVL vorschieden. Dic.'scllx! biidi;! einen

herrlichen Baum von 120' Höhe mit kurzen slunifjl'en Aadeln und von
l'asl sänlenlörinigeni Wüchse. Vielleichl, schreibt R., ist es die echte

A. oricntaiis.

— Dr. Albert Nie mann, der sich durch die Analyse der von
der „Novara-E.vpedilion" uiilüc^brachlcn Gocabliitter, in denen er

eine neue organische Base euldeckle, einen Namen gemacht, ist vor

wenigen Wochen in Goslar, und zwar erst 28 Jahre alt, gestorben.
— Professor Anton Hatzi, Benediktiner -Ordenspriester zu

Adrnont, ^^urde durch Verleihung des goldenen Verdienstkreuzes in

allerhöchster Anerkennung seiner vieljährigen und erspriesslichen

Wirksanikeil im Gymnasial-Lehramte ausgezeichnet.

Vereine, Gesellschaften, Anstalten.
— Die z ool og. bot an i sc h e Gesellschalt hat von ihren

Annalen das 4. Hell <\(ds X. Bandes herausgegeben. Beim Durch-
blättern desselben fallt Seite XLVHI und XLIX eine lange Reihe von
jVamen solcher Persönlichkeiten auf, die der Gesellschaft im vergan-
genen Jahre als Mitglieder verloren gegangen sind. Diese ausgebige
Liste von 119 Namen ist systematisch gegliedert in drei Abthei-
lungen, von denen die erste unter der Aufschrift ,,Gestorben" 16

dem Vereine durch den Tod entrissene Mitglieder enthalt, darunter

Manner von botanischer Geltung, wie: Burckhardt, Garovaglio,
Hillebrandt, Massalongo. Die zweite Abtheilung mit der Auf-
schrift „Ausgetreten" enthalt 36 Mitgli(;der, die als solcln; sich von
der Gesellschaft losgesagt haben, unter diesen einige von wissen-
schaftlicher Bedeutung, wie Lederer, Sartori us, Schiner,
Schott u. a. Die dritte und umfangreichste Abtheilung mit 67 Namen
tragt die Aufschrift „Abfall'^. Unter diesem ästhetisch gewählten Aus-
drucke werden jene früheren Mitglieder gereiht, welche es für passend
erachtet haben, einfach durch eine Nichtbezahlung des jährlichen

Geldbeitrages aus dem Verbände der Gesellschaft zu scheiden. Auch
diese Abtheilung w eiset neben geachteten Trägern hoher Namen und
Würden, so nutnchen bekannten Naturforscher auf. Natürlich wurden
alle in obiger Liste angeführten Namen in dem derselben vorangehen-
den Mitglieder-Verzeichnisse weggelassen. Wenn wir die Ursach(;n

des Austrittes so vieler Mitglieder in Betracht ziehen , so dürften
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sich als solche herausstollon, dass einerseits viele Personen ohne

besonderem Interesse an den Naturwissenschaften und bloss einem

temporären Einflüsse Fol*ie leistend, der Vereinkasse eben so tem-

porär beisteuerten; anderseits aber einige Naturforscher durch (irün-

dung einer entouioloyisciien Zeitsclirift in Wien, bestimmt wurden,

ihre o-eistigen und materiellen i\littel letzterem Organe; zuzuwenden.
— Zu den projektirlen Parkanlagen vor dem Karolincnlhorc

in Wien sind, dem Vernehmen nach, drei Plane bei dem Gemeinderath

eintjereichl worden, worunter einer ^(>n Dr. Siebeck und einer von

Handelsgärlner Abel. Der Gemeinderath hat beschlossen die Aus-
l'iihrung- der Aulagen schleunigst in Angriff zu nehmen. Das den

Pflanzungen nötliige Wasser wird aus dem Wiener-Neuslä<lter Kanal

zugeleitet werden, auch solider am Wasserglacis bestehendeCur-Salon

abgebrochen und an dessen Statt der Grundstein zu einem neuen
noch im Laufe dieses Frühjahrs gelegt werden. Gleichzeitig wird das

Niveau der Ringstrasse hergestellt und das Verpflanzen einer vierfachen

Reihe von grossen Bäumen an derselben vorgenommen werden. Ueber-
haupt soll der Gemeinderath beabsichtigen, mit diesen Anlagen einen

Volkspark zu schafl'en , der mit den schönsten ähnlichen Anlagen
Europas zu ri^ alisiren im Stande wäre. 3Iit der Ausführung dieser

rnternehmung soll Dr. Siebeck betraut werden, wodurch allerdings

die Garantie gegeben wäre, dass die beabsichtigten Anlagern allen

Anforderungen des gegenwärtigen Standpunktes der Landschafls-

gartenkunst entsprechen würden , da der Genannte sich für deren
Ausbildung allgemein anerkannte Verdienste erworben hat.

— In Warschau wurden diesen Winter hindurch ünentliche

Vorträge über Gegenstände aus dem Gebiete der Naturwissenschaften

gehalten, an welchen sich ein zahlreiches Auditorium von Frauen
und Herren betheiligte. Diess bestimmt den Warschauer Cor-
respondenten der „Wiener Zeitung" in letzlerem Journale (Abend-
blatt Nr. "23) auszurufen : „Ja auch Warschau leidet bereits an die-

sem epidemischen Gelehrtenihume des Nihilismus." Wir wünschten
zu wissen, w elcher Phrase sich der vielseitig gebildete Correspondeut
bedienen uiu'de. wenn er über etwaige epidemische Abendcercle
am Spiel- oder Gelagetische zu berichten hätte.

Botanischer Tauschverein in Wien.
Sendungen sind eingetroffen seit dem 1. Jänner: Von Herrn Prof. v.

Niessl in Brunn mit i*flanzen aus Miihren. — V'on Herrn Baron von Tli innen
in Jüterbog, mit Pflanzen aus Preussen. — Von Herrn Dr. Rausclier in Wien
mit, IMlanzen aus Oberösterreicii. — Von Herrn Andorler in Langenlois mit
Pflanzen aus Niedorösterreicli.

Senduniien sind abgegangen seit dem i. Jänner, an die Herren: Prof.

Bilimelc in Eisenstadt, Pfarrer Paalzow in Piiezen, Arndt in Greifswald,

Dr. Jäggi in Kütliiien, Dr. Lagger in Freiburg, Sachs in Rothenliaus, Pfarr-

Provisor Hö fing er in Maigen, Pfarrer Grundl in Helcmba, Oberlandesgericlits-

ratli Veselsky in Lperi^'S, Dr. Hegel maier in Ulm, Baron Thümen In

Jiilei l)og, Hampe in Blankenburg, H. v. Pilloni in Gratz, M on hei m in Aachen,
Reuss in Prag, Brei n dl in Sjjielleld, Dr. Krziscii in Tiriiaii, Pruf. Biaun
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in Hiiyrciilli, T In c I in Wissoczjiu. Oltcrlei tiicr iiiSlcyroiif.', I)i'. l-'oicli lingcr
in (iiiin. Hu I cliaid t in Klilcna, Ilalacsy, Ferenczy, 11 oliina yer, Schultz
und Dr. Hiiiisclier in Wien.

Mittheilung.
— Die p li ys iolop;iscli en Ei gob nissu (J(M" von Dr. J. Sa c li s im Jährt'

1859 forli;i'!5('l/.ten Versuche über die Auliiahme des lulllünnii.'eii kohlensauren

Anunoniaks durch die Bläller der Pflanzen sind im „chemischen Ackersmann"
lolHendermassen zusammenpefassl: 1) durcli das (h-n Blältern dari:ebotene Am-
moniak , welches von diesem aufirenommen wurde, sind nicht nur die Blätter

und Zweii^e (von Schminkbohnen) an Zahl utid Gewicht vermehrt worden, son-

dern auch die damit nicht in Bt'rührunii; i;( kommenen Wurzeln ; i) durch die

Assimilation des Ammoniaks wurde nicht nur die ori.'anischo Substanz und der

StickslotT bedeutend vermehrt, sondern auch die Aschenmenge gesteigert; daher

hatte die erhöhete Blattlhätigkeit auch eine erhöhete Thätigkeit der Wurzeln
zur Folge.

Correspondenz der Redaktion.
Herrn R. v. S. in T. ,,Viel Dank und bitte um Fortsetzungen." — Herrn

0. in St. , Der Artikel wird willkommen sein." — Herrn H. in Gr. „An die

zool.-botan. Gesellschaft 4 fl. gezahlt."

Inserate.

Im Verlag von Veit et Comp, in Leipzig ist soeben erschienen und durch
alle Buchhandlungenzubeziehen, in Wien durch die Buchhandlung von C. Ge roid's

Sohn, Slephansplatz Nr. 625:

Anleitung
zum

rationellen Botaiiisix*en.
von B. Auerswald.

Gr. Octav. 102 Seiten. iMit 52 Hulzschnitti'u. Elegant broch. Preis i fl. 54 kr. ö. W'

In unserem Verlage ist so eben erschienen und vorräthig in der Buch-
handlung von C. Gerold's Sohn in Wien, Slephansplatz Nr. 625:

Das Geschlechtsleben der Pflanzen
und die

Faithenogeiiesis

von H. Karsten,
Docenten der Botanik an der Friedrich Wilhelms-Cniversität in Berlin.

7 Bogen roy. 4. IM i t z w e i Kuple r ta fei n. Preis 1 fl. 74 kr. ö. W.
Königliche Geheime Ober-Hofbuciidruckerei (R. Decker).

Redakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skotitz.

Verlag von C. Gerold. Druck von C. l/eberreuter.
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Die Vegetation

des westlichen Elbrus in Xordpersien ").

Von Dr. Theodor Kotschy.

i)\e weite Hochebene >\)r(lpersien"s begrenzt g-egen das caspische

Meer der inachlisje Alpenu all des Ell)rus-Gebirges. Im Osten beginnt

dieser Wall plötzlich mit dem Pic Demavend. zugleich dem höchsten

Repräsentanten und dehnt sich über Teheran, der Residenzstadt

Persiens . vorbei weiter nach Xord- Westen bis hinter die Stadt

Kazwin aus. Der westliche Abfall ist eben so rapid, wie das öst-

liche Aufsteigen, denn von der Höhe des 12— 13000 Fuss hohen

lacht Soleiman senkt sich in steilen ^^'aIulen das Hochalpenland zu

den Ebenen des weilen Flussgebietes Schah -Rud und Kisil-L'sen

hinab.

Vor zweiundzwanzig Jahren hat Carl Ritter die Studien über

diese Kette im achten Bande seiner vortrelllichen vergleichenden Erd-
kunde verolTentlichf. Nur wenige Theile sind damals in jenen Bergen
naher bekannt gewesen, seither haben aber russische und englische

Reisende uns nnt einigen Gegenden , zumal am nördlichen Fusse

*) Bolanischei Auszug ans einem, der k. k. geograpliischen Gesellschaft am
8. Jänner zum Druck übergegebenen Aufsatze ,.Der westliche Elbrus
bei Teheran" mit einer Berj^karte, sammt Höhenproül und einer Alpen-
landscliaftskizze. Anm. d. .\ut.

Oesterr. Botnn. Zeitschrift 4. Heft 1S61. ^
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(h's Gt'l»ir<»«'s, bekannt oiMiiaclit und im Jahre IH5U lieferte flre-

\ i n i» k eine ordoriiiiliiscli-ycoynoslisclie Skiz/.e, welclie (Icr IJolaniker

Hiilise in seinem [{eiselxrielil Js(i0 liereiclierl lierausy-ejrelicn hat.

Das Hochgebirge (b's lilbrns erseiieini aul' dieser Karte als wäre es

gar nieht niiher bekannt nnd von keinem Enr(»|»aor besnchl worden.
Aul" meiner Uüekkehr ans Südpersien lugte es sich, dass im

Sommer 1843 durch 4 3Ionate botanische Excnrsionen im Elbrus

gemacht werden konnten, so dass die ganze Y\l|)enreihe längs Ihrer

Höhen östlich und westlich Non Teheran bis an ihre Enden bereist

worden ist.

Beim Einsammeln der Pflanzen wurde auch auf die Gebirgs-

arten, wegen näherer Kenntniss der Bodenunlerlage Rücksieht ge-
nommen. In dem ganz unlxdvannten Berglande mussten wegen genau

anzugebender Standorte der Pflanzen die verschiedenen Lokalitäten

näher aufgezeichnet werden, wenn die Sammlungen für weitere

wissenschaftliche Zwecke brauchbar sein sollten.

In dem kalten Winter von 1842/43 fiel das Thermometer in

Teheran — 3700 Fuss über Meer gelegen — oft auf sechs
,

ja

mehrere ]\lale auf acht Grade unter den Gefrierpunkt. Der Schnee

bedeckte aber nur wenige Tage mit einer leichten Decke die Ebenen
und auch das Hochgebirge war mit weit weniger Schnee überzogen,

als in anderen Jahren.

In Persien, wo es vom März bis Ende November fast gar nicht

regnet, ist die Mächtigkeit der Schneedecke für die gesammle
Vegetation des nächsten Sommer's von grossem Gewichte. Man er-

wartete allgemein ein trockenes , also pflanzenarmes Jahr. Einem
Theile der Saalfelder, die bloss gedeihen, weil sie durch das Wasser
des geschmolzenen Schnees befeuchtet werden, drohte der Abgang des-

selben mit Eintritt der Sommerhitze, und man besorgte, <lass die bis zur

Blülhe herangewachsenen Feldfrüchte der Dürre unterliegen könnten.

Die Ebene am südlichen Fusse des Elbrus fällt ganz sanft

gegen Mittag ab und hat Kalk- und Trappgeschiebe des Hochgebirges

zur Unterlage. Dieses ist von einer oft bis 6 Fuss starken mit Sand

versetzten Lehmschichte überdeckt, die in fernerer Tiefe mit schwä-
cheren Kieslagen abwechselt. Nördlich und westlich von der Stadt

Teheran erstreckt sich auf Stundenweite eine sterile mit Steinen

und herabgeschvvemmtem Geröll dicht übersäete schwach wellen-

förmige Erdoberfläche, während nach Süden bis Weramin der Boden
als fruchtbar sich bewährt. Gegen Osten sind nur kleine Strecken

Landes bebaut, bis gegen die mit üppigen Wachsthum gesegnete

Landschaft von Rages , dem einstigen Emporium des ostindischen

Caravanenhandels. — Fragmente von poröser schwarzer Lava liegen

hier überall und die vom Hauptstock ausmündenden Felshügel be-

stehen aus lichtrothem dunkel gesprengtem Diabas-Porphyrgestein.

Der Umgebung Teheran's fehlen grösstenfheils die Bedingungen

zu einer reicheren Flora, da der Boden, wo nicht steril-steinig, mit

Salzen versetzt ist, deren Effloreszenzen ihn zu einem mehrere Zoll

hohen Staub auftreiben, in dem nur sehr wenige der Herbstflora an-
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gehörigen Pflanzen zu vegetiren vermögen. Zwischen den Steinen

Her vom Gebirge herahgeschweinmten Gerolle sind in der zweiten

Hälfte Aprü's folgende seltenere FHanzenarlen beobachtet worden:
Foa persica Trin.

Nardtis orientalis B o i s s.

Merendeva Persica Boiss. sp. n.

Allium vntcanium Boiss. sp. n.

Puhjqonum tubulosum Boiss.

Koelpinia linearis Pallas.

Lallemnntia Royleana Benth.

Sisymhrium Scoritzii F. M.

Aethionema Buxbaumii D. C.

„ cristatum D. C.

Fio/a occulta Lehm.
Paronichia capitata Lani.

AIsine hretis Boiss.
Dianlfnis crassipetalus Fenzl.

T a p e i n a n t h ti s Persicns Sitene molopica ß pusilla Fenzl.
Boiss gen. nov.

Hyosryamus pusillus L.

Linaria Michauxü D. C.

Veronica campylopoda Boiss.
Ducrosia Olicieii Boiss.
Papaver Decaisnei Höchst.
Boemeria rhoeadifolia Boiss.

Bnchinger a axillar is Boiss.
gen. nov.

„ conica L.

Polygala Hohenackeriana F. M.

Erodiiim bryoniaefoUuni Boiss.

„ pulcerulentuni Can.
HuUhemia berberifolia D u m o r l.

Astragalus Candolleanus Boiss.
Aistragalus minutus Boiss.

„ Teheranicus Boiss.
sp. n.

Sisymbrium pumilum Stev.
Aus unserer Flora von Oesterreich finden sich zwischen den

ebenofenannten:

Schismus marginn tus Pers,
Dacfylis glomerata L.

Bromus sterilis L.

„ teclorum L.

Carex dirulsa G a u d.

Plantago arenaria Kit.

Salria sylvestris L. var.

Myosotis hispida Schlecht.
Veronica cymbalaria L.

Androsace maxima L.

Adonis aestivalis L.

Ceratocephalus falcatus L.

Delphiniuni AJacis L.

Funtaria parviflora L a m.

„ Vaillantii Loisl.

Alyssum alpestre L.

Reseda lutea L.

Andrachne ttlephioides L.

Rosa canina L.

Trifolium lappaceum L.

Der Boden der Culturfelder bietet noch weit weniger:

Triticum Kotschyanum Boiss. sp. n. Jaubertia Koelpinioides S p a c h.

Gladiolus atromolaceus Boiss.
sp. n.

Aristolochia Bottae J a u b. et

S p a c h.

Valerianella dactylophylla Boiss

Rhagadiolus Hedypnois V. M.

Hyacyasmus Camerarius F. M.

Brassica Persica Boiss. sp. n.

Oleome coluteoides Boiss. sp. n.

Silene conica L.

Hiermit war auch der Haupllheil der Vegetationsperiode für

dieses Jahr angefangen und beendet, denn was noch im Mai und
Juni in Blülhe kam. war:
Echinops caudidus Bois^s. Echinophora Sibthorpiana Guss.
Cousinia squarrosa Boiss. Euphorbia lamita Sieb er.

„ serratuloides Boiss. Astragalus filagineus Boiss.
Outrea carduijormis Jaub. et Astragalus Arnacantha M. B.

Spach.
8*



Mit Anliintr Mai vorloy^lo ich iiiciiion Aiifciilliiill in den (inmd

dos Hiiiiplllialcs jiMirr Klhriisirriippc üIht Trlicraii, weiche die Terser

^Tt)lschah nennen. Ueber ihre Höhe fiiiirl der kürzeste, aber wegen
seiner Steilheil seltener «gesuchte Weji,^ von der Residenzstadt direkt

niirdiich in die nur Reiss bauende l'r()\inz Mazauderan nach dem
caspischen Meeresiicslade.

Je niiher die Orlschaflen dem Gebirire zu gelegen sind, desto

unifaniireicher Avenleu ihre zu kleinen Waldchen sich ausdelin«Mi-

den (jarlen, in denen neben Ubsibaumen, und meist noch häufiger

als diese, wilde SValdbaume zur Gewinnung des hier sehr theueren

Brennnuilerials gezogen werden, so z. B. neben Aepfeln , Birnen,

Kirschen. Pllaumen, Mispeln, Ouillen, Aprikosen, Pfirsichen, Maul-

beeren. Platduus Orientalis, L.. Juniperus excelsa M. B , Ultmts cam-
pestris L., Carpinus Orientalis Lam.. Celtis causica Willd.. Celtis

Tournefortii Lam., Salix aciHophylta Boiss., Salix dracunculifolia

Boiss., Salix Elbrusensis Boisb., Populus alhaL., Populus sp,?

Fraxinus roslrata M. B., Cercis Siliquastruin L , Conins Mas L.,

Crataegus Aria L. , Mespilus germanica L. oll als wilder Strauch;

Amygdalus elaeagnifolia iäub., Cerasus orientaiis Sp ach,, Mitnosa

Julibrissim W.. Juglnns regia L.

Günstig gedeilien alle diese Baumarfen in den tiefen Thälern,

die das ganze Jahr hindurch genug Feuchtigkeit enthalten und dess-

halb mit dem in Xordpersien, ausser der Provinz Manzanderan, so

seltenen Bauiriwuchs beschattet werden.

Die ganze weite Südlehne des Tolschal ist der Länge nach

von hohen Felswanden terrassenartig durchbrochen, in mannigfaltiger

Weise von Thälern durchfurcht und von herablaufenden Rücken-
reihen durchzogen, so dass eine grosse Manniyffalligkeit der Stand-

orte das Vorkommen vieler verschiedener Pllanzenarten begünstigt.

Den Bergkalk, der die Hauptformation zu bilden scheint, dun^h-

ziehen viele 5lergelschichten. Er lagert auf zersetzten Porphyren;

auch Grünsfein und Serpentine brechen bald mächtiger bald schwächer
hervor. Die ersten Anhöhen bildet ein feiner lithographischer Kalkstein,

während die von West nach Ost streichenden Felswände der höheren

Region als Dolomit sich erweisen und mit chloritischem Kalk wechsei-

lagern. Die Hochrücken des Totschal bedeckt ein mergelartiges

weiches gelbgraues in flache Platten zerfallendes Gestein.

Sehr günstig gestalten sich die Beziehungen für die Vegetation

durch die Verschiedenheit der diese Steinarten bedeckenden Boden-
arten. Die durch das üppige Wachslhum zu Humus sich verwandelnden
Pflanzenreste bilden eine auf diesen ganz baumlosen Bergabdachungen
auffallend starke Erdkruste. — Wenn auch der grössere Theil der

Uuellen nach dem Abschmelzen der Schneefelder auf den Süd-
abhängen im Juni schon versiegt, so haben doch die beständigen

SprudelT|uellen während den heissesten und dürresten Monaten
hindurch so starken Abfluss, dass sie als Bäche über die Dolomit-
terrassen in hohen Wasserfällen herabstürzen und nach stundenweitem
Laufe an den Mündungen der Thäler noch so viel Wasser behalten,
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um die mit Gärten weithin beschatteten Dörfer der Landschaft

Schemeran, — dem Sommeraufenthalt der Teheraner, — hinlänglich

zu befeuchten. — Alle üppig bewachsenen Berglehnen liegen meistens

ausser dem Bereich der Quellenirrigafion, aber so lange nicht

trockene Winde eintreten, benetzt der Thau die ganzen weiten

Bergseiten bis Mitte Juli hinlänglich.

Später nimmt auf allen Südabhängen die Vegetation ein stroh-

gelbes Aussehen an und in wenigen Tagen sind bei warmen
Winden die saftigsten Stengel der hohen Umbelliferen ganz dürre

, ja

Blumen, welche im Entfalten begriffen waren, trocknen in dem halb-

erwachten Zustande gleich aus, wesshalb es oft schwer fällt, von

spätblühenden Pflanzen reife Samen zu finden. Hat die Hitze im

Juli und August einen hohen Grad erreicht, so sind die Tage während

des September und October ebenso heiss, die Nächte bei der grossen

Trockenheit dagegen kühler. Auf den höchsten Jochen des Totschal

erreichte die Pflanzenwelt ihre vollste Entwicklung schon im Juli.

Die Vegetation der niederen Thäler, Schluchten und Abhänge,

welche die Bergregionen bilden, unterscheidet sich wesentlich von

der Flora des ofTenen l^andes. Diese Bergregion beginnt bei der

hohen Lage von Teheran's Ebene am Fusse des Gebirges und

erstreckt sich bis zur ersten Dolomit-Terrasse (4500 bis 6000 Fuss

über Meer). — Am Eintritt der Thäler herrscht der feine lithographische

Kalk mit Thonmergel vor, liefer ins Gebirge eindringend, treten

zersetzte Porphyre so wie durchbrechende Grünsteinmassen zu Tag
und mehrere Seifenschluchten der Hauptfhäler sind ganz in ver-

witterndem schieferartig-zerfalienden Serpentin eingefurcht, den

Kalkfelsen durchstreifend. Auf Grünstein lagert auch öfters ein kalk-

haltiges Thongestein, welches mit bläulichem Mergel wieder überdeckt

wird. Der untere Theil dieser Bergregion führt nur lithographischen

Kalk und schieferartig zerfallenden Serpentin und umfasst vom Orte

Derbend aus die Strecke bis zum Dorfe Passgala 4500—5000 Fuss

ü. 3L Die obere Bergregion weiset abwechselnd Porphyre, Grünsteine,

kalkhaltiges Thongestein und bläulichen Mergel bis an die Dalomit-

wände auf.

Nur die selteneren und neuentdeckten Pflanzenarten , so wie

jene, welche diesen Thälern und Oesterreich zugleich gemein sind,

sollen hier erwähnt, die meisten, der orientalischen Flora angehörigen,

aber des Mangels an Raum wegen übergangen werden.

Die untere Bergregion ernährt auf den Hügellehnen des stark

mit Sand versetzten lehmigen Bodens :

Celsia Anchfri B o i s s. Astmgalus aegobrotnus B o i s s.

Echinosf)ermum Kotschyi Boiss. sp. n.

Thlaspi Kotschi/i B oiss. sp. n. Aethionema grandiflorum Bo'iss.

Satria xantrocliila B oiss. sp. n. sp. n.

Solenantlnis pefiolaris Boiss. s]).n. Scahiosa persica Boiss.

Scandix persica Boiss. A strof/alus .speciosus Boiss. sp. n.

Matthiola ovalifoliaB oiss. sp. n. Paiiatoria rostrata B o is s. s\>. n.

Outreja carduifannis Boiss.
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Ihliolropann (lissectißorumBo i s s.

s|i. n.

Pninf/ospanciradiata B o i s s. sp. n.

llelichnjsnm Kotscliyatnim D o i s s.

sp. n.

Gaillonia incana J a ii b. et S p a c h.

Cochleariu glaucophylla IJ (» i s s.

sp. n.

Mvlira tiiirrniithd IJ-oiss. sp. fl.

Eiiphovlna schizdäaenia Boiss.
sp. II.

Passcrittd Pcrsira Boiss. sp. n.

Astnif/dlns ßldi/ineus B o i s s. sp. n.

Asti'dgdhis mt)lli< M. B.

Pyrethrinn Dudcranum Boiss.
sp. n.

Bupleiirum Kotschyanum Boiss. Alkduud brdcteosa Boiss. sp. n.

sp. n. Lactucd hrassicae/oliali o i s s. sp. n.

Von Pflanzen der Flora Oeslerreichs lindet man zwischen diesen

Persern

:

Salria Sclarea L.

Agiostis stolotiifera L.

Arenaria serpyllifolia L.

Mespilus germanica L.

Lithospermum arrense L.

Rosd caiiina L. ß. uncinata.

Cuscnta etiropaea L.

Crtiprina t

u

///a ris G ii s s

.

Hypericum perforatum L.

Lepidium latifolium L.

Hieracium boreale Fries.

Iiiula salicina L.

Poa nemoralis L.

Crataegus monogyna Jacq.
Chondrilla juncea L.

Reseda luteola L.

Agropyrum repens P. B.

Crepis pulchra L.

aufIm Grunde der Thäler und Schluchten gedeihen meist

feuchtem Boden:
Yerhascum macrocarpum Boiss. Peucedanum ceriicariaefolinm C.

sp. n.

Arum Kotschyi Boiss. sp. n.

AspiTiila humifusa B o i s s.

Telrapterygium stylophorum
Jaul), et Sp ach.

Carex Kotschyi Boiss.

A. Meyer.
TragopogonacanthocarpumB o i s s.

sp. n.

Ranuncuius amblyolobus Boiss.

sp. n.

Rhynchororys Elephas Griseb.
Marrubium polyodon B o i s s. sp. n. Epipactis veratrifoiia B o i s s. sp. n.

Peucedanum pastinacaefolium Hieracium persiciim Boiss. sp n.

Boiss. sp. n. YeronicaacanthoidesBo'iss.s^.Xi.
Alliu7}i scabriscapum Boiss. sp.n. Euphorbia notadaenia Boiss.
Pulicaria elata Boiss. sp. n. sp. n.

CeUia heterophylla D. C.

Von auch in Oesterreich wachsenden Pflanzen sei erwähnt:

Poteridm Sanguisorba L.

Poa trividlis L.

Coronilla raria L.

Salria verticillata L.

Matricaria Chamomilla L.

Phalaris arundinacea L.

Myosotis syltatica Ehrh.
Lalhyrus pratensis L.

Agrimonia Eupatorium L.

Conroivulus arrensis L.

Bvpleurum rotundifolium L.

Vicia narbonensis L.

Dipsactis strigosus W.
Salix purpnrea L.

Trifolium lappaceum L.

Brachypodium sylvaticum R c h b.

Stachys germanica Bentn.
Alliuni Schoenoprasswn L.

Sisymbrium pannonicam Jacq.
Festuca Myurus L.

Riibus fruticosus L.

Epilobium origanifolium L.
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In den Seitenschliichten die verwitternde und schieferartig

zerfallende Serpentine zur Unterlage führen, zeichnen sich als neue
Pflanzen aus:

Colchicum Kotschyi Boiss. sp. n. SrrophiilariapruinosaB oiss.sp.n.

Geranium Kotschyi Boiss. sp. n. Astragaluspodolobus Boiss. STß.n.

Astragalus schistosus Boiss. sp. n. Onosma pachypoda Boiss. sp. n.

Hesperis persica Boiss. sp. n. Festuca sclerophyllaBoiss. sip.n.

Achillea oxyodonta Boiss. si^. n. Papaver tenuifoliianBoiss. sp. n.

Zosimia radicans Bo iss. sp. n. Cephalaria Kotschyi Boiss. sp. n.

Solvia hypoleuca Boiss. sp. n. Convolvulus chondrilloides Boiss.
Merendera persica Boiss. sp. n. sp. n.

Paracaryum undulalum Boiss. Astragalus submitisBo'xss. st^. n.

sp. n.

Die wenigen orientalischen Pflanzen, die zwischen.diesen wach-
sen sind:

Tulipa montana Lindl. Cephalaria centanroides Coult.

Podospermum villosnm Stev. Iris caucasica 31. B.

Onosma microcarpa Stev. Chardinia .Teranthemoides Dest.

Stachys lavendtilaefolia W. Farsetia suffruticosa D. C.

Scutellaria pintidtifolia tiiwn'ilt. Hypericum scabrnm Boiss.
Crucionella glomerata M. B. Pterocephalus nanus Coult.

Nepeta denudata Benth. Crucianella gilanica Irin.

Acontophyltum mucronatum CA. Buffonia macrocarpa Leringe.
Meyer. Dianthus bicolor M. B.

AcanthophyllumbracteafumB o'iss. Papaver Armenum Lani.

Ausser ÄMwea; scutatus L. und Lamium amplexicaule L. kommen
keine Pflanzen Oesterreich's in diesen Schieferthälern vor.

Die Felswände zieren folgende neue Pflanzen

:

Aubrictia Kotschyi Boiss. sp. n. {Soboleicskya stylosa Boiss. sp.

Verotiica Elbrusensis Boiss. si^.n. n. oliin.j

Phy salium stylosum Fenzl Carum cylindraceum,Boiss.ST^.n.

gen. nov.

Im Gerolle unter den Felswänden findet man:
Lathyrus hispidulus Boiss. s\). n. Anthemis odontostephana Boiss.

Errum cyaneum Boiss. sp. n. sp. n.

Linaria lineolata Boiss. sp. n. Gaüum rulcanicum Boiss sp. n.

Astragalus remotijugus sp. n.

Die Felsenflora sowie die der Gerolle hat keine mit Oesterreich

gemeinschaftlichen Pflanzen aufzuweisen.

Die obere Bergregion umfasst breite Hochthäler und ihre sanfter

ansteigenden Lehnen, sowie die Abhänge der Doloniitwände von

5000—6000 Fuss. Unter diesen Wänden tritt ein kalkhaltiges grün-

liches Thongestein mit chloritischem Kalk wechsellagernd auf. Im
Grunde der Thäler ist die Vegetation vom Dorfe Passgala hinauf bis

zum Ser Aue Scherr (grosem Wasserfall ) sehr üppig und von dicht

beschatteten Gärten eingenommen. Die Lehnen und Abhänge ent-

senden viele Oiiellenabflüsse dem Baumwuchs in die Gärten und um
ihren Ursprung gedeihen Gruppen von Laubholz soweit, als der lockere
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I{()(l('ii F('ii(lili<r|vt'il ^(^^ der nici.sl yriisstTcii Wiisscrriiiissc slr<ilil(Mi-

förniifj cinsaiiirt. An den Fclswiindcn .stürzen WHsscrfulle lu-rab,

die durch den anfstoi^rcndcn SliUil)r('fTon ganze Wände benetzen,
oder es sickern ganz siliwache Bächlein kleiner Quellen längs den
Wänden herab und befeuchten die Avenige an den Kanten (nler Vor-
sprüngen der Felsen haCleiule HIrde. —

Im schattigen (irunde der Thäler zieren das Kleid der Flora,

besonders an feuchten Stellen, keine neuen Species , aber wohl
mehrere die aucji hcM uns einheimisch auftreten, wie:
Carex sylratica H u d s. Scirpus Holoschoenus L.

Chaerophylliim anrenm L. Orchis coriophora L.

Alchemilla vulgaris L. Junrus Bvfotiivs L.

Euphrasia officinalis L. Dnclylts ylomerata L.

Pkragmifes communis L. Mclandryum sytvestre Roehl,
Orchis iticarnala L.

Weit interessanter ist die Vegetation oberhalb dieser beschatteten

Gärten bis zum Wasserfall und an die Dolomitwände hin. Als ganz
neu treten auf:

Broinus crinitus Boiss. sp. n. Salix sygostemon Boiss. sp. n.

Heracleum glabrescens Boiss. Oppoponax PersicumBoiss. sp.n.

sp. n. Pyrethrum flaco-virens Boiss.
Delphiniiim Saniculue Boiss. sp. n. sp. n.

Die Seitenlehnen bieten als ganz neue Arten:
Lolinm Persicnm Boiss. s|). n. Linuin album Kotschy.
Silene lasiopetala F e n z 1 sp. n. Ereniostachys gluhra ß o i s s. sp. n.

Sphaerophysa microphylla Jaub, Rumex Elbrusensis Boiss. sp. n.

et Spach. Delphivium lanigenwi Boiss. sp.n.

Andere auf den Abhängen wachsende Pflanzen sind

:

Rosa rnhignosa L, Silene Aucheriana Boiss.
Slellaria media Vill. Fraximis oxyloba M. B.

Crataegns uionogyna Ja cq. Pyrus Aria Ehrh. var. Graeca
Rosa canina L. var. dumeturum. Spach.
Melilolus albißora Desv. Phaeopappus leuzeoides Boiss.
Chenopodinm Botrys L, Phlomis Armeniaca Willd.
Nepeta pungcns Benlh. Nepeta racemosa Bentn.
Vicia truncata M. B. Salvia argentea Lam.
Lallemantia canescens F. M. Malricaria disciformis D. C.

Rosa Orientalis D u p o n t.

Im Gerolle unter den Wänden findet man als häufig vorkommend:
Salria Reuteriana Boiss. Poa Persica Irin.
Achillea rermiculata Trin. Cicer oxyodon Boiss. sp. n.

Silene commelinaefolia Boiss. Campanula glomerata L.

Am unteren Saume der Felsenabhänge treten auf:

Arabis albida Stev. Stellaria Kotschyana Fzl.

Umbilicus Persicus Boiss. Granimatoi<ciadiumdaucoidesD.C.
Silene physocalyx Fzl. sp. n. Picris strigosa M. B.

Varthemia persica D. C. Lepyrodiclis cerastoides Kar. Kir.
Valeriana sysimbj'iifolia \ 'd\il. Primula inflala Lehm.
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Die erste und zweite Torrasse von Felswänden in der Höhe
von 6000—7000 Fuss über Meer umfasst die subalpine Reg-ion,

deren Hauptcharakler die flachen, als Hutweide ergiebigen Lehnen
ausmachen. Ganz neu treten hier an grasreichen Lehnen auf:

PedicularispycnanthaB o i s s. sp. n. Lamium Robertsonü B o i s s. sp. n,

Astragalus chrysanthus Boiss. Vicia renw/osa Boiss, sp. n.

sp. n.

Allgemein verbreitet sind weiter in dieser niederen Alpen-
landschaft auf Schieferboden, der zwischen den Wanden gelagert ist

:

Pedicularis caucasica M. B. Allium latifolinm i ?i\\h. ei S^Q.c\i.

Cletnatis Ispahanica Boiss. Cotoneaster nummularia F. M.

Auf den Felswänden von Dolomit, die meist senkrecht aufsteigen,

wächst

:

Geum heterocarpum Boiss. Scrophularia variegalaM. B.

Vicia ciceroidea Boiss. var. Potentilla recla L.

Cerasus orien/a/es Spac h. Atsitie Villarsi Koch. var.

Sediiin pallidum M. B. Crassula rubens L.

Dracocephalum Kotschyt B o'is s. Asplenium trichomanes L.

Corydalis rupestris Kotschy. Cystopteris fragilis Beruh.
Reutera cervicariaefolia Boiss. Veronica triloba Vahl,
Cicer Iragacanthoides Boiss. Gerastium trigynum Vill.

Im GeröUe unter den Wänden bedecken grosse Strecken dicht

mit Blumen von citronengelber Farbe Fes<ccrr«a gtiaphalodes Boiss.,

von den Persern „Cheiri" genannt und /^arse/m multicaulis Boiss.sp. n.

An feuchten Stellen und im lehmigen Boden ist am häufigsten zu finden:

Ranunculus brachylobus Boiss. Gentiana arstica B. S.

sp. n. Cirsium lanceolatum Scop. var.

Ligularia persica Boiss. Veronica Beccaburiga L.

Otites Aticheri Boiss. Sanicula europea L.

Hyoscyamus senecioides W. Cuscuta Epithymum L.

Veronica kurdica Benlh. Blyssmus compressus L.

Solenanthus Toiirnefortii D. C. Carex glaiica Scop.
Iris acuminata C. A. Meyer. Erysimum pumilum Stev.

An den Rändern der bis Mitte Juni schmelzenden Schneefelder
blüht in grosser Menge:
Carpoceras stenocarpum Boiss. Ranunculus bulbiliferus Boiss.

sp. n. sp. n.

Arabis sagitlata D. C. Erysimum Aucherianum Gay.
Die Alpenregion besteht auf der ganzen Südlehne des Totschal-

gebirges aus weiten Lehnen von Geröll, die sehr steril sind. Die Stein-

fragmenten-Lager kahl sind und nur sehr spärlich tritt Vegetation auf, so

:

Rheum Ribes L. Galium diploprion Boiss. sp. n.

Crucianella capitata Labill. Veronica perpusilla Boiss. sp. n.

Zosimia tragioides Boiss. Uesperis renifolia Boiss. sp.n.

An den sollen aus der nackten einförmigen Lehne hervorragenden
Felsen sieht man zerstreut:

Seseli radicosum Boiss. sp. n. Veronica rubrifolia Boiss. sp.n.

Draba Persica Boiss. Iberidella Irinervis Boiss.
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Der sninpfio-o Boden neben den hier enlsprinffenden Oucllcn ist

liocli iil)cru acliseii mit

:

Cirsiitm In/t/niphi/iiui H <» i s s. und Lir/ulnria Pcrsicti Ho i s s., eine

Epilohium hirsutum L. ^ilr. wahre Zierde der (^)iiellen.

Feiuhle lehmige Stellen, eiilfeniter von Quellen, werden be-
schattet durch:

SiPrrtia lo/if/ifolia Boiss. Gentinva gelida .M. B.

Cirsium lappacenm M. B. Poteiitilla mullifida L.

Aul" den >\eit(Mi kahlen mit verw illerndem, in kleine Platten

zerfallendem merij'elarliyen Gestein bedeckten Iloclijochen, die bis

;)5()() Fuss über Meer sich erheben, ist die Flora noch weil kiiroer ver-

treten als im Alpenlande der Lehnen. Weit von einander zerstreut sind

zu finden, dicht zusammengewachsen in kleinen Büscheln oder Rasen:
Thymus Kotschyanus Boias. Arenaria Lesserliana Vzl.

Crepis Elbrusensis Boiss sp. n. Leonnrus Persicus Boiss.

Um die eisigen Schneefelder auf der äussersten Höhe, die man
Eisteiche (Deria Jach) nennt, ist von der letzten Florenentfaltung

des Jahres am 23. Juli gesammelt worden:

Trifolium rhytidosemium Boiss. Festucn ovinaL. \ar. afpinaKo eh.

sp. n. Lamium vestitiim Benth.
Juri/iea frigida Boiss. Scutellaria ylechomoides Boiss.
Lamium filicaule Boiss. sp. n. Astragalus mesoleios Boiss.
Euphorbia Aucheri Boiss. Bromus erectus Huds.
Polgonum molliaeforme Boiss. Brachypodinm longearistntum
Astragalus capito Boiss. Boiss.

xAIit dem Verblühen dieser Pflanzen ist auch die Alpenflora auf

dem Tolschal, während des späteren von heissen Winden begleiteten

August und September, ohne jede frische Vegetation. Die ganze
Ausbeute des Südabhanges der Tofschal-Alpen über Teheran betrug

520 Pflanzenarten, unter denen sich 92 bisher nicht bekannte Species

nach genauer Bestimmung herausgestellt haben. Gegen die Flora

der Umgebung von Teheran sind also die Bergseilen sieben Mal
reicher.

Die vom Eissee des Totschal in weiter Ferne am westlichen

Ende der Kette erblickten zackigen, von wildesten und steilsten

Formen und tief mit Schnee bedeckten Hochalpen, welche nur der

Demavend überragte, zu besuchen, musste um so wünschenswerther
erscheinen, als das östliche Ende der Elbruskette schon in der zweiten
Hälfte des Juni ausgebeutet worden ist *). Eine besondere An-
regung zu diesem weiteren Ausflug veranlassten die eingezogenen
Nachrichten von den Karavanenführern, welche täglich am zeitigen

Morgen an meiner Wohnung mit beladenen Maulthieren vorbeizu-
kommen pflegten und in bedeutenden Onantitäten Fleisch, Käse,
Butler, sogar sauere Milch in Schläuchen aus dem zwei Tagreisen
entfernten Gebirgsgau Azadbar nach Teheran brachten.

Petermann's geographische Mittheilungen 1859 p. 49.
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Ein tippig wachsendes Doldengewächs, welches die Perser
Schebst Dschiasier nennen (Diptotaenia cachrydifoUa B oiss.j bedeckt
die ganze Gegend um das Gebirgsdorf Azadbar und liefert ein so

trelTliches wie auch ausgiebiges Futter, dass dort sehr grosse Heerden
gehalten werden.

Am Vormittag des 6. Juli ist der Höhenkamm des Tolschal

überstiegen und am Fusse der Nordabdachung des Elbrus in eines

reizenden Thaies Marktflecken Schahristonek (Königsstettenj 31ittags-

rast gehalten worden. Im anmuthigen Thale eilten wir schnell gegen
Westen, indem die erst am Rückweg einzusammelden Pflanzen bloss

notirt werden. Obwohl am südlichen Fusse des Elbrus ein weit
bequemerer Rückweg angetreten werden konnte, so zieht man die

Kommunikationen längs der Hochrücken im Sommer wegen der Hitze

allgemein, selbst aufweiten Umwegen, vor. — Das Thal des Keredsch-
flusses. der sich in einer tiefen Bergspalte nach Süden durcharbeitet,

um den westlichen Theil der Ebene von Teheran zu befeuchten, ist

am späten Nachmittag mit der breiteren Landschaft Maidan Abdalla
sanimt einer weiten Schlossruine am Abend erreicht worden. In

diesem mit einigem Baumwuchs bereicherten Bergthale erinnerte

der Abend bei freundlichen Leuten an unsere unvergleichlich schöneren
Alpenlandschaften von Oesterreich. Am Morgen setzten wir über
eine hohe steinerne Brücke und lenkten von dem aus Teheran zum
kaspischen Meere führenden Hauptweg nach Westen ab. Die Wasser-
scheide blieb jedoch gegen das kaspische Meer in nördlicher Rich-
tung nicht über eine Stunde fern.

In ein Hochthal sanft ansteigend verfolgten wir am Nord-
abhange unter den hohen Rücken der Kahorgebirge den schmalen
Reitsteig in der Erhebung von 5—6000 Fuss über dem Meer und
gelangten am Nachmittag in die mit üppigem Pflanzenwuchs weit
umher gesegnete Alpenlandschaft sammt dem Dorfe Azadbar. Zahl-
reiche Yiehstände beleben die in weitere Ferne sich ausbreitenden
Bergabhänge. Der röthliche eisenhaltige Erdboden ist für das Dolden-
gewächs Schebst Dschiasir sehr geeignet, denn klafterhohe buschige
Stauden bilden einen dichten Graswald. Während des Rasttages am
8. Juli ist die reiche Gegend durchsucht und ein Maulthier mit
eingelegten Pflanzen nach Hause zum Abtrocknen abgesandt worden,
um mit Proviant, an dem überall grosser Mangel herrschte, uus auf
der Heimreise wieder zu begegnen.

In der Umgebung von Azadbar auf vulkanischer Gesleins-
unterlage, 7000 Fuss über dem Meer, wurden viel orientalisdte seltene,

aber nur folgende ganz neue Pflanzenarten gefunden:
Euphorbia polycuula Boiss. sp.n. Senecio inaequitobus Schultz
Lagiochylus Kotschyatms Boiss. sp. n.

sp. n. HelichrysumpsychrophilumBoiss.
PeucedanumcupiiloreBoiss. sp.n. sp. n.

Pyrethrum Kotschyi Boiss. sp. n. AstragalusjodotropisBoiss.sp.n.
Bromiis persicus Boiss. sp. n.

Eine weitere Tagreise brachte uns durch's Gebirgsland Talagon
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l)is iii's Dorf iVoriori, dessen Kiiiwolmcr — Ainl)arli frcnannl — llrber-

rcsle von Assasincn, die hier in der ,\iilie im (jlciernesle Alainal zur

Zeit der lelzlen Kreiiz/ii<re liaiisleii und der ("liristenlieil dnreli ihre

nieu(lielin<>rderiselien Aussendliuye viel llnh(!il sliflelen — sieh höehst

unrreun<llieh »(effen uns bewiesen und uns ausserhalb des Durfes zu
eanipiren zwanoen.

Das erste Ansteigfcn zu den bisher von dtnn {»-anzen Wc^ seil

dem Totselial nicht sichtbar jrcworcb'uen Ibdien, beirann von Norion
an, (b'ii 11. Juli Früh, meist so steil, dass die Pferde mit Mühe nur
kletternd , oft auf weilen l^nnveyi'ii {betrieben \ver<len musslen. Am
Nachmiltatr ist die H()he von 1 (),()()() Fuss erreicht j^ewesen. Die zum
]Vachlla(rer bestimmte Ou^'"«' ^''"'^ Tschai ward ohne Unfall erreicht.

Eine üppige Grasebene bot hinlan<rliches Futter für die Pferde und
ein von Hirten erstandener Hammel Erholung für unsere Kräfte.

Mit dem frühesten Morgen des 12. Juli war in zwei Stunden
der Hochalpenkamm erstieg(!n, von dessen bei 11,500 Fuss über Meer
h»dier kantigen Scheide sich unserem Blicke eine Winlerlandschafl

darbot, wit; man sie zu dieser Jahreszeit in Persien nicht suchen

müchte. Dass nach Osten sich öllnende Hochkahr umsäumen in

Form eines Amphitheaters Porphyrzacken, die sich noch 2000 Fuss

höher erheben. Senkrecht fallen ihre dunkelfarbigen Felswände in

das sehr breite Hochlhal ab, dessen Grund ganz mit Schnee bedeckt

ist. Ein See bis auf einem kleinen Saumstreifen mit Eis bedeckt,

rings von Schneelagern umschlossen , erhöht den durch seine

Neuheit schon grossartigen Anblick. Der Abfluss des Sees stürzt

in reicher Fülle über eine mehrere Klafter hohe Eiswand in zwei

blendenden Katarakten herab , ein herrliches Schauspiel und für

Persien einzig in seiner Art. Die hier gesammelten Pflanzen gehören
meist bis dahin nicht bekannten Arten an, wie

:

Artemisia melanolepis B o i s s. sp. n. Erysimum nanuni B o i s s. sp. n.

Erigeron Elbrusen.se Boiss. sp. n. Potentilla polyschistaB o is s. sp. n.

Taraxacum psychrophilum Boiss. Galiuin Aucheri Boiss.

sp. n. DidymopItysaAucheriB oiss.sp.n.

Scorzonera radicosa Boiss. Rumia dcpressa Boiss.
Petrocallis fenestralis Boiss.| Ranunculus macrosemius Boiss.

sp. n. sp. n.

Oxyria digyna C&m ah CSS. Astragalus cremophilus Boiss.
Polygonum radicosum Boiss. sp. n.

Cerastium Kasbek Parrot. Veronica Pederota Boiss.

Die Erklimmung der höchsten Spitze des westlichen Elbrus,

Tacht Saleimann genannt, musste, nachdem in Spalten der über den

Schnee hervorragenden Felsen als höchst vorkommende Phanero-

gumcn Isopyrum caespitosum Boiss sp. n. und Eritrichium Persicum
Boiss sp. n. gesammelt waren, unterbleiben. Wir hatten uns

200 Fuss dem Ziele genähert, wegen eingetretenen Ueblichkeiten,

wie Schwindel, Zittern der Füsse, olfenbar eine Folge des Einaihmens
von vulkanischen Gasen und wohl auch zu grosser Anstrengung der

Kräfte, musste nothwendig umgekehrt werden. Hiedurch entging mir
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leider die Uehersiolit der Xord- und Westabdachuno- ganz. Mit vielen

Beschwerden war der Rückweg zur Z^iehelquelle (Pias Tschai), (von
in Menge dort wachsenden Schnittlauch [Allium Schoenoprassum L.]

so genannt), indem die durch TagesMänne erweichten Schneefelder

jetzt vielfach unter unseren Maulthieren durchbrachen.

An der Zwiebelquelle weidete eine kleine Heerde Ochsen
mit dem Feltbuckel, die Könige der Elbrusalpen, von solcher Voll-

kommenheit des Wuchses, wie sie in Aegypten und Sennar in so schönen
Gestalten nicht angetroffen werden. Unter den vielen seltenen Pflanzen

waren auf dieser Wiese neu: Fritilluria KotschyanaRerheTl sp. n.,

Tragopogon Kotsrhyi Boiss sp. n. und Rantmculus edulus Boiss.
sp. n. , dessen Blätter als Zuthat zuni Reispilau hochgeschätzt sind,

wozu auch die Blätter von Allium lalifolium Jaub. et Spach. ge-
mengt werden.

Am Rückwege über Talagon und Azadbar sind als neu gesammelt:
Jurinea erythrolepis Boiss. sp. n. Astragalus sirictifolius Boiss.
Senatula latifoUa Boiss. sp. n. sp. n.

Astragalus sf/Mrew* Boiss. sp. n. CalamagrostisruhellaBoiss.sp.w.
Scrophularia crassicaulis Boiss. Astragalus Talagoiiicus Boiss.

sp. n. sp. n.

Achillea Talagonica Boiss. sp. n.

Aus der malerischen Landschaft von Maidon Abdalla erwiesen
sich neu

:

Campanula Lovrica Boiss sp.n. Poteiitilla xylorrhiza Boiss. sp.n.

Viola papillaris Boiss. sp. n. Pteropyrum gracile Boiss. sp.n.

Fhyleuma Kotschyi Boiss. sp. n. Astragalus chromolepis Boiss.
Die Xordabdachtung der Totschalalpen über Teheran lieferte

zu der auf diesem Ausflug gemachten Ausbeute noch an neuen Arten:

Pokokia Kotschyi Boiss. sp. n. Lactuca scariuloides Boiss.sp.n.
Mittags den 17. Juli kehrten wir wohlerhalten und reich beladen

aus einer bisher von keinem Europäer betretenen Gegend heim. Die
Sammlung wurde in der kurzen Zeit um 135 Arten, darunter 46
ganz neue, vermehrt. Von Pflanzen, die auch unserer Flora ange-
hören, ist während dieser Alpenreise fast nichts gefunden worden.
Der ausführlichere Bericht über den westlichen Theil der Elbruskette,

wo auch der botanische StolT in anderer Weise und vollständiger

behandelt ist, wird in den Abhandlungen der k. k. geographischen
Gesellschaft dieses Jahrganges erscheinen.

Wien, den 7. März 1861.
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Dr. Jos. Dalton Hooker's
„The Bolanyofthc Anlarotir Voyiioc of H. M. Discovery Shyps Ercbus

and Terror etc. Part III. Flora Tasnianiae. (Van Diemen-Land)

Vol. I. Dicotyledones Introduclory Essay. London 1860.

Ueber^rct/.l

vun A. Fr. Grafen Marschall.

(Fortsetzunp.')

§. 3. Erscheinungen der Yertlieilung im Flächenraume.

Wenden >vir uns einer anderen Reihe von Thalsachen zu,

denen niünlich, welche sich auf die Verlheilung der Pflanzen über

die Oberfläche unserer Erde beziehen, so freien zunächst folgende

hervor:

14. Der vorrag^endsle Zug ist die Abgränzung der Arten-
gebiele, welche so deutlich auf die Voraussetzung hinführt, dass

alle Individuen Einer Art gemeinsamer Abstammung sind und sich

von ihrer Geburtsstelle aus in mannigfachen Richtungen ausgebreitet

haben. Allerdings ist das Verbreitungsgebiet Einiger (be-

sonders Wasserpflanzen und Cryptogamen) so gross, dass wir

ihr eigentliches Verbreiluiigs-Centrum nicht bestimmt angeben können;

andere dagegen sind so verstreut, dass es scheint, als hätten sie

mehrere Ausgangspunkte zugleich gehabt; doch sind solche

Arten (wenn auch zahlreicher als man gewöhnlich annimmt) gegen
die mit bestinnufem und umgränzfem Gebiet sehr in der Minderzahl.

Bezüjrlich dieser räundichen Abgränzung *) herrscht keine

wesentliche Verschiedenheit zwischen Arten, Abarten, Gattungen,

und selbst höheren Gruppen, und in BctrefT der Vertheilung behaupten

*) Es ist bemerkenswertli, dass sich in der Vertheilung der Pflanzen nach

Provinzen, mit der der Thiere verglichen, aufifallcnde Anomalien zeigen.

Die Eigenthüinliclikeiten der auslraüsciien Vegetation z. B. sind bei

weilemniclit so aullailend , als es die Seltenheit von Placentar-Säuge-

thieren oder die Verschiedenheit so vieler Säugethiere, Vögel und Fische

Tasmania's von denen des austraiisch-jn Festlandes ist. In Europa selbst

finden wir auf der europäischen und auf der nordafrikanischen Seite des

Mittelmeeres eine ziemlich gleichmässige Flora, wiiluend jede der beiden

Seilen zu einer andern zoologischen f^rovinz gehört. Die viel engere
Abgränzung der Faunen" gegenüber der der Floren könnte

uns zur Voraussetzung führen, dass (im geologisclien Sinn) die pflanz-

lichen Typen älter und beharrlicher sind als die der höheren Thiere;

und dies glaube ich selbst und möchte den Satz sogar auf höhere Pflanzen

von verwickelterem Bau beziehen.
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in (lor Tliat die Arten eine Mitlelslellimo-, indem sie weniger local

beschräniit als die Abarten und enger umkränzt als die Gattun-
gen sind.

Die Allgemeinheit der abgegriinzten Gruppengebiete beweist,

nach meiner Ansicht, keineswegs die Riciitigkeit der Vor-
aussetzung, dass ähnliche Formen von einer einzigen Ur-
form oder von Einem Paar derselben abstammen. Ferner
stimmt diese räumliche Abgränzung von Arten und anderen Gruppen
gut überein mit jenem Grundsatz der Divergenz der Gestalt, im
Gegen Satze zur Ansicht, dass Eine und dieselbe Abart oder Art
mehrere verschiedene Entstehungsorte habe könne. Hieraus folgt

als allgemeine Regel, dass Eine und dieselbe Art nicht zu ver-

schiedenen Zeiten eine Reihe ähnlicher Abarten (und hieraus Arten)
hervorbringen könne. Desshalb ist der geologische Beweis der
Gleichzeitigkeit aus der Identität fossiler Formen ein stichhältiger.

Die nächstliegende Ursache dieser Beschränkung im Raum ist

wohl die bekannte Thatsache, dass Pflanzen nicht nothwendig jene

Räume bewohnen, welche ihrer Beschaffenheit nach ihnen die besten

Bedingungen zu ihrem Gedeihen und ihrer Fortpflanzung bieten

;

dass sie überhaupt nicht auf den ihnen am besten behagenden Stellen

wachsen, sondern dort wo sie Raum finden und die wenigsten Feinde zu
fürchten haben. Wir haben oben (13) gesagt, dass die Pflanzen mit

einem oder mehreren Milbewerbern um den Raum, den sie einnehmen,
im steten Streite sind, und dass sowohl die Individuenzahl und die Ver-
breitung im Raum irgend einer Art davon abhängt, dass die Lebens-
bedingungen gleichzeitig so genau abgewogen sind, dass die Ueber-
lebenden wenigstens ihre Stelle gegen die verdrängende, verküm-
mernde oder ersticken4e Einwirkung zu behaupten vermögen. Die
Wirkung dieses Streites ist, einige Arten zum Ausslerben zu bringen,

nur die ausdauernden Racen anderer zu schonen und besonders die

Ueberlebenden in ihren Charakteren und ihrem Gebiet einzuschränken.

Ausnahmen finden sich bei Pflanzen, deren Organisation sehr be-
schränkten oder abnormen Lebensbedingungen angepasst ist (z. B.

Wüstenpflanzen), deren Vermehrung durch unorganische (besonders
atmosphärische) Ursachen, welchen andere Pflanzen durchaus nicht

widerstehen könnten, in Schranken gehalten wird. Solche Pflanzen

haben keine 3Iitbewerber, sind meistens weit verbreitet und nicht

besonders wandelbar. *)

15. Die drei grossen Classen des Pflanzenreiches: Acotyledonen,
Monocotyledonen und Dicotyledonen (Angiosperma und Gymno-
spcrma) sind ziemlich gleichmässig über die Erdober-

*) Wenn auch unabänderliche Formen, so mögen sie doch (und sind es

olt wirklicli) Abarten oder l\a(en einer Art sein, welche fruchtbarere
Stellen bewohnt. So kömmt Poa hulbosa (eine Abart von Poa pratensis
mit beständiger und deutlich ausgeprägter Form) von Eniiland bis NW,
Indien in trockenem Sandboden vor, wührend deren Stammform in den-
selben Gegenden eine sehr wandelbare An ist und beständig unter
anderen Gräsern etc. um ihre Existenz streitet.
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flu che vprlhoilt; insofern wcniirsfons, als sich nicht angeben
liissl, dass eines der sechs Ke.siliinder (Kiiropa, Asien, Afrika, Xord-
und Süd-Amerika und AiisliiilienJ an einer dersellieii mit Ausschluss
der beiden atKbwen , besonders reich sei. Die N'erliieikiny" einiffor

(b'r ji^rösseren Ordnuniren (wie Compositae. Lefjuniinu.sae, G ras e r u. a.)

ist aulfaMend yieiiliförrniir; was (anijcnonwnen , dass jetzt lebende
Arten aus Altanderunjgren hervorgej^anjren sindj darauf zu deuten
scheint, (hiss die Mittel der Verlheilun}^ von den bestehenden und
in die Sinne fallenden Hindernisse unabhani^ifr waren oder solche

besiejift haben, und dass die Fähigkeit zur Al)aiideriin|r unter dies(!n Ab-
lheiluni(en jifleichuliissiy" vertheill ist und unter sehr verschiedenartig'en

Umstanden stetig furtwirkt. Damit soll nicht gesagt sein, dass alle

diese Abtheilungen gleich wandelbar seien, aber dass jede ihre

Wandelbarkeit in dem einen Festland so gut darthut wie in dem
andern.

16. Die einfachst organisirten Classen und Ord-
nungen sind auch die weitest verbreiteten, d. h. sie be-
greifen einen grössern Aniheil an weit verbreiteten Arten. So
sind die Arten der Acotyledonen viel weiter verbreitet, als di(; Mono-
colyledonen und diese wieder weit(>r, als die der Dicotyledonen.

Unter den Acotyledonen sind wieder die Arten der Thaäophytac, unter

den Monocotyledonen die der Gras er und unter den Dicoty-

ledonen die der Chenopodiaceae die weitest verbreiteten. Am deut-

lichsten tritt diese Tendenz bei den Acotyledonen, am wenigsten
bei den Dicotyledonen*} hervor; eine Thalsache, die sich an die

oben erwähnte (4) anknüpft, dass die einfachsten Formen auch zu-
gleich die wandelbarsten sind.

17. Wenn wir auch selten finden, dass Eine und dieselbe
Art an weit a u s e i n a n d e r 1 i e g e n d e n e r 1 1 i c h k e i t e n in
die gleichen Abarten ausgeht (man müsste denn reiche

oder verkümmerte Formen als Abarten gelten lassen), so wird doch
oft eine Gruppe von Arten an sehr entfernten Stellen
durch andere Gruppen v e r \\ a n d t e r Formen vertreten
und wenn man annimmt, dass Individuen mit dem Stamm-Typus zu
diesen allen gelangt sind, so lässt sich durch die Theorie, nach
welcher die jetzllebenden Arten aus Abänderungen entstanden sind,

und da.'^s yVbarten sich immer weiter von ihrer Stammform entfernen,

das Vorkommen solcher Gruppen verwandter Arten an entfernten

Stellen und die Vertretung gewisser Gruppen von Arten und Gat-

tungen, durch andere, ihnen verwandte erklären.

18. Noch hat man keine allgemeine Beziehungen
zwischen den physischen Verhältnissen eines Land-

Daran mag die Schwierigkeit bei Classification der Dicotyledonen, wegen
ihres verwickelten Baues, ihren Anllieil hüben, mit anderen Worten:

unser Unvermöi;en , den classificatoi ischin Werth des Vorhandenseins

oder Fehlens von Pflanzenorganen riciitig abzuschätzen , wo deren viele

zusammen vorkommen und wo jene von geringer morphologischer

Bedeutung eine vergleichungsweise hohe physiologische Wichtigkeit haben.
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Strichs und der Zahl der darauf lebenden Arten oder
Abarten fest gesteil, ausser dass die tropischen und gemässigten

Gegenden fruchtbarer sind als die polaren, und dass andauernde

Dürre der Vegetation besonders ungünstig ist. Es ist sogar noch

nicht sicher gestellt, ob tropische Climate mehr Arten hervorbringen

als die gemässigten.

19. Wenn wir auch nicht die allgemeinen Beziehungen zwi-

schen der vegetabilischen und physischen Beschaffenheit zweier in

beider Hinsicht verschiedener Länder zu erklären vermögen, so

können wir doch als allgemeine Regel annehmen, dass Jene Land-
striche die mannigfachs t e V ege t a tion ern ähr en, w eiche
die grösste Abwechslung an Licht, Wärme, Feuchtig-r
tigkeit und mineralischen Charakter des Bodens dar-

bieten. Nach dem jetzligen Stand unserer Kenntnisse ist es

unmöglich, den Betrag der Schw ankungen jener einander entgegen-

wirkenden Bedingungen abzumessen und, könnten wir es für einen

gegebenen Erdstrich, so fänden wir keinen symbolischen.oder sonstig

verständlichen Ausdruck für den Exponenten der Mannigfaltigkeit

jener Vegetation, die unter ihren Einflüssen steht. Indess mögen die

nächstfolgenden Thatsachen für das Vorhandensein eines solchen

Zusammenhanges sprechen.

Gewisse T heile der Erdoberfläche zeichnen sich
durch eine auffallende Gleichförmigkeit ihrer phanero-
g a m e n Vegetation aus. Diese, wenn auch reich an In-

dividuen, sind stets arm an Arten. Hieher gehören die kälter

temperirten und subarclischen Regionen der Seen vun Nordamerika,

Feuerland- und Falklands-Inseln, die Pampas von Buenos-Ayres,

Siberien und Nord-Russland, Irland und West-Schottland, die grosse

Ebene des Ganges und mehrere andere Landstriche, welche — gleich

den eben genannten — sich durch eine grosse Gleichförmigkeit

ihrer meisten physischen Charaktere und das Fehlen aller jener

Wechselbedingungen auszeichnen . von denen w ir annehmen, dass

sie die Vegetation an irgend einer Oertlichkeit begünstigen. Anderer-

seits findet man den grösslen Reichthum au Arten da, wo die Ober-

fläche am ungleichsten , die Zusammensetzung der Gesteine am
verschiedensten ist, die Grunzen der Temperatur (so weit sie Pflanzen

überhaupt ertragen können) am weitesten ausgesteckt sind, und Licht

in Menge vorhanden ist; wie in Südafrika, in vielen Theilen von

Brasilien und der Andes, im südlichen Frankreich, Klein-Asien,

Spanien. Japan. Algerien und Australien.

20. Die P lar gege n den sind meist von den kälte-
ren gemässigten Zonen aus bevölkert worden, und die

Arten, die sich von dort bei ihnen ausgebreitet haben, sind — wenn
auch innerhalb vergleichungsweise enger Gränzen — sehr wandel-

bar, besonders in Grösse, Farbe und Bekleidung. Viele dieser Pflanzen

des polaren gemässigt kalten Erdstrichs findet man auch, zugleich

mit anderen ihnen nahe verwandten Arten, auf den Gebirgen der

w ärmeren gemässigten und sogar der tropischen Zonen, ohne dass nuui

Oesterr. Botan. Zeitselirift i. Heft. 18Ö1.
"



nt

hoiirnfrn Kitnno. «Inrcli welches der in der Jelzlzoil tliiilig-en Atrenlicn

.sie (lorlliiii ülierlriiüCM worden.

21. Die Kloren der In.seln sind in vieler lliii.siclil iiilere.s.snnl.

D i e (j! e s n in in I z ii li I ihr i' r A r I e n s c li (; i n I n n \ e r a ii d e r I i c h

P e r i n g- r als die eines y 1 e i c h e n F I ä c h e n r a n in es de s V e s l-

landes und dasselbe findet auch bezüglich der Arten-
zahl d er Gat t untren und höheren Gruppen stall. Je weiter

eine Insel vom Fcvstland entfernt lieijt, um so {»erinyer ist das Zahlen-

verhiillniss ihrer Klora , um so eiyeiilliiiinliclier der C'hariikter ihrer

Vegetation und um so kleiner das Verliallniss der Arten zu den

Gattungen. Bei sehr vereinzelten Inseln fallen überdies die Gal-
tungs-Tvpen mit denen sehr entfernter Erdstriche zusammen und

nicht mit jenen des nächsten Kesllandes. Die formen von St. Helena

und Ascension z. B. tragen wenig^er den tropisch-afrikanischen als

den caji'schen Charakter, jene von Kerguelen's-Land sind anlarc-

tisch-afrikaniscli nicht afrikanisch oder indisch. Die Sandwich-Inseln

enthalten viele i\W.-amerikanische und einige neuseelandische Formen.

Japan weist viele Gattungen und Arten aul', die man sonst niri^end-

her kennt, als von den Gegenden östlich des Felsengebirgs von

Nordamerika.*) Amerikanische, Abyssinische und selbst südafrika-

nische Gattungen und Arien kommen auf Madeira und den canari-

sclien Inseln vor und solche des Feuerlandes auf Tristan d'Acunha.

22. In dieser Hinsicht herrscht eine auffallende Analogie
zwischen den I n s e 1 - F 1 o r <; n und jenen hoher G e b i r g' s-

züge, und ohne Zweifel beiderseits aus gleichen Ursachen. So
wie Japan mehrere eigenlhümliche JVO. amerikanische Arten besitzt,

die in i\W.-Amerika nicht vorkommen, und die canarischen Inseln

amerikanische Artc^n aufweisen. di(! Eur()pa und Afrika fremd sind;

so ernähren die hohen Gebirge auf Borueo Vertreter tasmanischer

und himalayanischer Formen; der Himalaya enthält Arten und Gat-

tungen der Andes, des Felsengebirges und Japans; in den Alpen

von Victoria und Tasmania kommen zusammen Gattungen und Arten

von Neuseeland, Feuerland, der Andes und Europa's vor. W^ir
können uns diese Art derVertheilung auf so weitaus-
ein a n d e r liegenden e r 1 1 i c h k e i t e n nur durch die An-
nahme erklären, dass sie unter Bedingungen, die zu
bestehen aufgehört haben, sich ihren Weg quer über
die d a z w i s c h e n 1 i e g e n d e n R ä u m 6 z u bahnen vermochten,

23. Vieles w as von den Verhältnissen und der Vertheilung der ein-

geführten oder eingebürgerten Pflanzen eines Landstriches gilt, findet

auch auf das Studium des Ursprungs der dort einheimischen seine An-
wendung. Die Mehrzahl dieser sind jährige und andere Unkräuter des

angebauten Landes, dann auch Pflanzen, welche dem slickstofl'hältigen

*) Wäl)rend des Druckes dieser Bögen habe ich durch Prof. Asa Grey
erfaliren, dass die Flora von Japan und NO. Asien viel näher verwandt
ist zu der der nördlichen vereinigten Staaten als zu jener von Amerika
im W. des Felsengebirges.
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friiiitrogeneous") Bodon nachgehen; auf solche folgen in numerisch
schnell abnehmender Reihe: eingebürgerte j)erenirende Pflanzen,

Siriiucher und Bäume. Ich vermag keinen hervor tretenden
Zusammenhang z \> i s c h e n der Z u s a m m e n g e s e t z t h e i l des
Baues und der Neigung zu Wanderungen auffinden;
ebenso wenig als zwischen der Ueb er tragbar k ei t oder
Widerstandsfähigkeit und Lebenskraft der Samen und
der Ausdehnung der V e r t h e i 1 u n g durch künstliche
Mittel. Auf diesen Gegenstand, den ich (Linn. Trans. XX, 235j mit

Bezug auf den Galapagos Archipel weilläufig besprochen habe,

werde ich auf Anlass der in Australien eingebürgerten Pflanzen

zurückkommen.
24. Ich nehme im Voraus an, dass das Studium der Insel-

Vegetation im zweifachen Bezug auf die Eigenthümlichkeit ihrer

Gattungs-Typen und auf ihre geologische Beschafl"enheit (Je nach-
dem sie im Aufsteigen oder im Sinken begriffen sind), bei dem
gegenwärtigen Stand unserer Kenntnisse auf die Fragen über Ver-
Iheilung und Abänderung bedeutendes Licht werfen dürfte. Die

UnVollständigkeit der mir zur Verfügung stehenden Sammlungen
aus den polynesischen Inseln hat es mir unmöglich gemacht, diese

Fragen zu beleuchten , indem ich meine Untersuchungen über die

australische Flora auf die der Insel des Stillen Ocean auszudehnen
gedachte. Als allgemeines Ergebniss meiner Forschungen kann ich

immerhin aufstellen, dass sinkende Inseln (jene nämlich, welche
Darwin in seinen ausgezeichneten Forschungen als „AlolPs" oder
als mit Rifl-Dämmen versehen bezeichnet) v ergl ei ch un gs weise
>A' e n i g e r Arten und weniger e i g e n t h ü m 1 i c h e Gattungs-
Typen aufweisen als die im Aufsteigen begriffenen. Von
der Ostküste Afrika's angefangen sind auf Darwin's Karte (dessen

Werk über vulkanische Inseln und Korallenriffe) folgende Inseln als

mit Riffen umgeben oder als thätige Vulkane (mithin im Aufsteigen

begriflen) angegeben: die Seychelles, Madagascar, Mauritius, Bourbon
Ceylon die Andamans, Nicobar und Sumatra, welche sich alle durch
grosse Mannigfaltigkeit und Eigenthümlichkeit ihrer Gatlungs-Typen
auszeichnen.

Jene Inseln, welche auf derselben Karte als „AtoH's" oder

Dammrifle bezeichnet sind (Waldives, Laccadives, Keelings-Inseln)

weisen wenig Arten auf und nur solche, die auch auf den nächsten

Festländern wachsen. Im Stillen Oceän sind die Sandwich-Gruppe,
die Galapagos, Juan Fernandez, Lutschu und Bonin die merkwür-
digsten in Bezug auf die sicher gestellte Anzahl sehr eigen-
thümlicher Gattungs-Typen und zugleich sind sie alle im Auf-
steigen begriffen und auf den meisten sind Vulkane in Thätig-

keit ; am wenigsten Eigenlhündichkeiten ha!)en die Gruppe der

Gesellschafts -Inseln und die Fijis aufzuweisen und beide sind im
Sinken begriflen. Nach dem gegenwärtigen Zustand unserer Kennt-
nisse ist es nicht gerat hcn, allziiviiM Gewicht auf soIcIk; augenfällige

Thatsachen zu legen, besonders da von den Neuen Hebriden und Neu-
9

-'^
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('iil('(loni(Mi . die cinjuKlcr srlir ualic licycn und (wie irli £rliUilM>)

\\v\ Kii»ciilIiüiiili<lik(Ml('ii zcit^cn, die erslcrcii im Aurslriffcii, die

zwcilfii im Sinken [te<>rillen sind, nnd dn.s.sellie von den in ifieielien

Hezieliuntren der l.aye und Veir<'lali(>n zu einander siehenden

Freundseluiils- und Fiji-Inseln beliaiiplet wird.

Andererseits lial)e ich innerhall» der ganzen Gruppe von mehr
als 2000 (englische) Ah'ilen Flachenraum, weleh(,'r den niedern

Archipel und die CJesellscharis-Inseln umfassl. nur eine einzige; im

Aufsteigen hegrillene Slelh;: Klisaheths-Insel^^), wahrgenommen, welche;

aber der einzige bekannte Wohnort einer der UKM'kwürdigsten

(jatlungeu von 6'ow//jo.s<7ac (Filchia — London Journ. of Botany 1845,

IV, p. (»40. T. 23, 24j ist.

25) Viele der eben erwähnten Thalsaehen der allgemeinen

Verlheilung von Arten lassen sich nicht vollständig durch
die Annahme erklären, d a s s natürliche Ursachen sie

über solche Hindernisse, wie die jetzt bestehenden
M e e r e, W ü s l e u und B e r g- k e 1 1 e n sind, hinüber geführt
haben. Ausserdem sprechen einige dieser Thalsaehen gegen die
Voraussetzung, als h ä 1 1 e d i e S c h ö j» f u n g d e r j e t z t 1 e b e n-
d e n Arten erst nach der gegenwärtigen V e r t h e i 1 u n g
der Cli male, des trockenen Landes und des Wassers
stattgefunden, und als wäre ihre Vertheilung durch die fort-

führende Thatigkeit des Wassers, der Atmosphäre und der Thiere,

wie wir sie vor unseren Augen wirken sehen, vermittelt worden.

Zwischen ähnlichen Climalen und Erdstrichen — auch wenn
sie zur wechselseitigen Aufnahme von Colonisfen und deren Aus-
tausch günstige Verhältnisse darbieten — findet in der Regel kein

Austausch von Arten statt. Ursachen, wie sie in der Jetztzeit

thätig sind, vermögen nicht zu erklären , warum nur 200 von den
Phanerogamen Neuseeland's zugleich auch in Australien vorkommen,
und noch weniger, warum im Gegensatz die allergemeinsten, zahl-

reichsten und verbreiletsfen australischen Gattungen und Arten

{ Ca.si4arina, Eucalyptus ^ Acacia, Boronia, Ilelichnjsum, Mela-
leuca etc.) und alle australischen Leyuminosae (^mit Einschluss einer

europäischen Gattung und Art) in Neuseeland fehlen. Solche Ursachen

verbreiten kein Licht über die Frage : warum eine grosse Menge
von Phanerogamen, welche für die indische Halbinsel charakteristisch

sind, auch im tropischen Australien leben, da doch bisher noch
keine einzige charakteristische Gattung Australiens auf der indischen

Halbinsel gefunden worden. Noch unlöslicher dieser vermeinten

Ich finde eine bemerkenswerthe Verschiedenheit zwischen den Floren

der Neuen Hetiriden und Neu-Caledoiiien einer-, und jener der P'iji und

der weilrr .östJicii gelegenen Inseln andererseits. In der ersten dieser

Floren finden sich neuseeländische und austriilisclie Typen in iMenge; in

den letzleren nahezu ausscliiiesslich ostiniJi.<che Formen. Die Unterscliiede

zwischen den Moren von Fiji, Tonga, Sanioa, Tahiti und OstimJit^n Iterulien

auf Arten , nicht auf Gallungen, und selbst viele Arien sind allen

gemeinsam.
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Erklärung gcg-enübor ist das Vorkommen anfarclischer und europäischer

Arten in den Alpen von Tasmania und Victoria oder das Wieder-
erscheinen tasmanischer Arten auf dem vereinzelten hohen Berg-e

Kina-Balou auf Borneo.

Diese und eine Unzahl ähnlicher Thatsachen haben zu dem
Studium zweier Classen von Agentien geführt, denen ujan vernünf-

tiger Weise einen mächtigen Einlluss auf die Verlheilung der

Pflanzen zuschreiben darf; diese Agentien sind: Veränderungen
in den cli malischen Verhältnissen und Veränderungen
in der relati\en Lage und Höhe des trockenen Landes

26) Unter allen diesen Agentien ist das in seinen direclen

Wirkungen augenfälligste die Feuchligkeit, welche die Verbreitung

der Arten über Erdstriche vermittelt, deren Temperatur ihnen ohne
diese Vermittlung tödtlich werden müsste.

Ich habe ( Antarctic Flora) nachgewiesen, dass tropische Formen
in kälteren Gegenden, deren Clima gleichförmig und feucht ist,

weiter hinüber greifen als in solche, deren Clima zugleich excessiv

und trocken ist , und dass — im Gegensalz — Formen der

gemässigten Zonen weiter in das Innere feuchter und gleich-

förmiger Tropenländer vorrücken als in jenes der trockenen

und excessiven ; demzufolge schrieb ich auch die Ausbreitung der

Baumfarne, der epiphytischen Orchideen, der Myrtaceen u. s. w.

über hohe südliche Breiten den» feuchten und gleichförmigen Clima

der südlichen gemässigten Zone zu. Ich habe dort auch gezeigt,

wie augenscheinlich ein solches Clima auf die Vertheilung der

Berg-Vegetation von Indien einwirkt, wo tropische Formen von
Laurus, Ficus , Bombiisa und vieler anderer tropischer Gattungen
auf den feuchten ausser-tropischen Bergen Ost-Bengalens und
Sikkim's bis zu vollen 9000 Fuss Meereshöhe ansteigen , und Gat-

tungen der gemässigten Zonen — und in einigen Fällen Arten wie

Quere US, Salix. Rosa, Pinus, Prunus, Camellia, Rubus, Kadsura,
Fragaria, Aesculus u. s. w. unter 25o nördlicher Breite längs den
ßerggehängen bis zum Horizonte des Meeres hinabsteigen. Im
tropischen Clima kommen die vereinten Wirkungen des gleich-

förmigen Clima und der Feuchtigkeit auf die Vertheilung der Arten
öfters einer verlicalen Erhöhung oder Erniedrigung von 5000 Fuss
(gleich einem Isothermen-Unterschied von 15o Fahr, der Breite nach)
gleich; ein höchst gewichtiges Element für unsere Untersuchungen
über die vergleichungsweise Vertheilung der Arten unter noch
jetzt bestehenden oder vergangenen Bedingungen. Erwägt man
ferner , dass für jede tropische, temperirte oder alpine Art der

Phaneroganen-Flora des Himalaya das verticale Verbreitungs-Gebiet
4000 Fuss (— einen Isothermen-Unterschied von 12o der Breite

nach) beträgt, so begreift man, wie unter gegebenen climalischen

Umständen eine Erhöhung von einigen wenigen 1000 Fuss genügen
kann, um das Verbreifungsgebiet einer sonst localen Art auf wenig-
stens 25o Breite auszudehnen und wie ein verhältnissmässig geringer
Zuwachs der Höhe einer von Nord nach Süd streichenden Berg-



Kelle, (lii MO sie den AeciUiilor (Imchscliiieidel, IMliiii/eti der lem-
perirlen Zone in Slaiid setzen kann, leiclil \()n einer teniperirlen

Zune zur iindern überzulrelcn.

27 ) Zur bessern Krlaiilernng^ der jclzizeiligcn Vertheilung von
Arten und (Jattunsren irn Fläelieurauin, beziehe ich inieh auf meine
frühere Schlusslolye (New Zealand Flora , Introd. Essay J, welche

auf der urspriiiiulicli mim Sir Cli. L\ ei I auf yeolonischein Grunde fest-

«Tesli'llter Tlialsaclie beruht, dass eiuijre Tliierarlen irrosse Aenderunj^en

in den AN'echselbe/iehimiien zwischen trockenem Land und .Meer über-

lebt haben. Dieser Lt-hrsatz, welchem t>rössere Verbreitung zu geben,

ich mich a. a. 0. durch Studien über die Vcrl)reitung jetzt lebender

südlicher Arten bemühte, hat — \vie mir s('heint — seither noch

an Gewicht gewonnen durch die Thalsachen, welche ich in dem
nächsten §. ( „Geolog. Vertheiliing") anzurühren gedenke, und welche

anzudeuten scheinen, dass viele höchst entwickeile (iailungen und
Ordnungen der Jetztzeit Mährend der Eucen- und Kreide -Periode

gelebt , und vollstandiue Umwälzungen der Temperatur und der

geograidiiichen A'erhaltnisse innerhalb der mittleren und gemässigten

Zone der Erde überdauert haben.

28) Herr Darwin hat, nach einer andern Richtung hin, diese

Ansichten über das Allerthum vieler europaischer Arten und überderen
Fähigkeit, ihre Facies während höchst ausgedehnter AA'anderungen

festzuhalten, bedeutend erweitert, indem er di-n Salz aufstellte:

dass die glaciale Temperatur sich gleichzeitig auf beiden Halb-

kugeln verbreitet , und nothwendig die tropische Zone abgekühlt

habe. Er schliesst, dass unter einer solchen allgemeinen Abkühlung
der Erdoberfläche die temperirten Pflanzen beider Halbkugeln fast

allein auf die tropische Zone eingeschränkt bleiben müssen, bis die

später zunehmende Temperatur sie unter den Tropen auf die Berge
liinauf trieb oder auch nach jenen höheren gemässigten Breiten zu,

uo wir jetzt die meisten davon linden. Ich habe bereits (New
Zealand, Essayj die Annahme einer australen Eiszeit zur Erklärung
des Vorkommens antarctischer Arten auf den Alpen von Australien,

Tasmanien und iVeuseeland zu Hilfe genommen und, wenn die Wirk-
lichkeil einer vergleichungsweisen Abkühlung der tropischen Erd-
striche eben so vollständig erwiesen werden könnte, als sie es die

einer Eiszeit für die gemässigten ist, wäre eine genügende Erklärung
gefunden für das Vorkommen europäischer und arctischer Arten in

den anlarctischen und südlichen gemässigten Erdstrichen , wie für

die Gegenwart temperirter Arten beider Halbkugeln auf den Bergen
der dazwischen liegenden tropischen Zone.

Andererseits ist es genügend erwiesen, dass viele der gegen-
wärtig entschiedenst tropischen Pflanzcnordnungen vor der Eiszeit

die nördliche gemässigte Zone bewohnt haben , und es lässt sich

kaum begreifen, wie diese Ordnungen eine so grosse Erniedrigung
der Gesamml-Temperatur der Erde, wie sie nöthig war, damit die

vor-glaciale temperirte Flora den Aequator unter irgend einem
Meridian überschreiten konnte, zu überdauern vermocht hätten.



Offenbar musste eine solche Källe die meisten tropischen Ordnungen
tüdten , und deren WiedercrschalFung nach Ablauf der Eiszeit ist

doch kaum annehmbar. *)

29) Noch bleibt zu untersuchen, ob (die Gleichzeitigkeit der

Eiszeiten in der nördlichen und südlichen Halbkugel vorausge-
setzt) das Yerhaltniss zwischen trockenem Land und Meer nicht

etwa so beschaffen war , dass irgend ein Meridian zunächst dem
Aequator eine tropische Temperatur und eine derselben entsprechende

Vegetation beibehalten haben mochte. Diess konnte geschehen, wenn
an jedem Pol zwei grosse Festländer, die sich gegen den Aequator
zu verschmälerten und dort zusammenstiessen, und zugleich ein

einziges äquatoriales Festland am entgegengesetzten Meridian vor-
handen gewesen wären. Wäre nun das erste Festland von Norden
nach Süden von einer Bergkette durchzogen und so gelegen gewesen,
dass oceanische Strömungen in der Richtung von den Polen gegen
den Aequator seine beiden Küsten in der Erstreckung mehrerer
Breitengrade bestreichen konnten, so musste dessen Aequalorial-

Gebiet weit temperirter gewesen sein, als das des entgegen-
gesetzten tropischen heissen, insularen und feuchten Aequatorial-

Festlandes.

30. Die Annahme, dass vormalige Bergketten, welche gegen-
wärtig durch Meer oder wüste Ebenen vereinzelte Erdstriche ver-

banden, die Wanderung der Pflanzen begünstigten , beruht auf dem
geologischen Nachweis der mächtigen Niveau-Veränderungen, welche
die Erdoberfläche seit dem Erscheinen jetzt lebender Thier- und
Pflanzen-Formen erlitten hat. Schon früher (Antarctic Flora) stellte

ich die Vermuthnng auf, dass das Vorkommen so vieler arctisch-

amerlkanischen Pflanzen im antarctischen Amerika durch die An-
nahme erklärt werden könnte , dass in früherer Zeit der gegen-
wärtig niederere Theil der Audes-Fielte eine solche Höhe besass, dass

jene Arten längs derselben von der nördlichen in die südliche gemäs-
sigte Zone wandern konnten ^**), und gewisse Thatsachen bezüglich

*) Mit jedem Jahr wird die Frage über den Stand der mitLlern Temperatur
der Erde wäiirend vergleicliungsweise neuerer geologischer Perioden
wiclitiger in ilirer Beziehung auf das ProMem der VLTlheilung organisclier

Wesen. Nicht alle Geologen sprechen sich hierüber deutlich aus, noch
stimmen sie darin üherein mit den iMeislern in den Naturwissenschalten.

Lyell (Principles , Ed. IX, eh. 7), schreibt die Eiszeit einem Wechsel-
verhältniss von Land und Meer zu, welches die temperirten Zonen genü-
gend zu erkälten vermochte. Andere nehmen an, dass ohne allen

Zusammenhang mit irgend einer wesentlichen Veränderung in der gegen-
seitigen Vertheilung von Land und Meer , eine Erniedrigung der mittlem
Temperatur der Erde eintrat, welche die Eiszeit herbeiführte. Nach einer

drillen Theorie wäre die Aenderung in der Vertheilung von Land und
Meer, welche nöthig wäre, um eine neue Eiszeit auf der nördlichen Halb-
iiugel herbeizui Uhren , nicht notliwendiger Weise sehr belrärhtlich und
würde in l:cinem I'ail eine Erniedrigung der mittlem Temperatur der
gesammten Erdkugel zur unvermeidlichen Folge haben.

**) Die stetige Verbreitung so vieler Arien längs der Cordiliera (s. die

Einzelnheiten in der „Antarctic Flora") ist höchst bemerkenswerlh gegen-
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«Irr ^^'^lll('iIlllll> nou Arien, die den Hrri» - FIdrcii des Hirniilaya

und der niidiiyisclicn Inseln , Anslridien's nnd .liipiin's ircnieinsani

sind, sprechen i'iir eine iilinliclie Annahme. Eine leise Andeutnng
über scdche versnnkene südlielu; Landslri<li«^ giht die Thatsaclie,

dass unter dem Meridian von Japan nnd Australien zuerst di«?

iVordwesf-Küste von Australien, nebst dem Lituisiade-Archipel, sieh

freffeu Norden senkt . <lann — näher am Ae(|nat(»r — die Insel-
oruppo von Neu-Ireland ebenso im Sinken beyriüen ist, wie die

Carolinen-Inseln unter 7« nördlicher Breite. Weiter nach Norden
liefen unter 15o nördlicher Breite «Jie Mariauen (im Aufstcig^en

l)eori(Ien), deren Ve<ietation noch unbekannt ist, unter 27«» nörd-
licher Breite, die Bonin-lnseln (^im Aufsteigen befTrillenj und unter
30o nördlicher Breite Japan, mit welchem jene botanische Verwandt-
schal't besteht.

Herr Darwin hat ffegen diese Schlussfolgerung- eingewendet
(so wie gegen jene auf S. \'1'2 und 123 bezüglich der Inseln des
stillen Oceans), dass alle diese im Sinken begriirene Stellen vul-

canische Inseln sind, ohne alle Spuren iillerer Gesteine. Indess sehe
ich nicht ein, in wie fern es nu3iue Annahme entkräften könnte, da
doch viele der höchsten Berge im ganzen nudayischen Archipel

,

auf Neuseeland und auf den Inseln des stillen Oceans vulcanisch sind.

Mehrere davon sind noch thätig und viele reichen zu 10.000— 14.000
Fnss Höhe, indess die niedereren Gegenden einiger der grössten
dieser Inseln aus Gesteinen verschiedenen Alters bestehen.

(Schluss folgt.)

Correspondenz.
Kirch he im u. T. Kgr. Würtemberg im Februar 1861.

Es sind bei mir folgende Sammlungen zur Versendung bereit

geworden und können gegen frankirte Einsendung des Betrages
bezogen werden : Chr. Breutel Flora germanica exsiccata. Crypto-
gainia Centuria I— IV. zu fl. 7.53 kr. rh., Thlr. 4.15 Sgr. pr. Ct.

— L. B. de Cesüti et Prof. Caruel pl. Italiae borealis Sect. III.

Sp. 20-80. fl. 2., Thlr. 1 . 5. — fl. 8 rh., Thlr. 4 . 18 pr. Ct. —

über dem gewaltigen Bruch zwischen den Andes von Neu-Granada und
jenen von Mexico und den wenigen Ruheplätzen, welche das Zwischen-
gebiet alpinen Pfliinzen zu bieten vermag. Dass diese Herabdriickung der
Kette aut die ßegränzung der Verbreitung jener Arten, welche seit der Ent-
stehung dieser Einsenkunii auftraten, und auf neue climalische Verhältnisse,
welche das Absterben von einst dem Norden und dem Süden gemeinsamen
Arten bewirkten, mächtig eingewirkt habe, beweist die Tiiatsache, dass eine
Anzahl von Pflanzen des Feuerlandes und des südHchen Chili als Alpen-
pflanzen gegen Norden zu bis hart an die Ufer des Golfs von Mexico
hinziehen, die mexicanischen Andes aber nicht bewohnen ; wogegen viele

arctische Arten südwärts bis in die mexicanischen Andes vorrücken,
auf denen von Bolivia aber nicht wieder erscheinen, mithin die zwischeii-
hegende Senkung nicht überschreiten.
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Auch von Socl, I. und II. sind noch Exemplnre da. — Bordere pl.

rariores in. Pyrenaeoruiu alliorum. Sp. 20— 80. fl. 2., Thlr. 1. 5. —
fl. 8. rh., Thlr. 4.18 p. Ct. — Dr. Gaillardot pl. Syriae. Sect. II.

Sp. 25—100. fl. 3.30, Thlr. 2. - fl. 14 rh. , Thlr. 8 pr. Ct. —
Dr. Kotschy pl. m. Libani et Syriae. Sp. 550. fl. 97 rh., Thlr.

38.15 pr. Ct. — Plantae Asiae medkie Leo;eriint in montibus
Ajanensibus Dr. T i 1 i n g . in Songaria S c h r e n k , in terr. Amurensi
Maxiinowits. Sp. 20—80. fl. 3.12, Thlr. 1.25. — fl. 12.48. rh.,

Thlr. 7.10 pr. Ct. — Reüquiae Scovitsianae PI. Armeniae
., Per-

siae borealis , Iberiae. Sp. 20 — 115. fl. 2.24., Thlr. 1.12, —
fl. 13.48 rh., Thlr. 8.1 pr. Ct. — Chr. Breutel Lichenes Africae
australis et Indiae occidentalis. Sp. et formae 25—35 fl. 2.38.,
Thlr. 1.15. — fl. 3.41 rh., Thlr. 2.4 pr. Ct. - Auch von den
Breutel'schen anderen Cryptoffainen von Cap und Weslindien sind

noch Samndung-en vorhanden, Riedel pl. Brasiliae. Sp. 10—20, fl. 1 . 12,
Thlr. 0.21. - fl. 2.24 rh., Thlr. 1 . 12 pr. Ct. — Alyae marinae
siccatae. Sect. VII— IX. zu fl. 7 rh., Thlr. 4 pr. Ct. Auch von Sect.

I—VI sind wieder Exemplare vorhanden, so wie auch von der ersten

Lieferiing^ des Herbarium norm. pl. officinaiium et mercatoriarum
von 206-212 Arten zu fl. 25., Thlr. 14 . 10 — fl. 26 rh., Thlr. 15
pr. Ct. — Herr Baron von Th ümen-Gräfendorf auf Gräfen-
dorf bei Jüterbog hat Abtheilungen und Lieferungen der Rabenhorst-
schen Cryptogamen und seltenere Cruciferae und Ranunculaceae zu
vergeben. Näheres durch ihn selbst und den Unterzeichneten.

Dr. R. F. Hohenacker.

Bayreuth in Baiern, im Februar 1861.

Die fossilen Coniferen aus den Pflanzenlagern der Bonebed-
Schichfen hiesiger Gegend geben mir gewaltig aufzurathen. Fünf
derselben sind bereits bearbeitet. Es sind schon merkwürdige Formen
z, B. Abielineen mit der Belaubung von Cupressineen und auch
umgekehrt. Letztere mit Strobili der ersteren. Am interessante-
sten sind aber die breitblätterigen Coniferen desselben Vorkommens;
nach Sternberg und aller Autoren Arten der fossilen Gattung
Zaniitis Brong., .subg. Podozamitis mihi, jezt halte ich dieselben

für Taxinun. Leider fand ich von ihnen noch keine Früchte. Die
Thinfeldien E ttingshaus en's dürften zum Theil auch hierzu zu
rechnen sein. Prof. Dr. Braun.

Anton G-eg^enbauer.
Nekrolog.

Die ohnehin kleine Anzahl von Freunden der Botanik inner-
halb der Steiermark hat jüngst einen ihrer achtungswerthesten
Veteranen eingebüsst. Anton Gegen bau er, k. k. Major in der
Armee, als ein fleissiger Forscher und Pfleger im Gebiete der Pflanzen-
kunde anerkannt, und durch seine vieljährige Theilnahme an den
botanischen Tauschanslalten von Prag und Wien auch in weitem



Kreisen Ix'kiunil , ist am 10. Dci-ciiihor IftfiO hei dem Kiidc aller

seiner Heslrelninyf'n anycianyt und naclisleliende liiuyralisclie Skizze

niöye als ein Denkstein zur Jilire des Verhiielienen «rellen.

Derselbe erhlickle das Lielil der Well zu Wien am i:{. Jnni

17H3. Sein Valer, Oherbeamler der dem Glrafen l.onis IJalliyany
P^elit)rii>en llerrseliall Boruzdianko in Ungarn, halle l'ür di«; beste

Erzielmn«*- des lalenivüllen Knaben eilrij^sl jri.'sergl. Der Elemenlar-
nnlerrielit war ihm im allerlielien Hause von PriNallehrern ertheilt

>>()rden, die Cymnasialsludien vollsireckle er bei d(ui Selutlten in

Wien. Als sodann der kaum siebenzelmjalirigc! Jiinylinj,'" im Be^rilFe

stand, sich zum Einirille in das Sludium der Heilkunde vorzu-
bereiten, ereilte ihn das Unylüek, seinen Valer und mit diesem die

bisher genossene L'nlerslülzung zu verlieren. Ganz mittellos er-

übriyle ihm endlich nichts als die Wahl des Soldatenslandes. In

deren Folge Irat er in das k. k. lircder Jäger-Regiment und focht

schon in der berühmten Schlaclit bei Hohenlinden mit soIcIut Aus-
zeichnung, dass er zum Lohne seiner Tapferkeit eine Olliziersslelle

im Infanterie-Regiment Kranz Kinsky erhiell. In diesem zum Unler-

und Oberlieulenant vorgerückt, ward er im lelzfgedachlen Range vom
Grafen v. Beul heim in die aus Anlass des grossen Befreiungskrieges

gebildete deutsche Legion aufgenommen, nach deren Entlassung er

dem Regimenle Desveaux zugetheilt wurde, in welchem er sodann
verblieb. Als endlich mit dem Schlüsse des Jahres 1820 der allgemeine

Friede vollkommen gesichert war und nachdem Hauptmann G. an
allen wahrend seiner bereits mehr als zwanzigjährigen Dienstzeit

Statt gehabten Feldzügen Theil genommen, weihte er im Garnisons-

leben seine Müsse den Wissenschaften, namenilich der Geschichte,

so wie dem Sludium der Erdkunde und der B(»tanik. In diesem
Fächern erwarb er sich rasch so umfassende und gründliche Kennt-
nisse, dass er vom Jahre 1823 bis 1826 als Professor der beiden

zuerstgenannten Lehrfächer bei der rühmlichst bekannten Kadeten-
schule zu Graz verwendet, sodann in Folge einer speciellen Weisung
Sr. k. k. Hoheit dvs Erzherzogs Johann als Professor der Geschichte,

Geographie und TcTrainlehre an diek. k. Militär-Akademie zu Wiener-
Neustadt befördert wurde. Diesem Rufe entsprach er in einer so

ausgezeichneten Weise, dass der k. k. Hofkriegsralh sich bewogen
fand, ihm beim £inlritt(! des Jahres 1829 das Commando der Grazer
Kadefenschule anzuvertrauen, welcher er alsdann bis zum Schlüsse

des Jahres 1833 vorstand. In diesem Zeitpunkte endlich zu seinem

Regimente einberufen, um den Befehl über ein Bataillon zu führen,

folgte er dieser Weisung mit einem solchen Eifer, dass er binnen

kurzer Zeit zwei heftige Aidälle eines schweren Lungenleidens mit

Bluthusten zu überstehen hatte, in deren Folge er sich genöthigt

sah, am Ausgange des Jahres 1836 in Graz den Ruhestand zu wählen.

Seither beschälligte er sich ausschliesslich mit seinen allgewöhnten,

ihm fheuer gewordenen Studien, vorzugsweise mit Botanik, wovon
sein reiches und schönes Herbar die sprechendsten Beweise liefert.

In dieser acht philosophischen Ruhe genoss er die letzten 30 Jahre
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seines Lebens an der Seite einer vortrefnichen Gattin, von Allen,

welche den stets freundlichen und liebenswürdigen Greis kannten,

verehrt, als ein plötzlicher Schlagfluss ihn dem Kreise seiner Freunde

entriss.

Fersonalnotizen.

— Dr. Carl Kreutzer, zweiter Kustos an der Wiener Uni-

versitäts- Bibliothek, wurde zum Universitäts- Bibliothekar in Graz

ernannt.— Dr. Ernst Hallier hat sich unter gleichzeitiger Bekannt-

machung- seiner Abhandlung „De g-eonietricis plantaruui rationibus"

als Privatdocent an der Universität Jena habililirt.

— John G. Veith, ältester Sohn des bekannten Handels-

gärtners zu Chelsea bei London, unternahm eine Reise nach China,

um Pflanzen und Samen zu sammeln.
— P. Heuser hat seinen früheren Wohnort, Gnadau in Sachsen

verlassen und befindet sich jetzt in Neuwied a. R in Preussen.

— Adolf Senoner, Bibliothekar an der kais. geologischen

Reichsanstalt erhielt den kais. russischen St. Stanislaus-Orden dritter

Classe.
-- EmanuelPurkyne, Professor an der Forstschule zu

Weisswasser, wurde am 6. März an der Universität Prag zum Doctor

der Philosophie öffenllich promovirt.
— Jakob ßam berger, früherer Sekretär der k. böhmischen

patriotisch -ökonomischen Gesellschaft, in deren Auftrage er auch

ein populäres Werk über den Gartenbau schrieb, starb am 5. März

in Prag, nachdem er ein Aller von 74 Jahren erreicht hatte.

— Dr. Kör nicke, Lehrer der Naturwissenschaften an der

landwirthschaftlichen Akademie zu Waldau in Preussen, ist der Titel

„Professor" beigelegt worden.
— Professor Nordenskiöld ist am 25. Februar, begleitet

von dem Marine-Lieutenant Bertil Lilliehööck und Kandidat v.

Goes, von Stockholm abgereist, um sich über Dronlheim nach

Hammerfest zu begeben und dort Vorbereitungen zur grossen

wissenschaftlichen Expedition zu treffen, welche unter Leitung des

Adjunkten 0. Torr eil in diesem Jahre nach Spitzbergen und dem
Nordpol abgehen wird. Wie „Finlands Allm. Tid." berichtet, werden
die Magister K. Chydenius und A. Malmgrcn aus Helsingfors,

ersterer als Piiysiker, an der Expedition theilnehmen.
— Dr. H. W. Reichard t wird an der hiesigen Univer-

sität im nach Ostern beginnenden- Sommer-Semester ein CoUegium
über praktische Uebungen iui Beschreiben und Bestimmen der ein-

heimischen Pflanzen lesen. In Verbindung mit diesen Vorträgen werden
Ausflüge stehen, welche, um die Hörer mit der einheimischen Flora

vertraut zu machen, nach den botanisch-interessantesten Punkten
der Umgebungen Wiens unternommen werden sollen. Die Vor-
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IcsiinsTfu hciiinncn Monliirr. den 1"). A[)ril, und worden wöclionllicli

zwciiiial. .>I(»nlii<i und Donncrsliijr von (i— 7 Uhr yVIu-nds im Hörsaale
des k. k. Itdlani.sclicn (iarlcns aru Hcnnwcyc lorlycsclzl.

— Einer brielliclien iNacliricIil an Trof. II eller zur Fol^^e

ist Dr. Berllndd Seemann am 3. Februar d. J. auf seiner Kück-
reise von den FidjLri-Inseln ylüeklirli in Suez anfrckommen und hat

ohne Zweifel England bereits wohlbehalten wieder erreicht. —
Dr. Seemann unternahm am 12. Februar 18(i0 im Auftrage der
königl. brit. Ret>ierung ^(ln Soulhampton aus, als Mitglied einer

Commission, welche den Auftrag hatte, zu ermitteln, ob es sich der
Mühe lohne, jene entfernten Itiseln der britischen Krone einzu-
verleiben, eine Reise nach den Fidgi- Islands und brachte dort 7
Monate (Mai-JVovemberj zu. In dieser kurzen Zeit hat Dr. See-
mann lÖOO verschiedene Species Pflanzen in 2000 Exemplaren ge-
sammelt, prachtvolle C'oniferen (Danimura, Podocarpus , Dacridion
und eine ganz neue Taxinecni-Galtungj, 150 Species Farne, 50 Sp.

Orchideen und viele schöne Taimen gefunden, ausserdem aber noch
einen 400 Seiten langen Bericht an die königl. brit. Regierung ge-
sendet. Dr. Seemann bedient sich in seiner brieflichen Mitthei-

lung, in Rezug auf diese Inseln, nur des Beiwortes „prachtvoll"

und freuen wir uns aufrichtig über seine glückliche Rückkunft, so

freuen wir uns nicht weniger aufrichtig auf die schon für die nächste

Zukunft in Aussicht stehenden ausführlichen Berichte über diese seine

letzte und in so hohen Grade interessante Reise.

Vereine, Gesellschaften, Anstalten.

— In der Sitzung der k. k. zo ol.-bo ta nis ch en Gesell-
schaft am 6. Februar, verliest der Sekretiir R. v. Frauen feld
ein von Dr. Rabenhorst eingesendetes Schreiben, worin zur Grün-
dung eines Unlerstützungsfondes für die Witwen und Waisen mittellos

verstorbener Naturforscher aufgefordert wird. — J. Juratzka
berichtet über mehrere für Niederösterreich neu aufgefundene

Laub- und Lebirmoose: Trichostonivm crispvlum , Bryvm pendu-
lum Schp. , Amblyslegium oligorrhyzon ^ Ainblysfegium radicate,

Hypnum elodes, Duvallia rupestris, Lejeunia catcarea und Junger-
mannia Mülleri, und bemerkt über Hypnum Mildeanum Schpr.,
dass diese Art um Wien ziemlich verbreitet sei , und ihm auch

aus den meisten Provinzen Oesterreich's vorliege. Der Vor-
tragende macht ferner auf eine Reihe von Arten der Laubmoose
aufmerksam, welche im Gebiete noch nicht beobachtet wurden,
aber mit \ ieler Wahrscheinlichkeit daselbst vorkommen. Unter diesen

befindet sich auch Hypnum ocliraceuni Wils. und die erst in neuerer

Zeit unterschiedenen Arten Gi immia Uartmanni Schp r. Syn., Hypnum
pellucidum Wils. in litt, (eine dem H. aduncum ahnliche ArtJ und

Hypnum subsutcatum S chpr. Syn., von welchen dem Vortragenden

bereits mehrere Standorte innerhalb der deutsch-österr. Provinzen
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Itokiinnt sind. — K. Pelter zeig-f einig-e für die Wiener Flora

sellene Pflanzen vor: Gagea bohemica von der südlichen Abdachung
des Wienerberges zwischen der Laxenburger und Hiniberger Strasse;

Salix incano-purpnrea \o\\\ Taborhaufen ; Cardumine reseäifolia

vom Schlangenwege der Raxali)e, und erwähnt schliesslich, dass er

am Höllenstein mitten im Walde Riesen -Exemplare des Conium
maciilatiim von 10—12 Fuss Höhe beobachtet habe. — Dr. A. Po-,
korny sprach über Mycetozoen (Schleiiupilze) aus Anlass der von
de Bary und Dr. Baii ausgesprochenen Ansicht, nach welcher
dieselben wegen ihrer bei der Keimung zu einem amübenartigen
Gebilde sich entwickelnden Sporen dem Thierreiche einzuverleiben»

wären. Der Sprecher suchte diese Ansicht durch analoge Erschei-

nung^en bei Pilzen aus anderen Familien zu widerlegen und glaubt

sonach, dass die Mycetozoen richtiger als dem Pflanzenreiche an-
gehorig- zu betrachten seien. — Dr. H. Reichardt zeigt ein durch

Fasciation missbildetes Exemplar der Euphorbia Cyparissias vor,

welches R. v. Heu der der Gesellschaft zum Geschenke machte. — Carl

Hölzel hielt einen Vortrag über die Heil- und Zauberpflanzen der

Ruthenen in Osfgalizien und der Bukowina, in welchem er bei Auf-

zählung^ der verschiedenen zu medizinischen und sonstig-en Zwecken
gebräuchlichen Pflanzen unter andern erwähnt, das Jnniperus Sabiria

zu den bekannten Zwecken unter dem Landvolke ganz unbekannt
sei und in solchen Fällen im Czortkower Kreise gewöhnlich Seeale

cornutum, Lyroperdon Bovista ; im Tarnopoler und Kolomeaer Kreise

häiiliger Lycopodinm Svlago; in der Bukowina die Atropa Bella-

donna auch Safran in grcisseren Gaben benützt ^^erde. Die Stelle

der Linde, Avelche als jVationalbaum der Slaven betrachtet wird,

wird bei den Ruthenen durch Viburnum Opulns vertreten und dieser

Strauch desshalb sehr gerne von den Bauern in der Nähe ihrer

Häuser und an den Wegen des Ortes gepflanzt. Einen besonderen
Respekt haben die Ruthenen vor der Bryonia alba, welche sie kaum
anzurühren wagen, und welche der Sprecher als Zauberpflanze im
eigentlichen Sinne bezeichnet. Auch scheuen sie Sambucits nigra,

doch minder als Bryonia alba. Als für die Geschichte der Pflanzen-

namen sehr interessant bezeichnet der Vortragende das mysteriöse

Zauberkraut der Romanen und Ruthenen. Die Matraguna, deren

Bedeutung eine sehr verschiedene ist. Die Romanen verstehen

darunter die Atropa Belladonna und Scopolina atropoides. Die

Ruthenen in Galizien nennen Matrygiina eine geheinmissvolle Pflanze,

welche die Wenigsten kennen, uikI über welche sehr Verschiedenes

erzählt wird. So vrel der Vortragende aus den Beschreibungen ent-

nehmen konnte, scheint es das Solanum Dulcamara zu sein. Nach-
dem er die glücklichen Zustände aufzählt, in welche der Besitzer

derselben gelangen kann, bemorkt er, dass die bei Anwendung dieser

Zauberpflanze in Verbindung stehenden Ceremonien beinahe denen
gleicben, die sich in Italien und Süddeutschhind seit Jalirluinderten

auf den Alraun, die Atropa Mandragora beziehen, und dass auch

der Name aus dem italienischen Mandragora entstanden sei und
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nur iinf oino iindorc Pfliinzo iilH'rlriiiicn wnnlo. — Sclilio.islicli liost

der Sckrt'liir H. \o\\ F r <i iicnl'r Id riii vScIircilM'ii T c in |» I f's in Pcslli,

in welchem derselbe eiiiiye i\aclilräy:e zu Dr. 11 er I» iclih Ge.sejiiclile

der Botanik in (ializien lielerl. J. J.

— In einer Silzun<i- der kais. Akademie der Wissen-
schaften, malli.-nalurw issen.scli. (lasse am 10. Jiinner d. J. hielt

Carl Fritscli einen Vorlrair iiiter die Erjrebuisse der HiMdtachlunyen,

welche von iiim eine Keilie von neun Jahren hindurch iihiT die He-
lanl)un<f und Enllaui)uny der Baume und Strauche im holanischen

llniversifäts<,rarten von Wien angestellt worden sind. Diese Beoh-
•aehlnngen, welche sich über 218 Arten von Holzficwächsen erstrecken,

hatten zunächst die «lenane Ermittlung- der Tage zum Zwecke, an

welchen bestimmte Phasen der Belaubung und Entlaubung eintraten,

sowie die Zeilgrenzeu, iiiueriiaib welchen diese Epochen in Jahren

mit e.\cessi\en Temperatur-Verhalluissen schwanken. Als eines der

wichtigsten Ergebnisse stellte sich heraus, dass die Wärmesumme
vom Anfang des Jahres bis zum Tage der Belaubung berechnet, in

allen Jahren nahezu conslanl ideibe, so dass man im Stande ist, ein

EbMnent aus dem anderen zu bestimmen. Die Epochen der Belaubung
fallen in die Monate März und Mai. Bei einigen wenigen Arten selbst

in den Herbst und Winter. Die Zahl der Arten steigt in dieser

Hinsicht rasch I)is um die Mille April, um dann eben so schnell

wieder abzunehmen. Die Dauer des Laubes beträgt in der Regel

6 bis 7 Monate, nimmt jedoch bei mehren, besonders solchen Arten,

die südlichen Klimaten angehören, auf 5 Monate ab und wächst wie-
der bei anderen bis zu einem ganzen Jahre an, so dass sich dieselben

den immergrünen Arten anschliessen , obgleich alljährlich ein voll-

ständiger Laubfall stattlindet. Die Periode der v(dlständigen Ent-
laubung erstreckt sich in der Regel von den letzten Tagen im

September bis in die ersten im December. Bei nicht wenigen
namentlich angeführten Arten ist die Entlaubung vor Eintritt des

physischen Winters nicht beendet. In der ersten iVovemi)erhälfte

werden die meisten Arten durch den Laubfall ihrer Blätterkronen

beraubt. Die Störungen in Folge der Stürme und Fröste, sowie des

verschiedenen Standortes erlauben für dieses Stadium nicht die Er-
mittlung ähnlicher klimatischer Konstanten wie für die ßelaubung.

Massalongo's Sammlung^en.

— Unter dem Titel : Pro.spetlo delle collezioni distoria naturale

del Prof. Dr. A. Massalongo. Verona 1860, wird uns ein Ver-

zeichniss mitgetheilt aller von Massalongo hinterlassenen Sam-
lungen. Aus der unermesslichen Zahl dieser von ihm gesammelten
Materialien ersehen ^^ ir die unermü<lliche Thätigkeit , mit welcher

Massalongo sich den Naturwissenschaften widmete, namentlich

aber der Botanik. Diesem Studium opferte er eine erträglichere



135

Siellung. er opferte alle Lebensgenüsse, ja er opferte sein eingenes
Leben. Massalongo's \anie uird in der Literatur immer einen

höchst ehrenvollen Rang- einnehmen — er Avar der Rolormator der
Lichenologie — die ^Aisj^ensiiiafl hat einen grossen Verlust erlitten,

und in seinem Vaterlande haben viele Jünger ihren Lehrer , ihren

Freund verloren! Sein Herbarium nmfasst eine Sammlung von L i-

chenen, alphabetisch geordnet in 235 Genera. Diese Sammlung
bildete das 3Jateriale zu den lichenographisehen Arbeilen 3Iassa-
longo's und enthalt die Typen der von ihm neu aulgestelllen Arten;
ausserdem entludt es auch unzählige Exemplare , die ihm von den
ersten Lichenologen Europa's zugesendet wurden ; — dann eine

Sammlung von A I gen. 31 o osen und P han ero ga men. gesammelt
von M. in seinen Jugendjahren, aber später gänzlich vernachlässigt;
— endlich eine Sammlung von 160Coniferen behufs Vergleichung
mit analogen fossilen Früchten. Von uuermässlichem Werthe ist die

Sammlung f o s s i I e r Pfl an z e n . welche über 7000 Exemplare
zählt und zum grüssten Theile aus dem venetianischen Gebiete
stammt , wie 31. Bolea, Chiacon, Salcedo. Roncä. Caldiero, Recoaro,
Zovencedo u. a. 0.. dann aus Sinigaglia, 3L Promina, aus derLom-
bardie u. a. 0. Besondere Erwähnung verdienen die zahlreichen

prachtvollen von 30 bis 120 Cent, hohen und von 15 bis 70 Cent,

breiten Platten (darunter viele Doppelplatten) mit prachtvollen

Abdrücken von Araucarites Bolzatius 31ass. , Phoeniciles Dan-
teana 3Iass.. Caiilerpites araucaria Mass., Flabellaria exyrrha-
clüs 31a SS., Musopltyllum ilalicum 31 a s s. und Aieler anderer, dann
der riesigen Früchte von Fracastoria und Castellinia. Ein grosser
Theil dieser fossilen Pflanzen hndet sich schon beschrieben "in den
vielen von 3Iassalongo herausgegebenen Schriften — ein grosser
Theil harrt jedoch noch einer sicheren Hand, um der Wissenschaft
bekannt zu werden, — wann wird sich Jemand finden, der die un-
zähligen in Verona, Vicenza, Padua. Venedig u. a. 0. noch aufge-
häuften Naturschätze wissenschaftlich bearbeiten wird! Wir haben
nur Freiherrn de Gigno und Professor de Visiani in unseren
venetianischen Landen, die sich mit dem Studium fossiler Pflanzen
beschäfligen, — ersterer hat die Bearbeitung der oolitischen Flora
in Angriir genommen , und de Visiani die dalmatinische, daher
wir sobald wohl nicht weiteres über die fossile Flora der Tertiär-
Periode Venetiens zu sehen bekommen werden. Ausser diesen hinler-

lässt Massalongo noch unzählige Sammlungen von Thier-Resten
und Gebirgsarten. — Diese Sammlungen verbleiben alle im Schoosse
der Familie. S r.

Botanischer Tauschverein in Wien.
Sendungen sind cinget rollen : Yun IJerrn Dr. Uiinsclier in Wien mit

Pflanzen aus Ungern. — Von Herrn Bayer in Wien mit Pflanzen au.s Ungarn.

—

Von Herrn Hampe in I3lankenburg mit diversen i^flanzen. — Von Herrn Dr. Rei-
chazdt mit Pflanzen von Wien.

Sendungen sind allgegangen an die Herren: Moncheim in Aachen.
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fiporpps nnd Dr. lloss in (lolli;i, llilsclimnnn in Grosslip|)eii, von Rnnsch
in (iarlsnilit», Winklcr in (inTniiinsdorf, Dr. Piiikync in \Vci.>;.s\vas."ipr, Haion

Schlicht iiiii in riursclicn, Dr. II cizrl rn aicr in rini, Cclakov.sky in i'ni}j,

Exccil. Dr. I.. Haynald in Karisburg, ()borlan(lesj;erichlsralh Vesolsky, Dr.

Haurfcher und Weiss in Wien.

Mittheilung.
— Ein f ra nzösisclier Chemiker will enldeckl haben, dass man

bei jedem Strauche aus der Farbe der Frucht au! eine izleiche Farbe schliessen

könne, welche dessen Itiiide liefere, wenn man die Uinde im Wasser sieden

lasse, dem man ein wenig Kalk zuj^esetzt; der Farbsloll' werde sogleich nieder-

geschlaizen. (B n p I.)

— Der Mun icipa I ra th der Stadt Metz hatte mit einer Melirlieit von

zwei Stimmen beschlossen, den botanischen Garten daselbst zu zerstören, um
das (irundslück dem Finanz-Minislerium für ein Fntre()ot von Tabak anzubieten.

Der Finanzminister hat aber das Anerbieten nicht ani,'enommen und das Kntrepöt

wird in der kleinen Stadt Fauquemont errichtet , welche sich im Miltel|»unkte

der wichti.L'en Tabak-Culluren befindet. (Bot an. Ztt;.)

— Das neunte Verzeich niss der im griiflich von Thun'schen
Schlossgarten zu Tetschen a. d. Elbe in Böhmen cultivirten U'id verkäuflichen

Pflanzen wird bereits ausgegeben und kann von Herrn Josst, Obergärtner da-

selbst, bezogen werden.

Gorrespondenz der Redaktion.
Herrn P. in Hg. „Bitte um Geduld.'- — Herrn V. v. J. „An die zool.-

bctan. Gesellschaft lÖ fl. gezahlt." — Herrn S. in Br. „Mit Dank erhalten, wird
benützt."

Inserat.

Bei August Hirschwald in Berlin ist soeben erschienen und durch
L. W. Seidel's Buchhandlung in Wien, Graben 1122, zu beziehen:

Jahrbiiclier
für

wissenschaftliche Botanik.
Herausgegeben von

Dr. N. Pringsheim,
Privat-Docenten an der Universität zu Berlin.

Zweiter Band. Drittes Heft.

Mit 10 Tafeln. Lex.-r8. geh. Preis: 6 fl. 75 kr.

Diesem Hefte liegt bei: „Verzeichniss botanischer Werke von F. A.
Fischer."

Redakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skofitz.

Verlag von C Gerold. Druck von C. Ueberreuter.
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Beiträge
zur

Monographie des Genus Draba
io den Karpaten : l ugarns , Galiziens , Siebenbürgens and des Banales

nördlich der Donau.

Von D. Stur.

(Mit 3 lithographiften Tafdii-)

Der Fortschritt der systematischen Wissenschaft widerspricht
der Ansieht, dass die Arten sich durch Beschreibung oder Charak-
teristik abgrenzen lassen. Hooker Tasmania. CO^'^' botau.

Ztsclrft. XI. 1S61. p. 67.)
Für descriptive Zwecke müssen die Artea so behandell werden

als wären sie ursprünglich unterschieden und müssten es für

immer bleiben. (Ibidem p. 68.)
Dass einige gegenwärtig anerkannte Arten ursprünglich durch

Bastardirung entstanden sein mögen, ist nicht zu läugnen. (I bidem

l^
P- 790

llen grössten Theil des verflossenen Sommers 1860 habe ich

im Süden des so herrlichen Siebenbürgens, von Deva über Her-
mannstadt bis Kronstadt, zugebracht, und ein mehr als zehn-
jähriger Wunsch ist mir um so vollständiger in Erfüllung gegangen,
als es mir gegönnt war, sowohl in dem reichhaltigen Herbar meines
verehrten Freundes Herrn Conr. M. Fuss in Herm annst adt
nach Lust herumzustöbern, als auch in seiner und des so lieben

Freundes Reck e r t Gesellschaft , so manches Thal , so manchen
Oesterr. Botan. Zeitschrift 5. Heft. 1S61. 10
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Berg iiiul riiiijro Alpen Siebcnbiirjrens zu hofrehen, zu ersteigen,

um in der reich cnirüllelen Naiur (iicscs Landes zu scliwcloen.

Doch hal mein Veroriügcn eiticullicli sclioii ini llcihsie 1859
l)e<i;onncn, indem ich auf meiner I{üekreise aus dorn östlichen

(Jalizien durch die JJukovina, wo ich den Raren erslieo-, (h»s

nordliche S ieb e n bürgen, insbesondere das seiner botanischen
Sciiiitze wegen wcilberühmte Kodna berührte und hier cbenl'alls

einen Freund, Herrn k. k. Aktuar Fl. Porcius, fand, der mir mit
Ralh und Thal beistand , was noch am 10. October an Pllanzen zu
bekommen war, am Injcu und Korongis zu erhallen, und das
Fehlende aus dessen reicher Sannnhmg in Fülle zu ersetzen. Dieser
Augenblicke mich dankbar zu erinnern, gewährt mir immer ein

grosses Vergnügen.
Auf der Rückreise aus dem südwestlichen Siebenbürgen

(Herbst 1860) berührte ich Mehadia und Steierdorf im Banat,
jene Gegenden, in denen Wierzbicki und Heuffel so erfolgreich

gearbeitet hatten.

Das Wassergebiel der Waag und Neutra, somit den west-
lichsten Theil Ober -Ungarns, meine liebe Heimath, nebst den
südlichen Gehangen und dem Kamme der Tatra, habe ich im
Sommer 1858 genau begangen.

Bei allen diesen so verschiedenllichen Gelegenheiten wurden
die armen Hungerblümchen bestens bedacht , und eine Samndung
derselben zusammengebracht, die wohl eine der reichlichsten dieser

Gattung genannt werden kann. Doch freundliches Wohlwollen Por-
cius , Reckerl's und des so gewissenhaften und ebenso emsigen
als in Angelegenheilen der Benutzbarkeil seiner Sammlungen, liberalst

bekannten Pflegers der Flora Siebenbürgens, Herrn M. Fuss reichte

noch weiter. Sie gaben und liehen mir alles, was an Draben in

ihren Herbarien aufgehäufl ist.

Einer glücklichen Fügung, die mich nach Karls bürg führte,

verdanke ich die Gelegenheit , die Gnade meines hohen Gönners,
Sr. Excellenz Herrn Dr. Ludwig Haynald, Bischof von Sieben-
bürgen, k. k. wirklichen geheimen Rath, für meine Wenigkeit so

weil eingenommen zu haben , dass Hochderselbe sieb gnadigst
bewogen fand , mir sein Draben-Herbar zur Benützung zu über-
lassen, das nicht nur Sr. Excellenz eigenhändige Funde , die ihrer

ausgezeichneten Erhaltung und Vollständigkeit wegen, allen für die

Flora Siebenbürgens eingenon:menen Freunden der Botanik bestens

bekannt sind, sondern überdies noch einen wahren Schatz enlhält,

die Sammlung des rühmlichst bekannten , leider zu früh verstor-

benen Banaler Botanikers Dr. J. Heuffel, die durch Munificenz

Se. Excellenz nach Karlsburg zu bringen, nicht versäumte.
Herr Direclor H. Schott zu Schönbrunn, wie bisher, hal auch

zur gegenwärtigen Arbeil sein an siebenbürgisclien, von Dr. Kot seh y
gesammelten Draben so reiches Herbar mir zur Benützung freund-
lichst und in liberalster Weise übergeben, was um so dankeswerlher
erscheinen muss , als Herr Dir. Schott selbst, jahrelang in der
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Gruppe Aizopsis die eingehendsten Untersuchungen gepflogen und
viele seiner Enldeckunffen in Originaiien aufgeopfert.

Auch der freundliche Veteran Dr. Fr. Herb ich in Krakau
schickte gütigst das Interessanteste an Drabcn aus der Flora Gali-
ziens und der Bukowina ein. Das an auserwaidten und instruc-

tiven Pflanzen reiche Herbar des Herrn J. Juratzka und das um-
fang- und inhaltreichsfe Draben-Herbar des Herrn Dr. W. Sonder
in Hamburg enthalten viele in unserem Gebiete gesammelte
Pflanzen. Vieles Wichtige für die Flora Siebenbürgens, so aucii eine

Pflanze von Baum garten, ist in dem Her bar im k. k. bot an.

Cabinete niedergelegt, das mir durch die freundliche Güte des

Herrn Dir. Prof. Dr. Ed. Fenzl ofl'en steht.

Wo Tauben sind, fliegen welche zu, sagt ein Sprichwort. Dies

gilt im vollen 3Iasse von der vereinten Draben- Sammlung. Denn
auch der berühmte Dr. Schur lieh sein Draben-Herbar zur genauen
Durchsicht, wofür ich ihm und allen den obgenannten Herrn den
herzlichsten Dank darbringe.

Das so reichlich zusammengebrachte Materiale will ich im Fol-

genden benützen, um genauere Erhebungen über das Genus Draba
in den Karpalen L'ngarn's , Galizien^s , Siebenbürgen's und des

Banales zu machen und so Beiträge zu einer Monographie
des Genus Draba liefern.

Im Angesichte der Darwin'schen Theorie über die Ent-
stehung der Arten, ist eine monographische Arbeit über ein Pflanzen-

genus auf einem bestimmten Räume doppelt schwer und doppelt

wichtig.

Die Schwierigkeit besteht vorerst darin, dass die so sehr ein-

fach gebauten Formen des Genus Draba in jene zweite grosse

Abtheilung von Arten -Gruppen Hooker's (Tasmania, österr. bot,

Zeitschr. 1861. p. 70) gehören, deren meiste Arten auflallend ver-

änderlich sind. Eine weitere Schwierigkeit folgt aus dem Vorhan-
densein von (nach den bisherigen Regeln über die Eigenschaften

der Bastarde) unverkennbaren Bastarden im Genus Draba. Um über
dieselben wo möglich in's Reine zu kommen, hat mir Herr Dir.

H. Schott zu Schönbrunn die Veranlassung der hierzu nothwen-
digen Versuche gütigst zugesagt. — Zu diesen beiden Schwierig-

keiten tritt noch eine nicht geringere, die hinzu, dass das Genus
Draba durch ausgezeichnete, wenn ich sagen darf, Zwischengenera*)
mit andern Gattungen, namentlich mit Arabis verbunden ist, und
eine naturgemässe Abgrenzung dieses Genus unmöglich erscheint.

So habe ich längere Zeit gezweifelt , ob ich die im Gebiete der
Karpaten auftretende Arabis prociirrens W. Kit hier mit den
Draben der Karpaten auflühren sollte oder nicht, die , wie ich auf

einem andern Orte zu zeigen mich entschloss, nut Draba ciliata

Scop. durch eine Reihe von Zwischen-Formen (wovon wenigstens
eine vom Genus Draba schwer trennbar ist) verbunden ist.

'^) Sauter: Dollineria. V\. 1851. n. 23.

10
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Wenn ich bei dein so hoscIiiiHiMicn, iiiii- .scliwanlvciidi; Mork-
iiKilo und unsiclicri' (ircnzni l)i('leii(Iciii iAIalcrialc. das aiiy^cslrchlc;

Ziel nicht \()llstandin; crrciclicii Kann, und nanicnliicli niclit allen

jndividnellcn Anschauungen der Holaniker enlsprechen werde, linde

ich in den \ielen erschwerenden l'inslandcn . die dem Gelingen

enlgeiienslehen. reichliche Kulschuldii^imu-.

Ich \va<>e jedoch die Arbeit ihrer ^Vichli;ikeit wegen, indem
ich iiberzenyt bin, dass die Resnllalo, die man bei der Bearbeilunjr

solcher Arien Gruppen, deren einzelne Formen für unsere Beob-
aclitunoszeil ajs unveränderlich yellen, gewonnen hat, kein Licht

an!" die >ialur der veriind (!rli c h e n vVrt cn - Gr uj» |»en werfen

können, und die letzteren somit in ihren Elycnlhinnlichkeilen

studirt werden müssen.

Um das Ziel leicliler zu erreichen , theile ich ^ oriäufig- das

Vorkommen der Draben in einzelne Gebiete, bearbeite jedes Gebiet,

w ie das vorliegende der Karpaten , einzeln , und holle die so

gewonnenen Theil-Resultalc endlich zusammen zu fassen.

Im Angesichte der Bemühungen von ganz abweichender Rich-

tung, die dahin zielen, jede weitere und genauere Untersuchung

nnnütz zu machen, ist hingegen eine solche monographische Bear-

beitung des Genus Drnba rein unmöglich. Ich meine hier die

Abhandlung des so verdienstvollen Wiener Floristen Herrn A.

iVeilreich: über die Draben der Alpen- und Karpatenlander fösterr.

bot. Zeitschrift. 1859, Nr. 3j. Gerne würde ich in aufrichtiger

Achtung gegen den allgemein hochverehrten Autor, wie bisher, an

dieser Arbeit in gehöriger Ferne stillschweigend vorübergehen, wenn
dies ohne Schaden für meine und vielleicht manche andere Bemühung
geschehen konnte.

Arbeiten von so ausgezeichneten Miinnern wie Neilreich
einer kritischen Feder unterziehen zu wollen, sieht wie eine An-
massung aus; doch soll dies auch nicht angestrebt werden. Aber
einen Massstab an dieselben anzulegen, um zu entnehmen, wie gross

der .\utzen derselben sei, und wohin die Annahme dieser indivi-

duellen Meinungen und der eingeschlagene Weg führen können,

wenn man nämlich bei der Verfolgung derselben consequent bleibt,

wird jedenfalls erlaubt sein.

Neilreich vereinigt mit Draba aizoides d'w Folgenden: Dr.

affinis Host. Zahlbnichneri Host, lasiocarpa Rochel, compacta
Schott, elongula Host. Ich nehme diess vorläulig ohne aller Ein-

wendung als gut und richtig an.

Neilreich trennt/}/-. Sauten Hoppe von seiner Dr. anoides.

Warum ? — „Weil sie in der Tracht w eit melir der Dr. pyrenaica
gleicht." (^Petroealüs pyrenaica: BUiller 3-5spallig, Blumenblätter

rosenroth , eine Erscheinung die bei keiner Draba ein Analagon
hat). Doch entfernt sei von mir alle Worlgrüblerei. Die Diagnose
der Draba Sauteri, die Neilreich wie gewöhnlich sehr klar hin-

stellt, macht dem Zweifeln ein Ende. »Blätter verke hrt - 1 an-
zeitlich, an den S t ä m m c h e n av e c h s e 1 s t ä n d

i
g, a n der Spitze
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tlerselbcMi in eine und etil liehe Rosetle zusanimen-
II i essend. Stengel kahl oder behaart. Sc hol che n vom
Rücken her zusanimeng-ed rückt, oval.*' Diese Diagnose mit

einer grösseren Masse von Individncn der Draba Sauleri verglichen

gibt zu folgenden Bemerkungen Veranlassung.

Die Form der Blatter variirt vom linealen zum lanzetl-

lichen und verkehrt-lanzeltlichen. Es bleibt bloss die abgerundete

Spitze des Blattes als erwähnenswerth übrig. Doch findet man so

geformte Blaltspitzen auch bei Dr. Znhlbruckneri bei uns und an

andern östlicheren Aizoiden, namentlich Draba compacta gar nicht

selten, wenn auch nicht constant. Aber selbst bei Draba Sauteri

trifft man dagegen zugespitzte Blätter.

Bei allen Draben der Gruppe aizopsis D. C. sind an den

Slämmchen die Blatter wechselständig. Diess sieht man am
besten an langstämmigen Individuen der Dr. aizoides, der aizoon

und aller Aizoiden, wo man an den holzig gewordenen , der abge-
storbenen Blätter beraubten Stämmchen die Blaltnarben recht leicht

verfolgen kann. Die letzteren sind in beiläufig '/i Zoll langen, doch
auch viel kürzeren oder längeren Abständen, an jenen gewöhnlich

verdickten Stellen der Stämmchen nämlich, wo ehemals Rosetten

der Blätter bestanden haben, dichter zusammengedrängt, während
sie zwischen diesen, auf den ehemaligen Schösslingen , weniger
genähert vorkomnum. Nun, Draba Sauteri hat wohl im ausgespro-
chenen Masse das Vermögen, dass an ihren Stämmchen die gehäuften

Blattnarben durch längere an Blattnarben arme Zwischenräume
getrennt erscheinen, da ihre jungen Schösslinge, die nach dem
Reifen der Schötchen erst gewöhnlich erscheinen, namentlich im

Kalkgerölle an feuchten Stellen (so am Hochschwab) nahezu die

Länge eines Zolles mitunter erreichen, an deren Spitze sich dann
später die eigeulliche mehr oder minder reiche Blattrosette ent-

wickelt. Auch fallen die abgetrockneten Blätter von den Slämmchen
der Dr. Sauteri schwieriger ab , als bei einigen andern Aizoiden.

Doch besitze ich Exemplare, die an sonnigen Felsen gewachsen
sind, an denen die Schösslinge genau so verkürzt sind, wie gewöhnlich
bei Dr. aizoides, oder aizoon. Die grössere oder geringere
Deutlichkeit einer Rosette in eine so kritische Diagnose auf-

zunehmen, scheint ebenfalls gewagt. Ich besitze genug Exemplare
der Draba Sauteri. deren Rosetten nichts Charakteristisches gegen-
über denen der Dr. aizoides aufgewiesen haben-

Die Schötchen der Dr. Sauleri gibt Neilreich als oval
an. Man findet ebenso häufig kreisrunde als auch elliptische und
wohl seltener auch lanzettliche Schötchen dieser Pflanze, so dass

dieser Unterschied nach dem eingeschlagenen Vorgange diese Art
^or dem Untergange gewiss nicht "retten kann.

Der Griffel wird nicht erwähnt, doch ist derselbe manchmal
kaum sichtbar, und wird an andern Individuen eben so lang wie
jener der kurzgriffligsten Dr. Zahlbruckneri.

Man sieht, dass, wenn die Merkmale der Dr. Sauteri Neilr.
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iKicIi (loiiisciben Masssfabc, nach wolcheiu sio Noilroirli bei seiner
/>/•. aizoidcs trcmuslorl , bcliandril werden, dass />/•. Sauteri un-
zweilrlliari mit Dr. aizoides Neilr. vereinigt werden müsse. Und
die Fraju'e: warum lial diess Neilreich nicht selbst «retiian? driinirt

sich in den YonlergriMid.

Draba longirostris Schott zieht Neil reich mit seiner Dr.
aizoidcs nicht zusammen , doch begreift man kaum, womit die

Pllanze diese Ausnahme verdient. Der Antj^elpunkt der Diao^nosc

der Dr. longirostris ist das aufg-eijbiscne Schölchen. Doch schon
Wulfen ''^) sagt ^(>n den Schölchen der Dr. aizoides L. „nee
compressa , imo tAimidiuscule lanc(!olala;'' bei Dr. aiz,oon ist diess

in der Ueycl der Fall und an allen reifen Schölchen zu sehen.

Auch hat Neil reich di(; Gr<Mize, wo das Aufjrcblasensein be<rinnt

und aufhört, nicht bestimmt, und bei Dr. armata und longirostris,

namentlich aus den A|)uanen, Individuen da sind, deren Schölchen

bald mehr bald wenig-er aufg-eblasen , deutlich vom Rücken her

zusammennredrückt und nicht vollkommen ellipsoidisch sind. Draba
longirostris N(!ilr. ist somit im Sinne Ncilreich's ganz (dnic

Grund als selbstständig behalten worden , sie muss mit Dr. aizoon,

conipacta etc. zur Dr. aizoides JYeilr. gezogen werden. Und aber-

mals die Frage: warnu» hat i\(!ilreich diess nicht selbst gethan.

Nun sollte aber Dr. cuspidata MB. die, im Vorbeigehen sei's

gesagt, hn Gebiete der Alpen und Karpaten gar nicht vorkommt,

allein neben Dr. aizoides Neilr. bestehen können? — Sic ist nach

der Diagnose Neilreich's von seiner Dr. aizoides nur durch den

behaarten Stengel verschieden. Denn die Schölchen sind vom
Rücken her zusammengedrückt oder etwas gedunsen (Uebergang

von Dr. aizoon zu longirostris) überdiess behaart, was aber auch

bei Dr. aizoon und compacta der Fall war, die trotzdem zur Dr.

aizoides Neilr. gezogen wurden. Auch besitze ich Dr. aizoides

vom Grimming im Ennsthale , wo auf einem und demselben
Individuum kahle und dicht behaarte Stengel zu sehen

sind. Nun soll aber auf einmal der behaarte Stengel, der überdiess

die Draba Spitzelii Hoppe vom Untergange nicht gerettet hat, die

Draba cuspidata MB. vor allen anderen auszeichnen. Ouod uni

justum, alteri aequum. Dr. cuspidata MB. muss im Sinne Neil-

reich's zu den Consorten bei Dr. aizoides Neilr. wandern.

Doch ganz verschwinden machen kann man die armen Hunger-

blümchen nun einmal nicht. „Nicht ohne tiefen Schmerz, artig und

rücksichtsvoll begnügt man sich, ihnen das Scepter der Species zu

entwinden und degradirt sie zu einfachen Varietäten. '^ Das Resultat

Neilreich's und meiner gegenwärtigen Untersuchung, die gewiss

eine consequente Forlsetzung und Ausführung derselben bildet, ist

kurz Folgendes :

Wir haben in den Alpen und Karpaten in der Gruppe Aizopsis

D. C. nur eine Species, die:

') Flora Noiica l'liiii.erou'ama p. ö'tO, n. lliö.



Draba aizoides Neilr. mit folgenden Varietäten:

1. natia Neilr., sie entspricht vollkommen der = Dr. Zahl-

bruckneri Host.
2. lo7igistyla Neilr. = Dr. aizoide» L. = Dr. aizoides a

gemtina Gren & Godr.
3. brevistyla Neilr. a: in Gebirgsgegenden = Dr. lasiocarpa

Rochel. b: auf Alpen Siebenbürgens = Dr. compacta Schott.
4. leiocaulis Neilr. = Dr. Sauteri Hoppe.
5. trichocauiis Neilr. = Dr. Spitzelii Hoppe.
6. leiocarpa Neilr. = Dr. longirostra Schott.
7. lasiocarpa Neilr. = Dr. armata Schott.
8. cuspidata Neilr. = Dr. cuspidata MB.
lieber den eigentlichen Werth dieser ganzlichen Umgestaltung

der Draba-Gruppe Aizopsis kann man keinen Augenblick im Zweifel

sein. Vor allem , an Namen keine Ersparniss. Im Gcgenlheil, man
muss z. ß. statt Dr. Zahlbnickneri , Dr. aizoides Neilr. var. a.

nana Neilr. (östcrr. bot. Ztschr. 1859. Nr. 3. pag. 90) schreiben —
oder statt des Citats fünf Druckzeilen Synonymen folgen lassen etc.

Auch hat die Kenntniss über die Verwandtschaft dieser Draben
untereinander nicht gewonnen. Dass sie zu einer Gruppe ge-
hören, hat schon De Ca n doli e in seinem Systema dargethan. Der
Begriff von Species und Varietät , hat der etwa dabei gewonnen ?

Und ist gegenwärtig die Dr. aizoides var a nana Neilr. oder Dr.
aizoides y brevistyla Neilr. besser umgränzt, als diess mit Dr.
Zahlbruckneri und Aizoon vor zwanzig und vierzig Jahren der Fall

war ? Oder ist vielleicht das vage bei den Varietäten gerade eine

gewünschte Noihwendigkeit ? Der Pflanzengeograph hat freilich eine

leichtere Arbeit, die Dr. aizoides "^eWv. zu studiren, als die zerstreuten

unsicheren Daten, z. B. über Dr. aizoon Wahlenb., zu eruiren.

In der Rotte Leucodraba D. C. will ich abermals die Dr.lactea
Neilr. als richtig annehmen. Mit dieser hat Neilreich nämlich

alle Leucodraben der Alpen: Dr. totnentosa, frigida, carinthioca,

Joannis, die hybride Dr. Traunsteineri, die Dr. fladnizensis, laevigala
etc. etc. vereinigt.

Zu diesen Stiefkindern ist die e inzige LeMcorfra6a der Flora

von Niederösterreich, die Draba stellata Jacq., nicht verwiesen.

Man wird in dieser Pflanze eine ausnahmsweise, sehr charakteristische

Ausprägung der Merkmale erwarten.

Die „Blätter sternförmig behaart"; diess ist wohl bei

Draba totnentosa
, frigida, carinthiaca und vielen andern auch der

Fall. „Stengel mindestens o b e n s a m m t d e n B 1 ü t h e n s t i e 1-

chen und Schötchen kahl"; diess trifft man immer auch bei

Dr. carinthiaca und ich besitze Exemplare von der Rax in Nieder-

österreich und vom Reichard in Steiermark (Kotschy) die sicher

zu Dr. stellata Jacq. gehören und deren Stengel, Blüthenstielchen

sammt Schötchen, wenn auch nur spärlich und ausnahmsweise aber

doch mit Sfernhaaren besetzt sind. Die Blumen sind in der
That gewöhnlich grösser als aller der übrigen Leucodraben,
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(I(kIi cIkmi dir nenanntc Draba slcUata von (Um Uax und dem
Koifhard hat Hliiincn, die nicht grösser sind, als die der gross-
Idülhigen Drabd fri(/ida niit der sie vcrtncMigt wurde. „Griffel
'/i L i n. lang oder länger." Die angegebene Lange der Grillel

Iriin man liäiilig an einem und demselben Exeniplar mit weil ge-
ringerer zugleich. Auch hat der (iriirei bei Draha aizoides,
bei Draha Dorticri Heuffel etc. keinen Ausschlag gegeben und
flarf somit auch hier keine Gellung finden. Draba stellata iAcq.
mnss consequenler Weise nach ilen Prämissen in der Dr. laclea
\eilr. spurlos verschwinden, trotzchun Neilreich annimmt, dass
sie noch immer leidlich unterschieden werden könne. Hier drawgt
sich abermals die Frage in den Vorderü^rund, warum hat Neil-
rei<'h. nachdem er Dr. fomenfosa. carinthiaca und ßadnizensis
vereinigt, die «icgenüber i\o\\ genannten, wie er es selbst gesteht,

so ganz cliaraklerlose Dr. steUata unterschieden? —
l-nd wir haben auch in der (iruppe Leucodraba nur eine

Species die Dr. lactea IVeilr. mit folgenden nicht unterdriickbaren

Varietäten:

Var. 1. SteUata Neilr. entspricht vollkommen der = Draba
slellata J a cq.

2. tomentosa Neilr. = Dr. tomentosa Whinbg. = a. genuina
Gren. et Godr.

3. pubescens Neilr. = Dr. frigida Saut er = /?. frigida
Gren. et Godr. =- Dr. Fächer i Stur etc.

4. aeminudiis Neilr. = Dr. carinthiaca Hoppe, Dr. Traiin-

steineri Hoppe.
5. glabrescens Neilr. = Dr. Hoppeana Rudolfi = Dr.Dor-

neri Heu ffel, etc.

6. ciliata Neilr. = Dr. ßadnizensis Wulf.
7. glabra Neilr. =^ Dr. laecigata Hoppe.
\A'enn man aus der Synonymie das Allbekannte und Unrichtige

wegnimmt, so gilt von diesem Resultate der Bemühungen Neil-
reich's „auf einem von dem gewöhnlichen, geradezu
entgegengesetzten Wege diese mit Arten so reichlich
ausgestattete Gattung auf einfachere Formen zurück-
zuführen," genau das oben bei Aiiopsis Gesagte.

Das reiche Arten-Register des Genus Draba ist hier in einer

zweiten Auflage, als gleichreiches Varietäten-Register erschienen.

Ist es zu wundern, wenn man diese Entwirrung der Draben wieder
aufgibt und doch auf frühere Behauptung wieder zurückkomnjt?

Aus dieser Auseinandersetzung wird man sich die Thatsache

kaum verhehlen können, dass selbst die grössten Männer, wie in

diesem Falle Neilr eich, der Wissenschaft nur ihre individuelle
Meinung und Anschauung bieten können. Gerne wollte ich

<lieselbe, wie die obigen Fragen mit der Annahme entschuldigen

und beantworten, dass der berühmte Verfasser der Flora Nieder-

Oesterreichs nicht Zeit genug fand, auch für Dr. Sauteri und ins-

besondere Dr. steUata jene Beweisgründe zu entdecken, die die
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Vorscliinclzung derselben mit Dr. aizoides und Dr, lactea berechtigetr.

Doch der Mann , der diese für so viele andere, so leicht, gefunden

hatte, durfte um selbe bei der niedlichsten Pflanze seines Floren-

Gebietes verlegen sein? und es dem Willen der Naturforscher über-

lassen, ob sie dieselbe für eine Art ansehen wollen oder nicht.

tn der That fallt N e i 1 r e i c h selbst das Urtheil über die Tragweite jener

Aushilfe, die er der Wissenschaft leistet, ferner über den Werth
der sogenannten Species, die nur dort existiren oder nicht, wo sie

guter Wille, Achtung vor dem Autor oder der Eigensinn eines Ein-

zelnen bestehen lässt oder verwirft.

Es braucht wohl kaum erwähnt zu werden, dass eine einfache,

nicht tendenziöse Zusammenstellung der Daten über die Draben
gewiss dankbar angenommen und gehörig gewürdigt worden wäre.

Musste diese Zusammenstellung denn doch tendenziös ausfallen , so

^väre vor allem nothwendig gewesen gute und anerkannte (Quellen

hervorzuheben, das fehlerhafte und Unwahre gänzlich zu verwerfen,

überhaupt das Wahre mit dem Falschen nicht zu verunreinigen, wenn
die Abhandlung bei dem Leser nicht den Eindruck hinterlassen sollte,

dass man sich bemüht hat, um jeden Preis das zu beweisen, was
man bewiesen zu haben glaubt.

Es hiesse die Arbeit halb gethan haben, wenn man sich be-
gnügen wollte, die im Vorangehenden gegebene Untersuchung, hier

abzubrechen.

Wir verdanken Neil reich in den zwei bisher berührten

Gruppen des Genus Draba, es auf zwei sogenannte Species gebracht

zu haben. Sollte denn zwischen diesen beiden in der That eine

so grosse Kluft sich befinden, dass eine Verschmelzung derselben

unmöglich wäre? — Durch sogenannte Uebergänge hat Neil-
reich alle Varietäten dieser beiden Arten verbunden, sollten hier

keine Uebergänge >orhanden sein?

Vergleicht man jedoch die Charaktere der Rotte Aizopsis, die mit

Dr. aizoides Neilr. synonym ist, und die der Leucodraba = Dr.

lactea Neilr. untereinander, so findet man, dass nur die Farbe
der Blüthen bei der einen gelb bei der andern weiss, diese

beiden Gruppen auseinander trennt. Doch Jedermann der die Draben
in der Natur beobachtet hat , wird über diesen Unterschied leicht

hinüber kommen. Denn, um im Alpengebiete zu verbleiben, man
braucht nur die Biülhen der Draba ßadnizensis und mancher Dr.

carinthiava im Aufblühen zu belrachten, so findet man, dass der

Uebergang aus dem Weissen in licht- und Dunkel-schwefelgelb ein

alimäligcr und (dine sicherer Abgränzung ist. Vom dunkclscliwefel-

gelben zur Farbe der Biülhen bei Dr. lusiocarpa Rochel ist gar kein

Sprung mehr nothwendig. Vollständiger wird der Farbenübergang
und eigcnilich ganz vorschwindend oder ^ielmehr ineinander greifend,

wenn man einerseits nach dem Südwesten, andererseits nach dem
Orient oder dem Norden greift. Draba Dedeana Boiss. et Host
= Dr. cantabrica Willk. = Dr. aizoides albißura, eine Aizopsis
von Spanien hat weisse; Blüthen. Dr, saxicolaQ. Koch = Dr.
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nlf/mpica floi'e sulphureo, eine Aizopsis des Olymps, liat schwcfol-
•tcIIk' BI Ulli oh. Kiiie IMlaiizc! des Nordens, die ich nach Neil-
reich Dr. lappouica nennen will, also eine Leucodraba, hallichl-
»elbe Blüthen. Somit unferscheidel in der Thal die Farbe der
Ülüthen die beiden Gruppen Aizopsis und Leucodraba nicht.

Neilreich war zulrieden, nachzuweisen, dass zwischen der
siernhaaritjen Dr. carinthiaca nnd der einlachhaarigen Dr. ßad-
nizensis , Zwischenlormen zu finden sind, die sowohl einfache als

Slernhaare zugleich besitzen, nnd ohne zu frajren, ob es gute Spccies
oder Varielälen oder Hybriden — aus einer oder zwei Gruppen sind,

verband er dieselben. Doch weil ausgezeichnetere, hieher zu be-
ziehende Beispiele dieser Art kommen zwischen Dr. aizoides Neilr.
und Dr. lactea Neilr. vor, die bisher gar nicht berücksichsigt
wurden. Ein beslimmtcr Fall möge genügen.

Aizopsis.
Draba (^aizoides') Zahlbruckneri hat lanzettliche , mit ein-

fachen Haaren gewimperle Blatter, ge Ibe Blüthen, ovale Schötchen,
kurzen oder fehlenden Gritlel.

Leucodr aba.
Draba Qactea) fladnizemis hat lanzettliche, mit einfachen

Haaren gewimperle JJIäller, weisse oder schwefelgelbe Blü-
then, ovale Schötchen, kurzen oder fehlenden Griffel.

Die Identität beider ist nach der Diagnose vollständig, und ein

Diagnosen-Mann muss über die Synonymie: Dr. aizoides Neilr.
= Dr. lactea^ cWr., vollständig zufrieden gestellt sein. Der Haar-
spalter wird plötzlich den Krieg beginnen gegen die Richtigkeit

dieser Angabe, da die Aizopsis einen unbeblätlerten Stengel hat,

während Dr. fladnizensis immer wenigstens ein Stengelblatt besitze,

und wenn dieses auch in der Blaltrosette versteckt und dem flüchtigen

Beobachter unsichtbar sein sollte. Doch dieser Einwendung kann
ich einfach mit der Thatsache begegnen, dass ich Exemplare der

Dr. aizoides und Aizoon vorzeigen kann, woran sich am Stengel,

und zwar an der unteren Hälfte desselben und am Grunde des

Blülhenstandes über der Hälfte des Stengels ein Blatt befindet, das

den Rosettenblätlern vollkommen gleicht.

Man muss mit Neilreich consequenfer Weise diesen Unter-
schied fallen lassen. Die Farbe der Blüthen hat gar nichts Charak-
terisirendes an sich. Somit hat man in der Gruppe der Dr. aizoides

und der der Dr. lactea., zugleich eine und dieselbe nach den Prä-
missen vollkommen identische Pflanze:

Draba Zahlbruckneri = Dr. fladnizenais.

die sowohl nach der Anschauungsweise der Varietäten-Männer als

auch sogar der Haarspalter nur äusserst schwer auseinander zu
halten sind, und man zögert diese obgenannten beiden (Gruppen)
Species zu vereinigen, nachdem man von einander weit entferntere

z. B. Draba fladnizensis und iomentosa oder Dr. fladnizensis und
carinthiaca glücklich vereinigt?

Doch nicht allein die Diagnosen treiben hier mit dem
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Botaniker ein falsches Spiel, auch die Pflanzen, namentlich
Frucht exemp lare thun dasselbe. So kann ich mehrere, mit

befestigten Pflanzen belegte Bögen von sehr hochachtbarer Hand
vorzeigen , worauf Draba fladnhensis mit Dr. Sauteri gemischt als

Dr. Santeri figurirt.

Das Genus Draba besteht somit im Sinne Neilreichs in

der That nur aus einer Art, — denn der freundliche Leser wird mir

glauben wollen, dass es mir gelingen würde, dasselbe Verfahren

durch alle Rotten durchzuführen.

Das Resultat der Untersuchung ist die sichere Thatsache, dass
wenn man sich nicht e n t s c h 1 i e s s e n will, am ä u s s e r s t e

n

Rande der F o r m v e r z w e i g u n g e n unterscheidend, oder um
mit gangbarem Ausdrucke zusprechen — speciesmachend Vor-
zug e h e n , man mit der V e r e i n i g u n g k e i n e n s i c h e r e n u n d

berechtigten Anhaltspunkt mehr erlangt, als dort, wo
man alle Formen in einen einzigen Korb, die so be-
liebte Collectiv-Species zusammengeworfen hat, die aber

auch nur ein mit allen Formen angefüllter Korb und keine Form, keine

Species keine, Grundform und wie alle ähnliche Bezeichnungen
heissen mögen und am allerwenigsten eine greifbare Pflanze ist —
oder mit andern Worten: an den äuss ers ten Aesten derForm-
Verz w eigu ngen (Vergleiche in Darwin's Entst. der Arten

[üebers.] die Tafel zur Seite 121) sind die grössten Unter-
schiede zu finden; je weiter man zurückgeht, desto
mehr Verwand Schäften treten zum Vorschein, die eine
jede Abtrennung unsicher und unhaltbar machen, Avie

diess am besten der Fall mit Draba Zahlbruckneri oder Sauteri und

fladnizensis beweist.

Dieses wahrhaft verdienstvolle Resultat wäre der Untersuchung
Neilreich's geworden, wenn er dieselbe consequent verfolgt und
vor dem scheinbaren Abgrund: nur eine einzige Species im Genus

Draba aufzuführen, nicht zurückgeschreckt wäre. Doch genau so

wie es Host mit den Menthen gethan, glaubte Neilreich genug
gethan zu haben wenn er ohne haltbare Gründe, somit rein nach Will-

kühr, hei Aizopais seine vier Species, hei Leucodraba 2 Species behielt.

Als ein Verdienst dieses Resultates ist die Einsicht in das

Vorgehen der Haarspalter und der Männer der Varietäten zu nennen,

nach welcher es klar wird, wie die Haarspalter die eigentlichen

Bienen der Wissenschaft, aus der Erkenntniss der individuellen Ab-
weichungen das einzig wahre Materiale für die Systematik aufsaugen

und von den Männern der Varietäten dafür gescholten werden, die

darin ihren Beruf linden, Verwandtschaften, die die Haarspalter vor

Jahren schon gekannt und nicht verkannt haben wieder herauf zu

beschwören und an Varietäten anklammernd, in der grossen nicht

von der Natur, sondern angeblich von den Haarspaltern angezettelten

Verwirrung, sich gerettet glauben *).

) Conspiircavit ma^is Bolaniccn varietaliim iniroduclio quam alia res iilla.

(Linn. IMiil. Dot.^ Ed. 11. 1763. p. 208.)
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Wenn uli chM» (Ilircli L'im^ liildliclie Darslc^lliiii"^ diis l)islici'isJ"C'

Vorficlicii in (iiescr AI)llu'iliiii<>' der i\alurfor.scliiMiy (Tliiiilcni .sollte,

so würde ieli es auf lol^ende Art versuchen. Zwei Freuiid(i zielicii

(lureli ein TlinI hin, das bald enoere, bald weitere Uebersichl j^e-

wälirt. Der eine, etwa Haarspalter yenauul, bleibt von Zeil zu

Zeil in kürzeren Absländen stehen, sieht sich gerne um und will

Alles ocnau seinem Gedächtnisse ein|)r.ig(Mi , und aber auch das

Cierinysle nicht versäumen. Sein iieisecoilecic eilt ""erne, beouiiyl

sich mit dem auiralieiulslen und ylauhl solches z. li. Felsen, WiesiMi,

?^äume etc. überall schon iresehen zu haben und ruft immer ärgerlich

seinen immer wieder verweilenden und nicht \om Flecke ziehenden

Freund.

In der Thal sucht der Haarspalter (We am meisten ähnlichen

Individuen in Gruppen zu umfassen und sie kennen zu lernen, die

liilerschiede der nächst verwandten, d. h. d('n Grad ihrer Ver-
^\andtschaft darzustellen und so das einzig brauchbare Materiale zu

liefern, nach welchem der wahre Zusammenhang aller untereinander,

oder die Entwicklungsgeschichte eines aus (\i'i\ andern, oder mehrerer

aus einem, zu verfolgen oder zu eruiren möglich ist"*). Dagegen
opfert der Varietäten-Mann Jedes Detail auf, begnügt sich seiner

Untersuchung viel lockerere Grenzen zu setzen, übersieht, verkennt

und vernachlässigt vieles, was ihm zum sicheren Leitfaden in dem
Formenlabyrinth dienen kann, und sieht sich genöthigt, da es nun
doch S|)ecies geben niuss, dort Grenzen aufzustellen, wo sie am
allerwenigsten bestehen und dann endlich gezwungen wird, erst

Rotten zu Species, dann Genera, dann Unter-FamiliiMi und so

weiter immer höhere Abtheilungen, ohne Rasl und Ruhe, zu wahren
Species zu stempeln.

Doch dieser Kampf, ein wahrer Kampf um's Dasein, sollte der

gar keinen Nutzen der Wissenschaft bringen nachdem jeder Kampf
in der \atur so viel Nützliches zu erzeugen im Stande ist. Dieser

Kampf ist in der Thal ein alter, denn seitdem es Naturforscher gibt

arbeiten sie in einer Linken und einer Rechten, im Hader und unter

gegenseitigem Verlachen an der Ausbildung und Begründung der

Darwin'schen Theorie. Dieser Kampf deckt seit Jeher die innigen

Beziehungen und Verwandtschaften aller ludiNiduen und Formen im

Bereiche unserer Genera auf. Dieser Kampf soll von nun an nicht

aufhören denn erführt die Wissenschaft zum Ziele, aber der Kampf wird

von nun an ein würdigeres Ansehen gewinnen, da die beiden Parteien

nach gleicluMU Ziele, wenn auch auf verschiedenen Wegen streben.

Dem Ausspruche des grossen Linnee, „cognitione specierum

iunititur onuiis solida et vera cognitio humana (Phil. Bot. Bd. H.

1763. p. 206.) getreu, will ich mir ebenfalls das Recht einräumen,

Jedenfalls führt luis die Ansiclit Darwins /ai einer pliilosophisclieren Auf-

fassung der I^Vaiien nnd treibt uns an, Zu-ammenstellungen von Charak-

teren aufzusuchen , welche uns fällig machen, sie hesser zu classiCiciren

und ihrem Ursprung bis zu einem Zeiträume vor ihrer jetzigen Erscheinung

und Bcjfcliyffonhoil nachzugehen. Hooker Tasmania I. c. p. 68.
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meine individuelle Meinung-, die anf meine eilfjährigen Reisen in

den verscliiedensfen Geg-enden der österreichischen Monarchie, auf

mein eigenes sehr reiches beinahe einzig und allein mit eigen-

händig gesammelten Pflanzen angefülltes Herbar und auf .Mitthei-

lungen von Gönnern und Freunden, Avie oben theilweise angedeutet,

beschränkt ist, hier zu veröfTentlichen, und vorläufig meine Beob-
achtungen über die Draben der Karpaten nördlich der Donau mil-

theilen, überzeugt davon, dass eine wirkliche Beobachtung immer
und auch dann noch ihren Werth beibehält, wenn individuelle Mei-
nungen nach vielfachen erlittenen Niederlagen und Umänderungen
von dem Kampfplatze der Wissenschaft längst verschwunden sind.

Die in der Literatur aufgehäufte Synonymie der Draben Sieben-
bürgens zurecht zu stellen, wird man sich umsonst bemühen.
Bekannt sind die Anstrengungen Grisebach's, Andrae's, Fuss's
und HeuffeTs über diesen Punct. Sie haben nicht in allen Fällen

zu befriedigendem Resultate geführt. Namentlich gilt dies von
den fatalen Angaben Baum gart en's. Text und Ilerbar sind zwei
Dinge, die nie in Einklang zu bringen sind, weil sie gewiss nie im

Einklänge standen. Ich kann daher nur die Namen auf den Sland-
ortszetteln von Pflanzen, die aus dem Herbario Baumgartens
stammen, für deren Identität mit jenen im Texte der Enum. stirp.

Transs. ich natürlich nicht einstehen kann, rectificiren.

Genau so ergeht es mir mit jenen Synonymen, die Herr
Dr. Schur, gedrängt vom Verlangen seiner Zeitgenossen die Flora

Siebenbürgens kennen zu lernen, mitunter ganz ohne sein Ver-
schulden in seinen vielen Aufsätzen über die Flora Siebenbürgens
niedergelegt hat.

Der Durchsicht des Draben -Herbars des Herrn Dr. Schur,
die mir freundlichst gestattet wurde, schreibe ich daher einen

grossen Werth bei, als der einzigen Quelle, aus welcher man
schöpfen muss, wenn man in dem schon 1853 veröffentlichten, in

den Verhandlungen und Mittheilungen des Siebenbürgischen Vereins

für Naturwissenschaften (IV) im Sertum Florae transsilvanicae (p. 8)
abgedruckten Verzeichnisse der siebenb. Draben (Nr. 280— 292),
die notluAcndigen Veränderungen vorzunehmen genöthigel ist, wie

ich es gegenAvärlig in der Lage bin. Herr Dr. Schur huldigt auch
in der, Tliat dem Wahlspruch Baum gart en's (Enum. Bd. IJ

„Demontrer un erreur, c'est plus que decouvrir une verite", indem
er mir eine strenge Berücksichtigung seines Herbars als die

Hauptbedingung vorlegte, unter welcher ich dasselbe benutzen
durfte. Indem ich im Folgenden Herrn Dr. Schur, als auch der
Wissenschaft gegenüber meine Pflicht thue, kann ich, wie oben,

nur jene Namen, die auf den Slandorlszctteln angebracht sind,

rectificiren und mich hierbei nur auf das vorliegende Herbar
basiren.
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Vorerst mögen jene Drahen des Schur'schen Herbar's Bcrück-
siehtio-nno- finden, die im SerUim nicht aiilgc liilirl, wtdil

aller mit Zetteln v(!rsehen sind, die dieselben als liüri^cr des so

Iicrrlielien Sieben liürgens bezeiclincn.

Die erste (la\on ist „Draba armata Schott" und zwar:

„a) var. siliculis globris , (1 .'}. Aug. 1854 , 13 u I s c h e I s c h,

Kalkconglomeral, Elev. TOOO'J."

„bj siliculis hispidis (^l)raha aizoon Wahlb. — In monte
Butschetsch jirope Coronam. La Omni. Aug.)"

Die Bestimmung dieser Pflanzen ist nicht riclilig. Beide

gehiiren der Draba oizoides L. , die eine mit glatten, die andere

mit behaarten Schölchen, an und der Kenner vermuthel auf den

ersten Bück, bekannte Pflanzen des Wiener Standortes der Draba
oizoides in denselben zu entdecken. — Nach der so berichtigten

Bestimmung wäre somit Draba aizoides L. in Siebenbürgen zu Hause,

Dii'S widerspricht aber allen reellen bisherigen Erfahrungen
aus Siebenbürgen. In keinem der mir vorliegenden Herbarien

finde ich diese Pflanze. Wohl liegen aber in dem Herbarium des

Herrn Conr. M. Fuss identische Exemplare der Draba aizoides

mit der Standortsangabe „Wien legit Schur". Hieraus ist wohl
der Älissgriir durch Verwechslung der Standortsangaben im Herbar
des Herrn Dr. Schur auf eine natürliche Weise erklärt, und

Dr. azoides fehlt somit in Siebenbürgen.

Die zweite hierher gehörige Pflanze ist:

Draba frigida Saut.? Schur Reisebericht *J. An Draba
«/e//a/a Bau mg. (an Jacq.?), an Dr. lapponica Willd. (in rupestri-

bus alpium Transsilvaniae in monte calcareo Butschetsch leg. Bgt.

[com. cel. M. Fuss])". — Die vorliegende Pflanze ist unzweifel-

haft Dr. stellata Jacq. und zwar jene seltene Form mit behaar-

tem Stengel und auch Blüthenslielchen, die ich bisher nur von der

Rax-Alpe in Nied. - Oesterreich und vom Reichard in Steiermark

kenne. Das „com. cel. M. Fuss" versprach in dessen Herbar
Aufklärung. Ich eilte sie zu holen und fand daselbst dieselbe

leicht kenntliche Pflanze aber mit: „Rax-Alpe, legit Dr. Kays er**).
— Dr. frigida Schur = Dr. stellata Jacq. ist somit keine Bür-
gerin Siebenbürgens , trotz der Angabe im Reiseberichte, dass sie

auch am Korongis vorkomme (zu welcher die Pflanze fehlt), und
bleibt immer noch auf ihr so geringes Verbreitungsgebiet am
nordöstlichen Ende der Alpen beschränkt.

Hier zu erwähnen ist endlich drittens:
„Draba transilvanica Schur mnscrpt. (in rup. summis alp.

Transs. e. gr. in Alpibus Arpasiensibus in monte Vurtop. 20. Juli

*) Rundreise. Verb, und Mitth. des siebenb. Vereines für Naturw. J859.
X. p. U.3.

**) Meinem Freunde Herrn Recke rl in Hermannstadt verdanke icli folgende

Bestättii^ung dieser Angabe: „Ür. Kaiser iiat wirklici» und zwar
in Gesellschaft Dr. Dolliner's die Rax-Alpe erstiegen, und daselbst

Dr. stellata in vielen Exemplaren gesammelt, etc. etc."
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1848. Elev 6500—7000'. Glimmerschiefer — ; in rup. summarum
alp. calcar. in monle Keprereasze alp. Kerzeschorensium, am See,

Glimmerschiefer 7000' Juli — ; var. deminuta in rup. summ. alp.

Trans. Arpas, am See. Juli 1847)." Die hierher g-ehörig-en Pflanzen

stellen meine Dr. Kotitchyi dar. und zwar die v)ar. ß. robusta.

Von den im besagten Sertum aufgeführten Pflanzen
sind folgende im Herb, des Herrn Dr. Schur enthalten:

^Draba elongata Host (in rupibus calcar. alp. Transs. e. gr.

in monte Arpas 30. Juli 1848. 6000')" ist Dr. lasiocarpa Rochel,
^Draba affinis Host (in rup. calc. alp. Transs. in mont.

Butschetsch prope Coronam 13. Aug. 1854, 6000')" ist Dr. lasio-

carpa var glabrata Schott (1850) = Dr. leiocarpa Schur
nmscrpt. (1854).

y,Draba aizoon Wahlenberg = Dr. lasiocarpa Rochel
(Kalkfelsen am Schuler bei Kronstadt Juni. 5000'.)" ist unzweifel-

haft Draba aizotdes L. montana Koch, so wie sie bei Reg-ensburg

und am Schafberge aufzutreten pflegt. Ich halte es vorläufig für

unmöglich, dass dieselbe aus Siebenbürgen sei, und nehme eine

Verwechslung des Standortszettels an.

„Z)ra6aci7eam Bau mg." Unter diesem Namen liegen zweierlei

Pflanzen vor.

Die erste „affinis Drabae cuspidatae M. B. fl. taur. scapo

glabro vel rarissime subpiloso (! ?) '''"'); siliculis hispidis ellipticis

stylo brevissimo coronatis , racemo 6—15 floro; in monte Scluiler

5000' calcar. prop. Coronam herb. Transsilv. Bau mg." ist eine in

der ersten Blüthezeit gesammelte, nach der Form des selir jungen
kurzgriffligen Schölchens der Dr. lasiocarpa angehörige Pflanze.

Die zweite „Herb. Trans. Baumg. vom Butschetsch" und
„an Dr, compacta Schott? Dr. Baumgartenii Schur, in rupestr.

calcar. alpium Transs. e. gr. prope Coronam in monte Butschetsch

13. Aug. 1854. Elev. 7000" ist Draba compacta Schott.

„Draba Johannis Host (I>r. nivalis D. C. syst., Dr. carinthiaca
Hoppe apud Sturm, — In alp. calc. Trans, in monte Königstein

prope Coronam 15. Aug. 1854)", ferner „Dr. Johannis Host QDr.

nivalis D. C syst, in rup. alp. Trans, ad margines nivium deliquesc.

in monle Butian alp. Kerzeschoreensium I. Jul. 1850, 6000', Kalk);

Draba Johannis Host (in rup. alp. Transs. in monte Bulla ad lacum
6500' 20. Jul. 1847)" ; endlich „Dr. carinthiaca D. C. Syst. (in

rupestr. alp. in monte Fromoasze am Jäser (Cibin-Quelle) med.

Woher das „vel rarissime (scapoj subpiloso" herrührt, bleibt räthäeiliaft,

da ich an den vorliegenden Exemplaren ausser kleinen liaarförmii'en

Ue.-len des Mucor Mucedo L. keine Haare entdecken kann. Auch li igt

mir überhaupt aus Siebenbürgen in allen den Herbarien keine Draba aus
der Gruppe Aizopsis vor, die einen behaarten Stengel zeigen würde. Ui.d

somit kann ich auch das Baumgar ten'sche ,,scapo subpiloso" wie das
räthelhafte ,,petalis crenulatis" (Emmi, stirp. pag. :230 n. 1295) nicht be-
rücksichtigen.
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.liili. «iOOO' — dliiiimorscliiofer)" sind idcnliscli und shdltMi die

Driiba rarinthiaca Hoppe dar.

„Drnba Wahlcnbei(]ii Iliirl? ( in idp. yrnnil. Tninss. in nionl.

Arpiis Juli IBjOj"* . isl die sehr inleressiinl«- Draba Kot^chiji \ ar,

n jle.niiisa in einem .sehr niedri^^cn noch Kaum in der JJliilhc

belindiiehen Exemplare.

^Drabtt cilidld S e o p. an J)r. hirla B a u m fr.
( L. ? ) Fügarascher

Alpen ( naeh 15a u m i>-.j ("ommando de la Sehmidt Au«»-, (ex her!).

Baumg.'') isl z\\ar l)r. ciiuita Seoji. , doeh (rcwiss eben so wenig

eine siehenhürgisclie Pflanze als es Dr. aizoides L. und Dr. stel-

lata Jacq. nicht isl. Im Serlum Avird 13a uinga riens n. 1303 D.

atiilrosacea Willd. für/), ciliata Scop. ausgegeben. Diese Ver-

wirrung erkliirl sich am naiiirlichslen durch Verwechslung der

Standorts - Angaben, um so mehr als im Herbario .AI. Fuss Draba
Kotschyi als Dr. hirta Bannig. Commando de la Schmidt vorliegt.

..Draba vniralis L. (in montos. lapid. in rupium liss. calcar.

Transs. in monte Piaira mare prope Coronam. Julij.-' ^Draba nemo-
ralis Ehr \\. ( Var. siliquis pilosis, pedicellis glabris. Flora Transs. In

prato lanionum prope Cibinum Mai)" ; ist Draba nemorosa L. Besonders

üppig, mit über Zoll langen, '/a Zoll breiten lünlüervigon schwach-

zahnigen, sternhaarigen Wurzel und Stengelblaltern.

^Draba nemoralis Ehr \i. (Var. floribus flavis, pedicellis sili-

quisque glal)ris; an trockenen Stellen auf der Fleischhacker-Wiese

bei Hermannstadl. Anfang iMai 1853)" ist Dr. lutea Gilib var.

longipes I). C. syst, pedicellis silicula Iriplo, quadruplove longioribus,

die ich vorläufig als Varietät zu Dr. nemorosa L. ziehe.

„Dr. verna L. var. stenocarpa, genuina. Kronstadt 3Iärz 1854.

Pojana" = Dr. verna L. ß. parvißora.

..Draba verna L. forma Dr. praecox Rclib. In pratis arenosis

prope Cibinum Transs. März" = Dr. verna L. y. praecox Stev.

..Draba verna L. var., an Dr.praecox Rchb. Schneckenberg

bei Kronstadt IH. Mai 1854''== der vorigen.

^Draba rerna L. var. hirta. Auf sonnigen Plätzen. April.

Siebenbürgen" = Dr. verna L. var. major.

.^Draba verna L. var. americana am Zibin auf sandigen Stellen

12. Mai 1850" = Dr. verna L. var. major.

Endlich ist noch die in zwei sehr schönen Exemplaren vor-

liegende Draba Dorneri Heuffel zu erwähnen. Der Original-Zettel

HeuffeTs ist durch einen, von der Hand des Herrn Dr. Schur
geschriebenen, ersetzt.

Zu den folgenden Namen der im Serlum angeführten
Draben fehlen die Pflanzen im Herbario des Herrn Dr.

Sehn r. Es sind :

Dr. aizoides L. a. alpina minima = Dr. Hoppeana Rchb.

Dr. tomentosa Whlnbg. *)

Dr. hirta. L.

*) Unter den Namen liegt im Herb. d. k. k. zool.-botan. Gesells. in Wien,

von Herrn Dr. Schur, die Br. Kotschyi. Hieraus folgt, dass der
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Das Endresultat dieser obwohl sehr wichtigen, für mich doch

höchst peinlichen Untersuchuno- ist das nunmehr folgende rectificirte

Serlum Floiae Transsilvanicae , soweit es sich auf Draben bezieht,

und aus dem Herbar des Herrn Dr. Schur hervorgeht:

1. Draba compacta Seh. N. etK. 5. Draba carinthiaca Hoppe.

3.

4.

„ lasiocarpa '&.oc\\e\. 6.

a. siücuHs glabris. 7.

ß. siltculis hirsutis. 8.

„ Dorneri H euffel.

„ Kotschyi Stur.

muvalis L.

nemorosa L,

venia a. major,

ß. parvißora.

y. praecox.

Draba L.

A. Aizopsis D. C.

1. Draba aizoides L. Mantiss. I. p. 91. n. 7.

Folia rosularum linearia vel Uneari-lanceolata apice acuta^

V» lin.circ. lata, ciliata; caulis scapiformis annotinus aphyllus,

glaber; pedicelii erecti, süiculam subaequantes, glabri; fiores

magni; silicula elUptica rel lanceolata utrinquc attenuata, acuta;

valvulae plerumque planae, rarius turgidulae , apice attenuatae,

acutae, glabrae vel hispidulae; Stylus lyj lin. circ. longus, Stigma

vix conspicuum.

In carpatorum montibus quoque variatj

tt. genuina: siliculis glabris,

ß. pseudoaizoon: siliculis hispidulis.

Obs. I. Siliculac glabrae et hispidulae in eodem racemo

occurrunt.

Obs. H. Diagnosis simul et descriptio hie ex plantis in carpato

leclis, ubi constantiorem ac in alpibus cognovi.

Draba aizoides L. Wahlenb. Carp, (1814) p. 192. n. 632. — Hazsünszky
zool. -bot. Ver. (1851) I. p. 206. — Hoborski bot. Woch. (1853) 111.

p. 18. - Bolla, Verh. des Ver. f. Naturk. zu Pressb. (1856) I. p. 13.

üechtritz bot, Woch. (1857) VII. p. 344, 369 et 370, — Stur ibidem

(1859). IX. p. 20.

Radix perennis sublignescens. C a u d e x lignosus, raniosus,usque

poUicem et ultra longus, per intervalla plus minus incrassatus etque

Name Dr. transilvanica Schur für dieselbe Pdanze erst später angewendet
wurde , nachdem sie als Dr. tomentosa , in der neuesten Zeit nocli

eeeolten.

Oesterr. Botan. Zeitschrift 5. Heft. 1S61. 11
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cirali'iribns foliorimi dolapsonim, sivo liorimi rcsiduis onniliis, apicc

vusulii rolionmi coroiialus copiosi.ssiiiMM'imi ; I u ri o n es .s(M'(iliiii li('rl)ac('i

(IciniMii liuiicscciilcs. ii.s(|ii(' 'A |Mtll. I(»iiyi. foliosi. Kolia liiicaria

vcl liricari-lanccolala aciila. l'/j— 8 rariiis !) liii. loiiya. pl('riiiii(|ii(;

'/i lin., vi\ uiuiuaiii 1 liii. lala, iummo dorsali cariiiala, jmiiora

{»Ii'niiiKjuc concava, vt'l |)Ianiiiscula, soiiiora inarg"ino paiiliiliitn (orosa.

pilis siinplicihiis palcnliitus , laliludiiioiii i'oliuruin siibacquanlibiis vol

])I('rtiiii(|iu' snpcraiililnis, ciliala. Caulis s capi foniiis e ccnlro

rosidaiMiiii jirodil aiiiioliims oroclus vcl ascendciis aphylliis, <>lab('r,

IriicIilVr '/i— 4, rarissiiiic 5 poll. lonjiii.s , supcriori parle vcl jain

a iiu'dio . racoiiiosiis. Pcdicclli llormii roryinlxKsi, l'riictiferi race-
iiiDsi, iiiriTiorcs 1— (i liii. Idiiyi, snpcriores .sciisiiii l)rovi()re>s , crecti

vel palcnles , rarius rliacbiili adpressi, axi .siliculae paralkdli.

Fl Ol* CS iiiagni. Scpala ovalia coiicava, 1 circ. liii. b)nga, '/j lin.

lata, laeto viridia , lulcsccnli niarginala
,

gialira, iili et petala cum
staminibus post anihcsin decidua. Petala obo\ato - cuneala , apice

pleniiiiqiie emari>inala, 2—3 circ. liii. longa, lyi circ. lala, lutea,

eniorltia albjcanlia. Staniina snb anlliesi pelala subaerpianlia, posl

lianc siiiinl cum iilylo llorem excedenlia. Sili c ula 0"<''i"'yj *'"'ldica

vel lanceolala, ulrinque atlenuala. acuta, 2— 5 rarius lin. longa,
1—2 lin. lala. Valvulae (dclapsae) planae, vi\ turgidulae, basi

rotundalae, apice altenualae, aculae, subnervosae, glabrae vel rarius

marginc aliquot pilis brcvibus hispidulac. Stylus persislens, filiformis,

in apicem scnsim atlenuatus , stig^male vix conspicuo coronatus,
0"8— 3 lin. longus. Semina in quovis loculo circiter 3— 6.

IIa 1)1 tat: in monlibus carpalicis a I)aniil)io fore, usque ad cacumina

Tatrae: Wysolia in den Ifleinen Karpaten unweit Modern (ßolla,; Stur),

in Com. Trentschiniensi cojjiosa in rnonU' Löwenslein et in parte Babka

(a. 1801— 1807), rara in valle Sulovionsi ad vias et in monte Strasovv (1803)

nee alit>i (Uocliei), — Wratna-Thal auf Felsen (Brantsik), — Hozsulec
(Stur); — in alpibus extimis minorihus seil, in Clioc supra terminum abictis

(Walilcnb. , Flittneij, an der Pyramide dieses Berges über dolomilischen

dunkeln Neoeomkalk (Stur); — in alpihus Tatrae galiziensibus (Ilerbicli)

prope Koscielisko (üechtritz) et Zakopane (3033' s. m. Hoborski) in

aipe Gewont (Bilinick, Bosniak), 3Iai^ura (Herbicli); — Nesselblösse

(lla/.slinszky) , Drechselliiiu sehen (Walilenb. , Ueclitritz, Hazs-
jinszky), Leilhen (Wahlenb,), Durlsberg (Ucehlri tz); — bei Ilradek

(Maukscli in Herb. Sonder); am Roh südlich der Schwarz wag, Neocom-
I\Iergcl (Stui).

( Kovtsetzung fulgt.)

Angstroemia (Dicranella) banatica ripe.

Vun Dr. Ernst Hampe.

Pnlcinatim caespitosa fcre uncialis basi luride rvfescens,

superne lulesrens opara; caulis laxe foliosus superne diviso-ramo-
siis sub/'<isti(/ialus\ folia inferiora breviora siibsecunda flexaosa,
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superiora longiora falcata subsefosa, e basi otata sensim lanceolato-

subulata, siibula canaliculata margine parce denticulato-serrata,

opice dentata, nervo crasso opaco f'ere teriiam partem f'olü (basi)

oncupante-superue fere totam subulam elfirientc ; cel/iilis qnadratis

basi elongatis, inteistitäs crassiorihus fuscis riifesreute diaphana,

apice opaca; seta brecis parum jlexnosa erectti ; fheca obliqua ocnto-

elliptica adscendenfe horizontalis evacuata laete brunnescens niti-

dula. operculo comco-subulato dimidkun thecae superante. peristomii

dentibus purpureis lariceolato-subulatis elongatis ad mediam bißdis.

cruribus inciirvatis pallidioribiis.

Hab. Pt/rkameudatis baxalis in monte Ruska 4000' leg. Slarrulk

Hlense Angusto.

Ab Angstroemia curvata C. M. (Dicranella Schpr.) differt.

Statu robustiore setoso
, foläs strictioribus firmioribus, celliilarum

interstitiis crassiorihis, costaque crassiore snbti/ani totam occupante
B 1 a n k e n b u r g a. H. im März 1 86 j

.

Aus

Dr. Jos. Dalton Hooker's
„The Botanyofthe Antarclic Voyaoe of H. M. Discovery Shyps Erehus
and Terror etc. Part III. Flora Tasmaniae. (Van Diemen-Landj

Vol. I. Dicotyledones Introductory Essay. London 1860.

üebers;tzt

von A. Fr. Grafen Marschall.

CSchluss.)

§. 4. All^emeiue Ersclielnnn^eu der Vertheilnug der Pflanze»

in der Zeit.

Eine drifte Classe Erscheinung^en bezieht sich auf das Alfer

pflanzlicher Formen und Typen auf unserer Erde , wie es durch
fossile Pflanzen nachgewiesen wird. Die vorzüglichsten hieher gehö-
rigen Thafsachen sollen hier aufgezählt werden.

31. Die älteste Flora, von der wir bedeutende wissenschaft-
liche Kenntnisse besitzen , ist jene der Steinkohlen - Formation.
Allerdings kennen wir Reste einer noch frühern Vegetation ; diese

aber sind von jener der Steinkohlen-Periode nicht wesentlich ver-

schieden.

Die mit Gewissheit festgesteUten Züge der Steinkohlen-Vege-
tation lassen sich kurz zusammenfassen. Zu jener Zeit lebten:

Farne; im G'anzen ihren jetztzeitigen ürdnungsgenossen voll-

kommen ähnlich ; so dass einige davon mit Letzteren der Galtung
— nicht aber der Art nach — übereinstimmen.

II
*
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Lycopodiaceae., in den Hiuipl-Mcrkmalcii iiiil den jclzl Ifbciidcn

ül)ereink(Himi(Mi(l, mir niil six'ciali.sirlcrcin Slaimii, yrösscrcr Statur

und vielen anderen Arten (und vieileielit auch (jatlun^cn), jedocii

mit ihnen idenliscii durch den Hau und den Inhalt iiircr Ke|)r()-

ducti(>n.s-()ii>ane , und durcii die niicroscctpische Anatomie ihrer

Gewebe.
Coniferae. Ihre Geg-enwarl ist hauptsädilich erwiesen durch

<lie auatomisciien Merkmale der in der Steinkohle so häufigen dico-
tyledonen ll()lzer , welche in allem Wesenlliclien mit jener der

lebenden Gattungen dieser Ordnun«»- üliereinzukommen scheinen;

dazu kömmt , dass wahrscheinlich Trigonocnrpon und Noeggerathia
Gymnos|)ermen und mW Salisburia verwandt sind (Phil. Trans. 1855,

S. 149). Indess darf nicht übersehen werden, dass man bisher in

den Kohlengebilden noch keine Coniferen-Zapren aulgefunden hat.

Cyradeae. Einigi; Bruchslücke von Hidzern, denen der Cycadeae
in ihrem analouu'U Bau aullallend ahnlich, sind in den Kohlen-
gebildeu aul'ncruiiden worden.

Die Belruchlungstheile von Calamltes, Cahimodendron. Halonia,

Anabathra u. s. \v. kennt man noch nicht , daher man auch nicht

mit Sicherheit auf deren nächste Verwandtschaften zu schliessen

vermag; ausserdem scheinen sie alle mit den Filices oder Lycopo-
diaceae verwandt. Anders verhidt evS sich mit acht Volkmamia
( (juar. Journal of Ihc Geol. Society, May 1854) und ArithoHthes

u. A. , die man — mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit —
auf Dicotyledones Angiospermae bezogen hat.

Die meisten Arten der permischen Flora sind von jenen der

Steinkohlen-Flora verschieden, viele Galtungen aber sind beiden

Floren gemeinsam. Die vorwaltenden Typen sind Dicotyledones

Gyiunospermae (besonders Cycadeae) und baumartige Farne in Menge.
Die Gruppe der Trias (New Red Sandstone) zeigt eine Flora,

die der des Oolilhes analoger ist , als jener der Kohlengebilde, mit

welcher sie jedoch Vieles gemein hat. Eigenthümlicli der Trias

scheint Vottzia, eine merkwürdige Coniferen-Galtung, zu sein.

Im Lias sind zahlreiche Arten von Cycadeae, nebst ver-

schiedenen Coniferen und vielen Farnen gefunden worden. Bisher

kennt man aus dem Lias keine andern dicotyledonen oder mono-
cotyledonen Pflanzen; doch ist es schwer anzunehmen, dass solche

ganz gefehlt haben sollten in einer Periode, in der — nach den

Untersuchungen der Herren Brodie und Westwood holzbohrende

und ])flanzenfressende Insecten aus Gattungen der Jetztzeit äusserst

häufig waren. *')

*) ünlor diesf'ii Insekten finde» sich .\rtti:i aus noc!i jetzt i;i Europa gemeinen
Gattuniren (Elater, Gryllu!', Hemerobius, Ephemera, Libellula, Fanorpa
UM'! Cara'ju.-J. Von allen in die; Aiif,'en füllenden Pflanzen ernähren die

Cycadeae^ Filices, Coniferae und Lycopodiaceae vielleicht die wenigsten

Insecien und das Bestehen der oben genannten bei einer ausschliesslich

oder überwiegend aus jenen Ordnungen zusammengesetzten Vegetation

wäre snnz nnhesroiflich.



Der Oolilh enthält zahlreiche Cycadeae, Coniferae und Filices

und mehrere Gatliing-en pflanzenfressende Inseclen. Podocarya und
andere Pandaneae vertreten deutlich die 3Ionocotyledonen. Ein

Zapfen von Pinus ist im Oolith von Purbeck und einer von

Araucaria im untern Oolith von Somersetshire gefunden worden.
In den Kreideoebilden erscheinen hoch org-anisirte Dycotyle-

donen. Dr. Debey (Quart. Journ. Geol. Soc. VII, pt. 1, misc. p.

110) hat deren eine ziendiche Menge von Arten aus Aachen auf-

gezählt; darunter auch eine Juglans , eine Gattung aus einer

Ordnung iHit hochentwickeltem Blumenbau und mannigfachen Ver-
uandtschaften. *)

Ckaraceae erscheinen zuerst in der Kreide und zeigen den-
selben Bau uie die jetzt lebenden.

Die tertiären Gebilde bieten grosse Anhäufungen von Pflanzen

aus so vielen jetzt lebenden Gattungen und Ordnungen, dass sich

kaum bezweifeln lässt , dass selbst die früheste tertiäre Flora

nahezu eben so zusammengesetzt und verschiedenartig war, als

jene der Jetztzeit. In den untersten Eocen - Schichten kommen
Anonaceae. Nipa, Acacia und Cucurbitaceae vor **J. In dem Sand
von Bagshof hat man verkieselles Holz gefunden, das sich mit ziem-
licher Sicherheit auf Banksia beziehen lässt , und in der That von
jelztzeitigen und frischem Holz dieses australischen Baumes kaum
unterscheidbar ist *^'''*J. In der eocenen und miocenen Braunkohle

*) Prof. Osw. Heer (Quelques mots siir les Noyers — ßibl. univers. ' de
Geneve, Sept. 1838) will aus dem friilicn Erscheinen von Jiujlans in der

geolog. Reiiienlblge zum Scliluss gelangen, dass diese Gattung einen niedereren

Typus der Dicolyledonen-Classe, zu der sie gehört, vertrete. Die Stellung

von Julians in der Reihe der Dicotyledonen muss noch unbestimmt
bleiben , da sie eben so gut eine Anreihung an den sehr hohen Typus
der Terebinthaceae ^ als an den sehr niedern der Cupuliferae anspreclien

kann. NMiren die Gründe, nach welchen, wir die Reiheiitolge dieser Ord-
nungen feststellen , auf Charaktere von unzweilelhaftem relativem Werth
gestützt , so wäre auch eine solche Schlussfülge zulässig. Das System
aber, nach welchem diese Ordnungen getrennt werden, ist ein rein

liünstliches, wie es schon Juglans und die verwandten Gattungen
beweisen, denn es verbindet ohne weilers die Terebinthaceae und
Cupuliferae zu Einer Gruppe, in der (wie in vielen anderen) die Blumen-
Organe von einem sehr compiicirten Bau durch Zwischenstufen zu einem
sehr einfachen übergei)en.

**) Die Bestimmung dieser und anderer aus verschiedenen Gebilden auf-

geführt! n Gattungen scheint mir bei weitem noch nicht vollständig sicher.

Jedenfalls ist sicher . dass die l'"lora jener Periode eben so hoch enl-
-vickelle und mannigfaltige Pflanzen aufzuweisen hatte , als es jene sind,

welche gegenwärtig durch diese Gattungen vertreten werden.
**'-'j Diese Thatsache und die Gelegenheit zur Vergleichung der schön opali-

sirten llülzer verdanke ich dem seel. Rob. Brown. Ich vergewisserte
mich, dass er diese Hölzer als wirklich bei Staines ausgegraben anerkannt
hatte, wiewohl sie dem opalisirten Banksia-llol/. von Tasmunia in jeder
Hinsicht so ganz glichen, dass bei R. Brown und liei mir selbst ernst-
liche Zweifei über deren englischen Ursprung aufgestiegen waren.
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glaiibl man FäclicrpaliiiPii. Conifcrcn und nu'lircro Jolzl Ichcudc

Galluni»:on von Myriceae, Laurineae und Platancaclw'wdeVf vrkunul

zu luiltiMi. Die Herren Wesel und Weber bcselireihen eine reiche

und maiiniolache Fb>ra aus der rheinischen Ih-aunlvoblc; , in der

zahlreiilic l-ainilien. die man g-e^-enwürliii;- nirj^cuds beisairinien sieiil,

so wie ei^cnliiiiuilifhe und bezeichnende Calliinücn der Fb)ra

Ausiraliens, Süd-Airika's, Anierika's, Oslindien's und Europa's ver-

trelen sind *^j.

In der Molassc und den niiocenen Gebilden bei Oeniufren und

an anderen Orten in DeulschUuid , Schweiz und Toscana **) hat

man nicht weniger als 900 Arten Dicolyledonen (S. 0. Heer, sur

Ics Cbarbons feuilietes de Durnlen & Miznach — Mem. Soc. Heb).

Sc. NaI. 1857 — Bil)l. Univers, de Geneve, Aout, 1858) aufgefunden,

alle augenscheinlich von de;^. jetzt leben<b:'n verschieden. Sie sind,

mit mehr oder weniger Wahrsch(.'iulichkeit , auf Kacherpalinen,

Pappeln (drei Arien}, immergrüne Lrnirineae, Ceralonin, Acacia,

Tamarindus, Banksia, Enibot/triitm, Grevillea, Cupressus, luglans

(eine davon mit der nordamerikanischen lugt, acuminata, eine

andere mit der europäisch-asiatischen lugl. nigra., eine dritte mit

der nordamerikanischen Ingl. cinerea verwandt), eine Art Curya

*) S. Quart. Jourii. Geolog. Soc. XV, Mise. 3, wo Herr E. J. Ijaniburi,'

einen Auszug, iiebsl einigen tre'VlicIien Bemerkungen, gegeben liat.l Unter

den australischen Gattungen kommen Eucalyptus^ Casuarina, Leptomeria.,

Templefonia., Banksia, Dryaridra und Ilakea vor. Icli bin nicht in der

Lage mich auszusprechen, ob diese Bi'Stimmungcn oder jene der Molasse-

Pflanzen mit australischem Typus so ungenügend sind , dass man das
Vorhandensein auslralisc!ier Typen in der Braunkohle und Molasse ohne
weiteres verneinen müsste , erachte aber, dass keine einzige der eben
genannten Gattungen genügend bestimmt und manche noch kaum proldc-

maliscii nachgewiesen siml.
"'''•'') Während dL's Druckes dioser Blätter erhielt ich von meinem Freim I,

Prof. De Candolle, Hrn. C. Gaiidin's und iMarchese C. Strozzi's
sehr anziehende Denkschrift, in der einige der hier angedeutete/) frattungen

beschrieben sind. Prof. Heer stellt jene toscanischen -Schichten dem
Aller nach zwischen die von Utznach und Oeningen. Die wichtigsten

unter den beschriebenen Pflanzen sind : Coniferai 6 Arten ; Salix 2 ;

Liguldamhar i; Alnus 1; Carpinus \ ; Populusi\ Fa<jus \ ', Quercus

o ; Uimus 2 ; Planera \ ; Ficws i ; Fiatanus 1 ; Oreodaphne 1
;

Laurus 2 ; JPersea 1 ; Acer 2 ; Vitis 1 ; Juylans 4 ; Carya 1
;

Pterocarya 1. Im Ganzen sind es 49 ausgestorbt'ne Arten, von denen

46, ohne irgend eine Aeusserung von Zweifeln oder ^rbehalten, in jetzt

lebende Gattungen einbezogen werden, und no^h dazu in den meisten

Fällen ohne andere Begründung als einige unvollständijc Blätterabdrücke,

Ohne irgend den guten Glauben oiJer die Fähigkeiten der Verfasser dieser

wirklich werthvollen und anziehenden Arbeit im Gjringstcn bezweifeln

zu wellen, kann ich nicht umliin, gegen diese Weise das als wissen-

schaftliche Bestimmung hinzustellen, was höchstens als Veruiulhung gellen

kann, meine Verwahrung einzulegen. Welches Vertrauen kann man
billigerweise erwarten, wenn man das, was man als fossile Schwämme
ansieht, mit Bestimmtheit unter Sphueria stellt, oder gefiederte Blätter

ohne weiteres zu Sapindus, oder auch andere Bruchstücke von Blättern

zu jetzt lebenden Galtungen der Laurineae., Ficus oder Vitis?
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(eine gegenwäiiig ausschliesslich ameriivanische Galtuiio- ) , der C.

alba verwaruit, und eine Ptevocanja , der Ptev. Caiicasica sehr

nahe stehend.

Auf diese Periode folgte die Erhebung- der Alpen und die in

Europa unniiltelbar nach dieser Ivataslrophe abgelagerten Schiciiten

(Durnlen und LUznacli in der Schweiz) enthalten erwiesene Reste
folgender, jetzt lebender Arten : Sprossentanne, Lärche, schottische

Fichte, Birke, eine Haselstaude (verschieden von den jetzt lebenden),

Scirjyux lacustris, Phragniites communis und Menyanthes trifoliata.

Nun trat die Eiszeit ein , wiihrend und nach >velcher die

Gattungen der Ge^vächse auf unserer Erde sich wahrscheinlich
wenig, verändert haben.

32. Die bisher festgestellten Thatsachen der pflanzlichen Paläon-
tologie sind — selbst angenommen, dass sie alle sicher ermittelt

wären , was keineswegs der Fall ist — von geringem Werih in

Vergleich zu jenen, welche man durch das Studium der fossilen

Thierwclt gewonnen hat. Bei ihrer theoretischen Anwendung auf
die Fragen über Schöpfung und Vertheilung wird man zweierlei

gewahr: ei-stens, dass die Aufstellung einer Parallele zwischen den
in der Zeit auf einander folgenden Vegetationen und der Zusammen-
gesetzlheit ihres Baues oder Specialisation der Organe, wie sie sich

bei den allmälig aufsteigenden Gruppen einer natürlichen Classi-

fications - Methode darstellt, unmöglich fallt ; zweitens, dass die

ältesten erkennbaren Cryptogamen nicht nur zu den Höchsten unter
den jetzt lebenden gehören, sondern auch höher ditferenzirte Vege-
lativ-Organe besitzen, als irgend welche der später erscheinenden,
und dass der dicotyledone Embryo und das vollkommen exogene
Holz mit dem specialisirtesten unter allen bekannten Geweben (die

Coniferen mit drüsigem Gewebe *) auf unserer Erde vor dem
nionocotyledonen Embryo und dem endogenen Holz aufgetreten sind.

Diese Thatsachen stehen der Theorie der fortschreitenden Ent-
wicklung geradezu entgegen und können nur entkräftet werden
durch die Annahme, dass sie nichts als fragmentarische Zeugnisse
einer Zeit sind , welche von der ersten Entstehung der Vegetation
weiter entfernt liegt als von der Gegenwart; wozu noch kömmt,
dass zu derselben Zeit die Typen von Lycopodiaceae und von

Die viel verliandeltc Frage der Stellung der Gymnospermen im naliir-

lichen System niinml unter der Ansiclit, dass die Arten diircii vur-
.schreitrnde Entwicklung entstanden, eine etwas andere Gestalt an. Bei
der Eile , mit der man die wicliligen Entdeckungen der Neuzeit über
Pflanzenbefruclitung und' Embryogenie der Classification dienstbar zu
uiaclien suciite, sind die lang festgesetzten Tliatsaclien über Entwicklung
des Slaninies, der ßlütlie und der ßefruclitungs-Werkzeuge bei Gymno-
spermen unter ihrem Werth abgeschätzt oder ganz iü.erseh^n worden,
und wenn eine Prüfung der Lehren über I-'orlscrireiten und Umwandlung
zu einer bessern vergleichenden Würdigung des W( rllies der jeneii
Organen entnommenen Ciiaraktere hiniülirle ," so tritt, bei dem jetzigen
Zustand der Wissenschalt, die Frage über Annalimo oder Verwerliuig der
Lehren selbst in die zweite Linie zurück.
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nirfiriTon audcni Onlnuiig^cn und Gattungen lohten, welche eben so
lief standen als Jone der Jetztzeit.

Xi. Kino andere Fra<>e hezioht sich auf di(^ — wie behauptet
\\ird — l'esly-eslelile Tlialsacho '^), dass (iallun<jren, welche gegon-
wiirlit)" als einem der fünf Feslläiider ei«i"enlliiiinlich <,'^elleu,zu einer vor-
yleichunysweise neuen geologischon Epoclu! in liuropa «lololH haben,
und über die nah«^ Vorwandtschafl — wo nicht Idenlital — eini<rer

derselben mit jotzt lobenden Arten. Die Vorändeiungen in dem
Niveau und den Umrissen verschiedener Theile der Erdoberfläche, wie
sie seil der Kreide-Periode, oder selbst kurz vor dem Aufsteigen

der Alpen vorgekommen sind, bedingen sehr grosse Unterschiede

zwischen den vergangenen und gegenwärtigen Wechselbeziehungen
von Festland, Meer und Clima. I>iese Aenderungen haben ohne
Zweifel bewirkt , dass die Äraucariae , welche einst in England
lebten, nicht mehr auf der nördlichen Halbkugel vorkommen und
dass australische; Gallungen, welche vor dem Aufsteigen der Alpen
Europa bewohnten, seitdem von dort vertrieben worden.

34. Solche Thatsachen an der Schwelle unseres Wissens über
veg(!tabile Paläontologie berechtigen uns zur Erwartung, dass die

Fraffo über Vorlheiluno- eine unendlich verwickolle ist und bringen

auf die Vermuthung, dass die oborilächlichon Veränderungen unserer

Erdrinde, welche Oceano an die Stelle von Foslländorn, und Ebenen
an die von Bergen setzen, der Zeil nach unbethnitend worden gegen-
über der Dauer einiger jetzt lebender Gattungen — vielleicht auch

Arten — von Pflanzen, deren einige das langsame Versinken von

Festländer unter den Meeresspiegel überlebt zu haben scheinen.

35. Aus der Gesammtheit unserer Theorien , so fern sie

mit sichergestellten Thatsachen in Uebereinstimmung gebracht sind,

können wir folgende Annahmen ableiten : a) die vorzüglichsten unter

den anerkannten Pflanzen-Familien, welche während der paläozoischen

Periode und seit deren Abschluss unsere Erde bewohnten, leben

noch jetzt auf deren Oberfläche, haben mithin als Familien alle

dazwischen fallenden geologischen Voränderungen überlebt, b) Von
diesen Typen sind einige von einer Halbkugel auf die andere über-

tragen worden oder ausgewandert, c) Es ist der Vernunft nicht

widersprechend zu erwarten, dass foniere Thatsachen zum Vorschein

kommen dürften, welche auf eine gerade Abstammung aller jetzt leben-

den Arien von einigen wenigeren vorher bestandenen hinweisen, d} Die

Vorschiodenhoit der jetzigen Pflanzcngestalton riihrt von der Ver-

änderung her, welche Iiulividuon erlitten haben und erst durch das Aus-
storben einiger und Vormehrung der Individuen anderer dieser Abände-
rungen wurde die Zusammenstellung der jetzigen Pflanzenwelt in Gat-

tungen und Arten möglich, e) Dass die Art sich so durchgängig als die

letzte und begrenzbarsle Gruppe (gleichsam als Blatt am Stammbaum)

) biehe die Anm^r'^niiJ unter * auf Seile 158. Was ich dort von der

vurmointliclicMi ideiUifnirung der au>tralisclien Gattungen gesagt, findet

auch auf viele aus anderen, oben genannten Erdstriclien seine An-
wendunL'.
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darstellt, lässt sich aus einer Hemmung der Neigung- zur Abänderung
erklären , diese Hemmung mag nun von der Möglichkeit , in die

jede Generation einer Abart kömmt, vom Pollen der ihr zunächst

stehenden befruchtet zu werden, oder von der Stetigkeit der ört-

lichen Naturverhältnisse, oder endlich vom Ueberschuss der Samen,
die jedes Individuum ausstreut (wovon aber nur jene, die den be-
stehenden Verhältnissen angepasst sind, zum Leben gelangen), her-

rühren. Eine andere scheinbare Stetigkeit zeigt sich bei vielen

perennirenden Pflanzen, deren Individuen in der Regel ein hohes

Alter erreichen *) und desshalb viele Generationen anderer Arten,

deren einige in ihren Charakteren von ihren Stammeltern abweichen,

überleben müssen.

3«). In obiger Schlussfolgerung habe ich die Fragen über den
Ursprung jener Familien , welche in den frühesten geologischen

Gebilden auftreten, so wie jene über den Ursprung des Pflanzen-

lebens an sich, unberührt gelassen, da — nach meiner Ansicht —
die Botanik auf ihrem jetzigen wissenschaftlichen Standpunkt auch nicht

das geringste Licht darüber zu verbreiten vermag. Vom classificatori-

schen Standpunkt aus betrachtet, ist die geologische Geschichte der

Pflanzenwelt der Theorie der progressiven Entwicklung nicht beson-
ders günstig; vorerst, weil die ältesten sicher gestellten Typen eine so

hohe und zusammengesetzte Organisaf ion zeigen '"''*), dann, weil

wir keine fossilen Pllanzenformen kennen, von der wir sicher behaupten
könnten, dass sie einer jetzt nicht mehr bestehenden Classe, oder
auch Familie, angehören , noch auch sichergestellte Mittel-Typen
zwischen jetztlebenden Classen oder Familien ***).

*) Bei Belraclitung des relativen Masses, innerhalb dessen verschiedene
Pflanzen abändern, müssen \\ir nicht vergessen, dass dies Mass gewöhnlicli

nicht nur üb(Mnäcldich , sondern auch falsch abgeschätzt wird. Wir
nelimen für j.'ihrige Pflanzen eine grössere Wandelbarkeit als für peren-
nirende, übersciiätzen dabei aber die Wände barkeit derErsteren, weil

eine kurze persönliche lirfahrung uns gestaltet, .viele Generationen der-

selben unter mannigfachen physischen Belingungen zu beobaclilen,

wälirend wir in derselben Zeit nur ein Bruchtiieil der Dauer von ver-

gleichungsweise sehr wenigen perennirenden l'flanz'Mi wahrzunehmen
vermögen. lir. ßentham (in einer Denkschrift über die britische Flora,

gelesen 1858 vor der „Linnaean Society") hat dargethan, dass die indi-

viduelle Forlpflanzung durch Zuwachs von Knospen, Ausläufern u. dgl.

manchen Abarten perennirender Pflanzen einen Schein von SieligUeit

leiht. Bei der Gattung Ruhus z. B. . wo die Fortpflanzung seilen durch
Samen geschieht, können die Theile eines einzigen Individuums einen

ziemlich grossen Flächemraum bevölkern.
'•'*) Anderwärts (London Journ. Bot. VIII

, p. 234) habe ich ausgesprochen,
dass die Existenz von Altjae^ zu einer Zeit, in der es noch keine Gef'äss

Cryplogamen gab, von wenig Werth sei.
•'•**) Hiermit will ich die frühere Existenz von pflanzlichen Mittelformen

zwischen jetzt lebenden Classen und Arten nicht einmal in Zweifel
ziehen. Die .Analogie mit dem Thierreiclie deutet darauf hin, dass jeden-
falls einige der Pflanzen aus der Steinkohlen-Periode eine solche üebergangs-
stellung einnehmen. Sollte dies aber auch nicht der Fall sein, so scheint

mir diese Thatsache von geringem Gewicht bei der vorliegenden Unter-
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Vorsc'lircit(Mi(lc Forscliimn-en könncii endlich die ^vallrc Ge-
st'hiclilc der noch unrrkiinnlcn IMhinzenrosU', ^velche unsere Sanini-

hiniien veru ahren, noch aiiniellen und iinler ilinen neue und iinerwarlele

Oriiauisnien, als Auh;\ll,s|MinKle oder Heweise einer lorlsi lireilenden

J'jilw iclvIunjL;" an das Lichl ziehen; bis (hihin aber siehl die Thal-
sache l'esl . (hiss die vorragenden Krscheiniinjiien der l'Hanzen-

l'ahionlohiirie uns in der fi^enüyenden Ivennlniss von dem ersten

l rspruny der j^cj^enwärlif^en natürlichen IMlanzenordnnngen um
keinen Schritt weiter liringen. Nehmen ^^ir als Beispiel die Coni-
feren. Welch' immer der Rang- sein mag. den Systematiker ihnen

zuweisen, die Thatsache, dass sie früher als die Monocotyledonen
und als viele Dicotyiedonen auf unserer Erdrinde aufgetreten sind,

liisst sich mit dem Begrilf einer vorschreitenden Entwicklung im

wissenschaftlichen SiuiK,' dos Wortes durchaus nicht vereinigen, und
aus deren augenscheinlich frühem Auilreten auf ihre niedere Stellung

in einem classihcatorischen System schliessen zu wollen, wiire eine

olFenbare pelilio principii.

Ferner ist zu bedenken, dass wir keinen genauen Begrilf haben
von dem, was im botanischen Sinn Fortschreiten ist. Von höherer

und niederer Stellung wissen wir im Pilanzenreiche kaum niehr als

was durch die Reihenfolge der drei Classen, Dicotyiedonen, 3Jono-

eotyledoneu und Acotyledoueu und, unter den Acolyiedonen , dass

die Thallo^MMien tiefer stehen als die Acrogenen. und unter letzteren

die 3Ioose etc. wieder tiefer als die Farne und deren Verwandte.

In technischer Hinsicht nehmen wir allerdings die Vervielfidtigung

und Zusammengesetztheit der Blumenwirtel bei Phanerogamen als

Andeutungen höherer Organisationen; indess gibt es sehr viele

in dieser Hinsicht höchst mangelhafte Galtungen und Ordnungen,
die olfenbar a erkümmerte Glieder anderer, unbezweifelt die zu-
sammengesetzteste Organisation im Pflanzenreiche besitzender, dass

selbst auf solche Rücksichten allein eine gute Classification sich

gründen lässt *'').

suchiiiiir, indem ich zu glauben geneigt bin, dnss die geologisclie Goschiciite

des Pflanzenreichs (so weit sie bisher auf sicherem {jrund beruht) ein

blosses Bruchstück seiner Gesammt-Gescliichte in sich begreift.

*) Die Frage über Rückschreiten der Typen ist noch nie in botanischer

Hinsicht behamlelt, noch deren Wichtigkeit bei dergleiclien Untersuchungen

gewürdigt worücn. Welciie immer die Ordnung sein mag, der wir eine

höliere Würde und Zns;mimengesel/.lheit zugestehen, so (Indern wir doch

darin seiir einlacii org;misirte Gruppen, und zwar \on grossem Umfang,

luTvor'.retendcr Wiciiligkeit und weiter geographischer Verbreitung. An
und für sich betrachtet, ersclieinen solche Gruppen viel niedriger organisirt

als manche andere, die in der systematischen Reihe um viele Stufen

unter iimen stehen, und unser einziger AnhaUspunct für deren wahre
Siellung ist deren offenbare Verwandlscliaft mit ihren zusammengesetzteren

Genossen; werden diese durch ein geoiogisclies oder irgend ein anderes

Eieigniss zerstört, so ist jeder Anhaltspunct für die wahre Stellung

Ersterer verloren. Sitnl solche Gruppen von Arten mit einfachem Bau

durch rückgängige Abänderungen der höher organisirten entstanden ? Oder
sind die höheren aus ihnen" durch vorschreitende Abänderung hervor-
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37. Ferner führen die Herren Darwin nnd Wallacc an:

dass die alloemeinen NVirknngen der Umwandlung- durch Answalil

(„selcction"j eine ailg-emeine vorschreitende Entwicklung- des g^e-

sammfen Thierreiches hervorbringen müssten. In botanischer Hin-

sicht stossen wir aber hier wieder auf die Frage: Was ist das
Grundmass für Forts c hr ei len? ist es physiologisch oder

morphologisch aufzufassen? Aeussert es sich durch das Ver-

mögen, die physischen Hemmnisse der Verbreitung oder Vermehrung
zu überwinden, oder durch genaue Anpassung des Baues oder der

Beschaffenheit an sehr beschränkte oder zusammengesetzte Bedin-

gungen? Stehen kosmopolitische Pflanzen höher als solche mit be-

schränkter Verbreitung, hermaphrodilische höher als eingeschlech-

tige , Parasiten über selbsständige , Pflanzen mit eiweiss-hälligen

Samen höher als solche, die es nicht sind, Gymnospermen über

Angiospermen, Wasserpflanzen über Landgewächse
,

perennirende

höher als jährige, insulare höher als continentale? und — um Alles

zusammenzufassen — was ist schliesslich die Bedeutung jener so

vielfachen Unterschiede im Bau, Zusammensetzung und Ausdauer
bei den Gliedern des Pflanzenreiches, welche alle, weder in physio-

logischer Hinsicht anerksninte Zwecke und Beiieutungen , noch im

dassificatorischen Sinn irgend eine Wichtigkeit besitzen? Nichts

ist leichter als irgend eine dieser Fragen mit Hilfe einer Menge
morphologischer, physiologischer und teleologischer Gründe zu be-
antworten; wer aber mit einem schnellen Blick für Auffassung von
Wechselbeziehungen begabt, und mit einem genügenden Vor-
ralh von Thalsachen ausgerüstet ist, wird jeden dieser Gründe mit

gleichem Erfolg für deren Bejahung oder Verneinung geltend machen
können.

Meiner Ansicht nach ist die Lehre vom Fortschreiten — in

Verbindung gebracht mit der Hypothese über Entstehung der Arien
durch Abänderung — bei weitem die tiefsinnigste , die je in den
Schulen der iVaturgeschichte verhandelt worden, und sie ist — wie
mir scheint — noch niemals mit der nöthigen Unbefangenheit be-
handelt worden. Die Elemente für ihr Studium sind die umfas-
sendsten und verwickeltsien, die nur ein Naturforscher in Betrachtung
ziehen kann, sie beruhen in der Auffassung der Wechselwirkung
zwischen der sogenannten unorganischen und der organischen
Schöpfung. Die Vervielfältigung und Specialisation der Organe als

Beweis und Massstab der vorschreilenden Entwicklung angenommen,
zugegeben, dass Abänderung die Grundursache

(
„rationale^) ('«^i"

Wirkung dieses Vorschreitens erklärt, so entsteht die Frage: Welche
sind die Grenzen der Combination physischer Ursachen , die dies

Vorschreilen bestimmen, und wie vermag die specialisirende Natur-
kraft es zu verhindern, dass nicht jede einzelne Race oder Familie
schliesslich zur eigenen Art werde ?

gt'gaiigen '? Ist letzteres der Fall : sind die cinfiiclieren Formen ursprünglich
den hüclislen Formen aller andern, in der syslemaliscüen fieilie unter
ihnen stehenden Gruppen vorangegangen?
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Währond d'io PsyclioIo^nMi uns übcrzoufren wollen , dass die

Ncimm«»' zur Sporialisalion sicli «lurcli jedes Allril)ut dos oroimi-

sehen Lebens — der geistigen wie der luirperliclien — liindiireli

zielil, und «lie l'liysiker lehren, dnss Wiirin«'. Lieht und jech- andere

sinnlieli wahrnehnihare oder ffeislig zu begreirende Aalurivrul't in

ihrer Slärke und Dauer bei>renzl ist und alle im Verbrauch begriden

sind, nuiss (h'r denkende Botaniker — im Bewusstsein, dass seine

letzten Resultate mit jenen Thatsachen übereinstimmen müssen —
sieh i^estehen, dass es ihm nicht gelungen ist, die Lehren der vor-

sehreitenden Speeialisiruug und der Abänderung selbslständig zu

begründen, oder seine Bestrebungen nach diescMii Ziele mit den auf-

einanderlcdgeuden Entdeckungen der physischen ^^'issenschal't auf

gleicher Höhe zu halten.

38. Bevor ich diesen Gegenstand verlasse, will ich noch ein-

mal zu der entgegengesetzten Lehre mich wenden, welche die

Arten als seil ihrer Schöpfung unwandelbar hinstellt und muss dabei

l)emerken , dass die ihr günstigen Beweisgründe \\eder durch die

Erleichterung der Forschung noch durch die Vermehrung der

Beobachtungsmiltel irgend etwas gewonnen haben. L'nangrein)are

Thalsachen sind: dass wir keine unmittelbare Kennlniss vom Ur-

sprung einer wilden Art haben, dass viele durch eine Menge Eigen-

thüudichkeiten ihres Baues von allen anderen Pllanzen abgeschieden

sind; dass einige unabänderlich Ihresgleichen zeugen; einige wenige

unter sehr verschiedenen Umständen und durch ganze geologische

Epochen ihre Charaktere unverändert festgehalten haben.

Neue Entdeckungen haben diese Thatsachen nicht entkräftet,

noch hat eine Reihe von Denkern neue Gründe aus ihnen hergeleitet

und. wenn wir mithin daraus schliessen, dass Arten selbslständig

erschallen und unwandelbar — wenn auch sehr oft unbegrcnzbar
— sind, so wäre jede weitere Untersuchung nur Zeitverlust und die

Frage über deren Entstehung und deren Zusammenstellung in Gat-

tungen und Arten müsste nach dem jetzigen Stande der Wissenschaft

unbeantwortet bleiben und der einzige bekannte Zugang zu allen

JMitteln der Forschung müsste als gesperrt gellen insolange nicht der

Ursprung des Lebens selbst an das Licht gebracht würde.

.39. Die richtigste aller jener Thalsachen, ja die einzige, die

ein greifbares Argument abgibt, ist die Aehnlichkeit zwischen
Erzeuger und Erzeugten. Für einen Anfänger in der Natur-

geschichte mögen alle ähnlichen Pflanzen von Einer Stammpflanze, alle

unähnlichen aber müssen von unähnlichen Ellern abstammen. Tägliche

Erfahrung erhärtet den ersten dieser Satze; Jahre lange Beobachtung

kostet es aber zu beweisen, dass der zweite nicht immer richtig ist.

Gewisse, mit der Ausübung beobachtender Wissenschaft verknüpfte Um-
stände wirken daraufhin, die Ansichten des Beobachters über die Attri-

bute der Arten zu verengern; er beginnt mit der Untersuchung einiger

weniger Individuen vieler sehr verschiedener Arten , welche sich

seinen BegrilTen einprägen und deren Verwandtschaft er nur durch
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l)eharrlichc Forschung ermiltelt; dann vertheilt er sie in Gattungen,

Ordnungen und Classen, indem er — wie gewöhnlich — eine grosse

Menge ungleichartiger Begriü'e weniger, alliuiilig immer allgemeiner

werdenden Begrifle subsummirt, befasst sich aber nur selten mit der

Geschichte dieser Begritle, d. h. der Arien. Bei einer so umfang-
reichen Wissenschaft, wie die Botanik ist, brauclit ein Forscher lange

Zeit, um die Verwandtschaften der Gattungen und Ordnungen kennen
zu lernen , wenn er sich zum guten Syslemaliker ausbilden will;

oder um sich genau mit den Arten bekannt zu machen , wenn er

ein guter Local-Florist werden will; und in beiden Richtungen ver-

liert er meist die Art als solche aus dem Gesicht. Der systematische

Botaniker kömmt selten darauf zurück und der Local-Florist, der

innerhalb eines beschränkten Raumes die Erblichkeit der kleinsten

Unterschiede wahrnimmt , wendet den von der genetischen Aehn-
lichkeit entlehnten Beweisgrund auf jede erblich unterschiedene

Form an.

40. Man hat gegen die Theorie, dass die jetzt lebenden Arten
durch die Abänderung früher bestandener und durch Erlöschen der

verbindenden Mittelglieder entstanden seien, eingewendet, dass es

ein übereilter und desshalb unsicherer oder gar nicht beachtens-
werther Schluss sei, i]en man aus einigen wenigen Lebensumständen
einer geringen Anzahl wandelbarer Pflanzen ziehe.

Mir scheint dagegen 'vielmehr jene Theorie, welche für

jede einzelne Art einen besonderen Schöpfungsact voraussetzt, eine

voreilige Folgerung zu sein aus einigen wenigen negativen Thaf-
sachen aus dem Leben gewisser Arten "''')

, von denen innerhalb des

höchst beschränkten Kreises menschlicher Erfahruno- einige Gene-
ralionen unwandelbar geblieben sind. Solche Theoi'ien müssen indess

nicht ausschliesslich nach dem Werth der sehr wenigen absoluten

Tliatsachen, auf denen sie beruhen, beurtheilt werden ; auch andere
Rücksichten sind zu beachten und insbesondere die Schlüsse, zu denen
sie führen und ihre Bezüge auf biologische Nebenerscheinungen; und
unter diesem Gesichtspunkt scheint mir die Theorie der selbstständigen

Arlschöpfungen sehr im Nachtheil zu stehen. Durch diese Theorie
schwindet nämlich jede Thatsache und jede Erscheinung, die sich

auf die Entstehung und Fortdauer der Arten bezieht (mit Ausnahme
ihrer gelegentlichen Abänderungen und ihr Erlöschen durch natür-

liche Ursachenj oder die mit den Vernunftgründen („rationale"} der
Classification zu Ihun hat, in den ungeheuerlichen Begrill" einer Ge-
walt, welche ruckweise aus unorganischen Stoffen sowohl die massig-
sten und zusammengesetztesten als die winzigsten und einfachsten

Organismen entwickelt; und die Verwandtschaft jedes neuen Wesens
mit seinen schon vorliandenen Genossen ist eine wissenschaftlich

bedeutungslose Thatsache, die höchstens bei der Classification zu
brauchen ist. Eine solche Conception ist natürlich nicht zu veruirk-

*) Sielie §. 4, wo ich don Sali aufgestellt habe, dass im grossen Ganzen die

Zaiil der wandelbaren Arten wahrsclieinlicli die der beständigen übersteiut.



lirluMi; die kiilinslo Spoculafion knnn (\om Bojrrid' oinos lioclians-

nchildclcii lliicrisclH'ii oilcr plliinzliclicii ()ri4<misiniis wclclicr imicr-
liall) eines Khicliciirauiiics, der der {jlcLtciislaiid sciiUT eiitciicii «ge-

nauen H(Md)a(liliiii^ iiiid Ifiilcrsiuliiinii- war'"') in das Leben Irelen

würde, irgend eine ^^'il•kli(•hkeil verleilien, indc^ss sein vorsiclilifrerer

Gegner nur zögernd das niügliche Enislehen der einfaclislen Orjrariis-

nien unter idinlielien Uniständen zni>ii)l, weil ein solches Ziii»esland-

niss ihn nüliiigen würde, sieh zur Lehre der sponlanen Erzeugung
lebender Wesen auf jeder Stufe der Zusaniuienselzung ihres Baues
und der Ausliildung- ihres Organismus zu bekennen.

Andererseits mag- es dem Anhänger der Entstehung durch
Abänderung- viel Anstrengung seiner Einbildungskraft kosten, sich

die Mögliehkeil solcher Lücken in einem homogenen System vorzu-
stellen, dass dessen Glieder in Gattungen, Ordnungen und Classen
aufgelöst werden können; hierin aber liegt nur eine Erweiterung
des Princips der Auflösung einiger Gru|)pen von Individuen in Ab-
arten, welches von den Anhängern beider Theorien gleichmässig

zugestanden wird; und wenn — wie ich zu zeigen versucht — alle

ene Attribute, welche in das Studium der Classification, Vertretung
und Vertheilung eingeflochten sind und unter der Theorie der Arten-
schöpfung unfruchtbare Thatsachen bleiben, durch eine andere
Theorie vernunftgemäss erklärt werden können, so sollte der Natur-
forscher in dieser letzteren die Mittel zur yVufheilung des Geheim-
nisses , welches die Geschichte der Arten umhüllt, suchen; mit dem
Vorbehalt, sie beiseite zu legen, sobald sie für den Foitschritt der
Wissenschaft nutzlos werden sollte, was — wie mir scheint —
nunmehr der Fall ist mit der lang benützten Theorie der Arten-
schöpfung und deren Begründung auf Aehnlichkeit aufeinanderfolgen-
der Generalionen.

Nachdem — soviel mir bekannt — die aus der Aehnlichkeit

aufeinander folgender Zeugungen entlehnten Gründe (nach dem
gegenwärtigen Stande der Wissenschaft) erschöpft sind, fühlte ich

mich verpflichtet, die Erscheinungen der Abänderung in Bezug auf

Ursprung der jetzt lebenden Arten, wiederholt zu prüfen. Diese Er-
scheinungen habe ich lange Zeit und ohne Zusammenhang mit jener

Frage studirt , und , ob ich mich mit ganzen Floren oder mit ein-

zelnen Arten beschäftigte, habe ich beständig nachzuweisen gesucht,

um wie Niel richtiger und vorhaltender das Element der Wandel-

Es ist bemerkenswerlli und eine Folge einer wohlbekannten Geistes-

rictitung , dass die wenigm Schriftsteller, weiche versutlit haben, die

Lehre von der Artenscliöpfung einem logischen Ausgange zuzuführen,

entweder den Ort, wo sie vor sich ging, in irgend einen unbekannten,
entlegenen oder isolirten Winkel unserer Erde — weitvveg aus dem
Bereiche wissenschaillicher Beobachtung — versetzt, oder auch angenommen
haben, sie sei zu einer Zeit geschehen, da die physischen Verhältnisse

der Erde in Grad und Wesen von den jetzt obwaltenden weit verschieden
waren; mithin in beiden Fällen ad ingnotum ab iynoto ilire Folgerungen
sezoeen.
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barkoit ist als man g-owöhnlich anninimt und wie tief durch dasselbe

alle Thatsacbcn und Vernunftschlüsse über Classification und Ver-

liieilung- beoründet sind. Ich habe bisher gesucht , meine BegrilFe

über Abänderung- der Annahme unwandelbarer Arien anzupassen,

IIumIs um jede Leiclilfertigkeit bei Beobachtung geringer Einzeln-

lieiten fern zu halten, tiieils weil auch die entgegengesetzte Annahme
zu übereillen Schlüssen über die Unbedeutendheit geringer Unter-

schiede verleitet . welche für die Bestimmung der Art geringfügig-,

für Physiologie und Bau — sofern sie sonst unbeachtete ^'er^vandt-

schaflen olFenbaren — aber höchst werihvoll sein können. Ich habe

bereits ausgesprochen, wie sehr ich Herrn D arwin '"'} für das Ratio-
nale der Erscheinungen der Aenderi:ng und natürlichen Auswahl bei

Bildung von Arten verpflichtet bin und, wenn damit auch nicht die

Lehre der Entstehung durch Abänderung ausdrücklich festgestellt ist,

so erwarte ich. dass jede fernere Thatsache und Beobachtung in Bezug
auf Arten durch die Beziehung auf dasselbe höchlich an Werth ge-

winnen und die Entwicklung der Grundsätze der Classification und

Verlheilung- daraus wesentliche Beihilfe schöpfen werde.

Oorrespondenz.
Aislersliaim in Oberösterreicli, den 2. April t861.

Nicandra physaloides Gärtn. ist im verllossenen Sommer bei

uns plötzlich an drei verschiedenen Orten aufgetrelen, die von ein-

ander ziemlich enl legen sind, nandich in Ybbs. dann in einem Garten,

zu Leiben, gegenüber von Melk und im Schlossgarten von Aisters-

haim. Das Erscheinen dieser Pflanze fand bis jetzt noch keine Er-
klärung, da sie nirgends angebaut wurde, und dürfte einer zufälligen

Samenvertragung zuzuschreiben sein. Diess erinnert mich an einen

ähnlichen Fall. Ein Bewohner des Schlosses Persenbeug in Xieder-

öslerreich hatte auf seinem Fenster einen Topf mit Linavia Cym-
bahiria stehen und im vergangenen Jahr war bereits ein bedeutender

Theil des hohen Sclilossfelsens mit dichten Massen dieser niedlichen

Pflanze bedeckt. K. Keck.

Szetelyhid in Ungarn, den 13. März ISGI.

Ich bin hier, wo die grosse ungarische Ebene ihr Ende erreicht,

in einer äusserst interessanten Gegend, die nur drei Stunden von
der siebenbürgischen Grenze entfernt ist und noch von keinem Bo-
laniker besucht wurde. Schon fand ich Crocus reticulatus Stev.
und Ruscus aculeatus, letztere Pflanze in einem sumpfigen Walde

f^) In diesem Versuch beziehe ich mich nur auf den kurzen Auszug (Linn.

Jouin.) der Ansichlen meines Freundes, nioiit auf sein eben im IJrucii

beiirittcnes Werk, dessen gründlichf^s Studium meine Mcinuni: über

Einiges, worin wir mit einander dift'eriren, möglicherweise abändern dürfte.

Reife Schlussfolgerungen über derlei Fragen kommen nur langsam zur

Ent\vicklun<r.



J68

niiisscMiliiilf. Cirswm furiens Grisol). knmml hior im Orfe selbst

sehr liiiuliLT \()r. N on iiiidcni (it'WiicIiscii hlülil hciiiiilic nodi o;ar

nichts, obwohl v'mc .Soiimi(Ml('iii|K'r<ilur bcrrschl und der Schnee
schon Anl'iin<>s Jiinncr vorsi Invundon ist. — Ich mache die Holiiniker

Dculschlands auf eine den Gypshiigcln des Harzes ei<renlhijmliche

Form von Sesleria coerulea (oder eigene Art?) aufmerksam, die

ich, von Wallroth oesammelt, in der Seslerien- Sammlung des

Praoer Alu.sciims sah. Freilich sind dort blos kleine Hasen ohne
Blütbe vorhanden, al)cr durch die ausserordentliche Starrheit der

rom|ilicaten J31iilter von der gewöhnlichen S. coerulea allsogleich

zu unterscheiden. V. v. Janka.

Tyrnaii in Ungarn, den 27. März 1861.
I

Bei uns l)eginnt die Vegetation ihren Jahrescyclus spät und in

höchst dürftiger "^^'eise. Da hier alle Vorfrühlingspflanzen felilen,

so gehört auch unsere Gegend für den Freund der Flora, welcher

sich nach Winters überstandener Länge an den Erstlingen erfreuen

will , zu den trostlosen Einöden. Allenthalben drängen sich weite

Frucht leider bis in die unmittelbare IVähe der Stadt heran. Wir
haben keinen Wald, keine Wiesen, keinen Fluss und wären die

Eisenbahndämme nicht vorhanden, so gebe es keinen Ort in der

jVähe der Stadt, welcher spontane Pflanzen aufzuweisen im Stande

wäre. Die gegenwärtigen Verhältnisse in Ungarn sind für den

Deutschen nicht die angenehmsten, und die wenigen deutschen

Literaturblätter, welche bisher im Lande erschienen, sind bereits

eingegangen, so der „Naturfreund Ungarns", die „Zeitschrift für

Natur- und Heilkunde in Ungarn", die „Verhandlungen des Vereines

für Naturkunde in Pressburg" u.a. Dr. Jos. Fr. Krzisch.

Kircliheim u. T. Kgr. Würtemberir, April 1861.

Von mir können folgende Sammlungen getrockneter Pflanzen

bezogen werden: Plantae africae australis, quas in ilinere ab urbe

C. 1). sp. usque ad terram Callrorum coUegit J. C. Breutel, Epis-

copus fratrum. Sp. 20-40. fl. 2.48., Thlr. 1. 18., Frcs. 6.O., L.O.

4.10. St. — fl. 5.36. rh., Thlr. 3 . G. Sgr. pr. Ct., Frcs. 12, L.

0.9.8. St. — Blanchet pl. Brasiliue. Sp. 435 Determinaverunt eil.

Moricand, Bernhardi, Hochstetter, 3Iiquel, C. H. Schultz
Bip., Steudel. fl.60.54 rh., Thlr. 34.24 Sgr. pr. Ct., Frcs. 130. 50 C,
L. 5.12.3. St. Dr. Hohenacker.

Leipzig, den 6. April 1861.

Das Herbarium, welches Pet ermann bei seinem Tode hinter-

liess, ist von seinem Sohne vor w enigen Wochen den Schulen Leipzigs

als Geschenk überlassen worden. Die Lehrer Leipzigs haben dadurch

eine vortrefTliche Gelegenheit erhalten, sich mit der Flora Leipzigs,

respective Deutschlands bekannt zu machen. Besonders wichtig ist

dieses Herbarium durch die Originale der verschiedenen Species und

Varietäten, die Pet ermann in seiner Flora Leipzigs bekannt gemacht

hat. Auch einige selten Hybriden, z. B. zwischen Primula officinalis



und elalior, (P. mediaPvierm.) Avena hyhrida Pcloriii. u. a., da'

Cirsien- Bastarde, welche Pet ermann g^enau heobachlet hatte,

liegen hier in den Orig^inalexeniplaren vor. Sollte Jemand g-enauere

Einsicht oder ßcmerkunoen über eine oder die andere Pflanze

wünschen, so wird das \on jetzt an desto leichler sein. -— Ich erlaube

mir nachfolgende:

Bescheidene Anfrage.
Wer tlie hybriden P'onnen der Cirsien beobachtet hat, wird

die Erfahrung gemacht haben, dass diese Bastarde einen solchen
Reichlhum von Formen und Uebergängen zu den Stammellern bieten,

dass ihre Bestimmung oft den grössten Schwierigkeiten unter-
liegt. Diess zeigt sich besonders bei den Bastardformen von Cirsium
oferaceutn und C. acaule, sowie Cirsium oleraceuin und C. bulbosmn.
Viele Formen, welche zu Cirsium oUraceum hinneigen, zeigen zu-
letzt so wenig Charakteristisches von C. acaule oder C. bulbosum,
dass man sich vergeblich fragt, ob der betreffende Bastard als

C. acauli +- bulbosum oder C. bnlbose H- C. oleraceum zu bezeichnen
sei. Wo beide Bastarde zahlreich und in vielen Formen erscheinen,

fragt man nach dem kritischen Merkmale, nach welchem sich die

Abstammung sicher ermitteln lässt. Desshalb erlaube ich mir an
die verehrten Leser dieser Zeilschrift die Bitte zu richten, ob Jemand
die Geneigtheit haben wollte, dieses kritische Merkmal freundlichst zu
bemerken. Nägeli's Bemerkungen in Koch's Synopsis reichen
nicht ans. Otto Bulheim.

. Graz, am 18. April 1861-

Dr. Wel witsch ist nach Briefen aus' London bereits in Lissa-
bon angelangt. Leider hat sein Gesundheitszustand, der ganz leidlich

war, durch den plötzlichen Uebergang von der Hitze des Tropen-
Sommers zur Kälte des europaischen Klimas, wenige Tage nach
seiner Ankunft in Portugal so bedeutend gelitten, dass nun seine
alten schon fast vergessenen Scorbutleiden wieder von neuem zum
Vorschein kamen, und er bemüssigt war, mehrere Wochen das
Zimmer zu hüten, um seine kranken Beine zu pflegen, statt sich mit

dem Auspacken und Ordnen seiner Sammlungen zu befassen.

V. Pitt Olli.

Personalnotizen.

— Marl in Ludwig Hansal, der an der deutschen Ex-
pedition nach Afrika unter der Führung von Heu gl in Tlieil nimmt
und bei derselben als Sekretär und Dragoman fungirl, ist aus Mähren
gebürtig. JVachdem er sich der pädagogischen L^uilbahn gewidmet
hatte, wirkte er in Wien durch 15 Jahre als HaupIschuUelirer,
während welcher Zeit er Geographie und Naiurgeschichle mit be-
sonderer Vorliebe betrieb. Im Jahre 1853 schloss er sich der Knol)-
lecher'schen Mission für Central-Afrika an und brachte 5 Jahre

oestcrr. Uotan. /,oi(scliiift 5. Heft. IStil. 12
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liiin|ilsii(lilioli in riiiirluin und (Joiiddkont zu, Icnih' (Wo Nil-Ländor

his etwa zum 4" .\. Hr. kennen und heulelo diese? in nalurwissen-

schafllicher Hinsieht aus. Seine bofaniselien Sammlunjfen jener Zeil

Avurden von Seholt, FenzI und Kolschy vieiliicli verwerlliot

und besclirielten. Dahei uider.stand seine Ired'lielie Koustilulion di'in

oelalirliclK'ii Klima in diesen Reiiionen derart, dass er nahezu alle

seine damaliitcn (ielalirlen ül)erlihl liaf. Hansal brach am '>4. Februar
inGesellscIiafl \(>n Kinzelbaeh und Dr. Stendner. der als Bolaiii-

ker die Expedition !)i'ö-leitet, von Wien auf, nachdem noch Letzterer

unter Dr. Kölsch y's Lcitun<T die von diesem und von Schimper
in Ost -Afrika, Nubien und Kordolan g^esamrnellen Pflanzen dureh-

studirt hat. Am 27. Februar scliidlen sich alle drei in Triest ein,

wahrend Heuirlin schon am ü. F(d)ruar den Haien verliess und
durch Stürme zurückirtdialtcn erst am 17. Februar in Konstanlinopel

ankam. Heuirlin traf am 5. M.irz in Alexandrien ein. wahrend
seine drei (ielahrten b(>reits den Abend vorher dascdbst anyelangl

waren. Sogleich am 5. i\liirz wurde von den .Mitgliedern der Expedition

eine Excursion in der LJmgegend ircmacht, die auch einige botanische

und zoologische Ausbeule erg"ab.

— Die Brüder Hu et de Pavillon in Genf haben, wie die

botanische Zeitung millheilt, ihre botanische Beschiiftigung giinzlich

aufgegeben, indem der ältere ^on Beiden eine Unterrichtsanstalt

erricjilel und der jüngere eine Sielle bei dem Herzoge von Bordeaux
angenommen hat.

— Alb; Freunde und Verehrer des vor drei Jahren verewigten

Präsidenten der Akademie der Naturforscher, Professor Dr. Nees
von Esenbeck wollen wir darauf aufmerksam machen, dass nun

ein in Stahlstich sehr gut ausgeführtes Porträt desselben in Halb-

figur, nach einer Photographie von Rob. ^yeigelt in Breslau daselbst

bei der Witwe des Verstorbenen für den billigen Preis von zwanzig

Sgr. zu beziehen ist. Da der Ertrag des Bildes zugleich ein Noth-

pfennig für die hinlerlassene und gegenwärtig in sehr bedrängten

Verhältnissen lebende Familie sein soll, so empfehlen wir dasselbe

recht angelegentlichst zur Abnahme und Verbreitung. (Bnpl.)
— Es sind bereits zwei Biographien M a s s a 1 o n g o's erschienen.

Die eine derselben, geschrieben von Professor de Cornalia befindet

sich abgedruckt in den Atli della Sociefa ilaliana di scienzi naturali

in -Mailand (H. 2.) und die zweite von Professor Rob. de Visiani in

den Atti dell' R. luslitulo ven. di scienzi in Venedig (VI. 4.j. Einen

Auszug von beiden werden wir nächstens bringen.

— Zur Besetzung der durch Ivlotzsch's Tod erledigten Sielle

eines Cuslos des k. Herbariums zu Berlin, war von dem Direclor der

botanischen Anstalten Professor Dr. Braun der an demselben Herbar

an zweiter Stelle fungirende Dr. A. Garcke vorgeschlagen worden,

dem nicht allein seil Klotz seh Tode die ganze Leitung übertragen,

sondern auch schon früher bei der Kränklichkeit des verstorbenen

Cuslos ein grosser Theil der Arbeit desselben zugefallen war. Die

Wahl des vorgesetzten ^Ministeriums ist aber nicht, wie diess sonst,



wenn niilil ganz besondere Grihulc vürlieuen, um son dein N'urschlage

eines Dirigenten abzugehen, gewolnilic li der Fall zu sein pIleiTt. aul'

fliesen, sondern auf den Privaldoeenten Dr. Hanstein geiallen,

\velcher bisher als Oberlehrer bei der sladlischen Gewerbeschule

angestellt war. welche Anstellung er nun aufgibt. (Bot an. Ztg.J
— F r i e d r i c h T i e d e ni a n n, früherer Professor der Physio-

logie zu Heidelberg, starb am 22. Jänner in München, nachdem er

80 Jahre alt geworden ist.

— Dr. Gaillardot, der sich seit mehreren Jahren um die

Kenntniss Syriens verdient gemacht hat, ist gegenwärtig in Folge

eines Auftrages des Kaisers der Franzosen mit Renan beschäftigt,

die Antiquitäten des alten Phönicien zu erforschen und hoill dabei

auch Gelegenheit zu botanischer Ausbeute zu haben. (Botan. Ztg.)
— Fürst und Allgraf Josef zu S alm-Reiff ersch eid-D y ck,

preussischer Generalmajor ist am 21. März in einem Alter von 88

Jahren zu Nizza gestorben.
— Professor Dr. Konstantin Et tings hause n wurde durch

Verleihung des königl. baierischen Verdienst- Ordens vom heil.

Michael ausgezeichnet.
— Dr. Ernst Stochardt hat die Direclion des landwirlh-

schafllichen Instituts an der Universität Jena übernommen.

Vereine, Gesellschaften, Anstalten.

— In der Sitzung der k. k. z ool.-b o ta nischen Gesell-
schaft am 6. März sprach Josef Kerner über die geologischi^

Beschalfenheit und die Flora des Dunkelsteiner Waldes in IN'ieder-

österreich. Letztere ist im Allgemeinen jener des Waldviertels ähnlich,

doch linden sich an jenen Stellen, wo Serpentin auftritt, einige für

die niederösterreichische Flora seltene Arten. Von besonderem In-

teresse ist das Vorkommen von Galiiim parisiense . einer von Dr.

Schur in der Wiener Gegend ent<leckten Art. — Dr. H. W. R ei-

ch ardt gibt einen Beitrag zur Moosflora des Wechsels. Nebst

einigen im Gebiete bisher selten beobacljteten Arten, wie Jtinyer-

maunia qtiinqnedentata , J. minuta^ legt er noch folgende für das

Gebiet neue Arten vor: Jungermanuia attenuata, albicans und

sphaevocarpa. ferner Ämphoridium Mongeotli, Grimmia Uartmanni
und Gr. Doniana. — Professor Dr. Unger spricht über die von

Dionys Stur bei Deva in Siebenbürgen in der obern Kreideformation

gesammelten Pflanzenabdrücke, welche etwa 15 Arten umfassen und
unter denen die einer Vocliysiacae entsprechende Salvertia tran-

sUvanica Ung. und Ph'yUytes Stiirn Vng. neu sind. Dr. Unger
bemerkt, dass der Vergleich mit jenen ihm von anderen Lokalitäten

iu der oberen Kreide bekannten oder von ihm gefundenen Abdrücken
zeige, dass keine derselben mit den aus Siebenbürgen vorliegenden

übereinstimme, wornach er auf das besondere lnlere^se hinweiset,

welches eine genauere Erforschung gerade dieser noch so wenig
12-
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;i('K;iniil('ii K(»nii;ili(m iti uissmscliariliclit'r JJc/.icIiiiiiLr (liirln'cfcf. —
Der N'orsilzcnde liiltcr v. SrlircM'ki n ger spracli ühcr Dr. Koster's
Broschiirc über die V^^rfülscluini| des Anissamcns inil den Samen
von Conium tnanilalum, welche der Gesellschafl von Seile des h,

Slaatsniinisleriiims üix-nnillelt wurde. Dr. Kosler in Anislcrdani

will bcoltnclilel haben, dass der Anissaine mit 5— 10—20, ja selbst

niil 50<'/) Scliierliniisaine irenieiiiil vorkoimiie und rnachl in obiyer
[)(i|»uliir iicfassleii Hroschiire aiil" die l iilcrschiede der beiden Samen
aurmerksain durch lieil'ii<>"uni4- von Abbüdiiiiycn der Piniptnella Anisuni
und des Coninm macnlatum. Die ^(^n dem V(>rlra»>-en(len über diesiMi

anoeblichen Sachverhalt angestellten Nachforschungen ergaben, dass

in Anisterdan» nur einmal ein Fall vorkam, wo eine aus Uussland

eingefidirte Partie von Anissamen mit einer, jedoch nicht bedeuten-
den Quantität Schierling'samen (remischt war, und dass auch dem
J)r. Kosler nur eine solche Partie bei seiner Untersuchung; vorlag.

Die vom Sprecher am Wiener Platze ang-estellten Untersuchung-en

Hessen keine Spur einer Verliilschung- mit Schierling-samen nach-
weisen. Die Angaben Dr. Ivoslers seien daher auf ein sehr be-
scheidenes Mass zurückzuführen, umsomehr, als auch bei dem
einzig vorgekommenen Falle mehr der Zufall als irgend eine bös-
willige Absicht im Spiele gewesen sein dürfte. J. J.

— In einer Sitzung der S c hl essische n Gesellschaft für

vaterländische Kultur zu Breslau am 15. Nov. v. J. sprach Dr. 3Iilde

über die Torfmoose. Die Galtung .S'/^/m^;«//;», von welcher Ehrbar dl

1780 nur 3, Bridel 6 Arten kannte, hat gegenwärtig deren etwa

40, davon 13 in Europa, 10 in Schlesien; sie sind sämmllich Sumpf-
bewohner, 'vorzugsweise der gemässigten und kalten Zone eigen-
thündich. Die gemeinsten Arten S. arutif'otium,ßmbriaiuni, cuspidatum,

subsecundum , cymbifolium , wie das seltenere sqarrosuni rigidiun

ruhellum und mullitscuni gehen in Schlesien von der Ebene bis ins

llochgebii-ge; S. Lindbergii. das bisher nur in Lappland bekannt

war, islAom Vortragenden 1859 auch auf dem Riesengebirge entdeckt

worden, und schliesst sich an jene merkwürdigen phanerogamischen
und krypiogamischen Gewächse, Avelche unser Hochgebirge mit dem
hohen Norden gemein hat, ollenbar als Uebcrresle einer urallen

Verbindung dieser jetzt so weit gelrennten Regionen durch das

3Ieer. Von den Moosen des Riesengebirges sind 6 nur noch in

Skandinavien zu finden, nämlich ausser lS/)liagnui>i Lindbergii noch
Hypniun sarmentosum, ferner Dichelytna falcatum, Liinnobium arc-

liciitn, L. ochraceum, Mnium cinclidicides (diese vier nur am kleinen

Teiche). Derselbe gab 3lilllieilung über die von ihm im letzten
.1 a h r e b e o b a c biet e n seilen e r e n P h a n e r o g a m e n , darunter

eine für Schlesien neue; Turgenia latifolia um Freiburg, ferner

Foleriuni Sanguisorba , Trifolium incarnalum von der Villa nova,

Slurmia Loeselii Riemberg, Trifolium slriatuin Karlowilz, CaucaUs
{/rtwc'y«(/esFürslenstein etc. — Dr. Colin legte monströse Kiefer-
n ipfel vor. die ihm vom Oberf()rsler Flindt in Heinrichau über-

scndcl Avurden v, areu, An diesen var im Laufe des vorigen Som-
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mors die Eiulkiiopse der Hauptachse diircli eine Raupe zerstört

;

worden; in Folge dessen halten sich die in der Regel verkiunmerten
Endknospen der kleinen zweiblättrigen Seitensprosse, die gewöhnlich
als Nadelpaare bezeichnet werden, entwickelt, und waren zu längeren
oder kürzeren Zweigen ausgewachsen, an deren Grunde die ur-

sprünglichen beiden Nadeln, wenn auch verwelkt, noch deutlich

erkennbar waren. Die Blatter dieser Zweige waren jedoch ähnlich

wie an den gewöhnlichen Jahresschossen der Kiefer, nur in Gestalt

abfälliger Schuppen ausgebildet, in deren Achseln sich die Seiten-

achsen mit gestauchten Stengel und 5—6 Knospendecken, sowie
2— 3 Blättern, gleich den gewöhnlichen sog. Nadelpaaren, hervor-
sprossten. Es macht diese Missbildung das Entwicklungsgesetz der

Kiefer anschaulich, Av^elches auf einem fortdauernden Wechsel von
Achsen mit verlängerten Internodien, Schuppenblättern, regelmässig
entwickelten Achselknospen und einer grossen, unendlicher Ent-
wicklung fähigen Terminalknospe auf der einen, und von Seiten-

achsen mit unentwickelten Internodien, 2—3 Laubblätter (NadelnJ
und verkümmerten Achsel- und Terminalknospen auf der anderen
Seite beruht. Der Vortragende machte auf die Analogie dieser Bildungen
mit den ebenfalls oft monströs entwickelten Fruchtzapfen, sowie mit

den sogenannten Ilexenbesen aufmerksam. — In einer zweiten Sitzung

am 29. November v. J. gab Dr. Wimmer salikol ogische Mit-
theilungen. Derselbe legt zunächst die Monographie des Dr. A.

Kern er in Ofen über die niederösterreichischen Weiden vor, welche
er als eine äusserst worlhvoUe Monographie bezeichnete , die in

Bezug auf Biologie und Morphologie, wie auf Systematik und Beob-
achtung hybrider Formen vieles Neue und Beifallswürdige enthält.

ßalix re/Msa ist darin zu einer eigenen Gattung Cliainitea, welche
zwischen Salix und Popnius mitten innesteht, erhoben. Derselbe
sprach hierauf über geographische Verbreitung der Weiden
in Europa, und legte eine Anzahl Karten vor, in denen die Ver-
breitung der Avichligslen Arten graphisch dargestellt ist. Es stellen

sich hierbei merkwürdige Verschiedenheiten in den Arealen dar, in-

dem z. B. Salix aurila und repens vom Polarkreis bis zu den Alpen
reicht, S. /;MrpM/'<^a einen ähnlichen, aber etwas südlicheren, 5. vimi-
nalis einen schmäleren Gürtel einnimmt, S, incana dagegen nur dem
südlichen und millleren Europa eigen ist, S. cinera durch eine von
NO. nach SW., S. liridad-ägegen durch eine von SO. nach ^W. gehende
Vegetationslinie begrenzt, S. lapponnm nur den hohen Norden. Riesen-
gebirge und Podolien, S. myrtilloides ausserdem auch dem bairischen

Hochland, phylicifolia dem höchsten Nordosten, sowie isolirlen Punkten
in Schottland, Holstein, Harz, Riesengebirge, S. glabra nur den Ost-
alpen eigenlhüudich ist. Schliesslich legte derselbe eine von Herrn
Dr. Heydenreich in Tilsit eingesendete Sammlung von Wei-
den vor, die an interessanten, zum Theil neuen Bastarden sehr reich

ist. — In einer weitern Sitzung am 24. Jänner d. J. legte Dr. Cohn
3 Tafeln aus einem vom Hütten-Director Jan i seh in Reinerz be-
arbeiten Werk über <lie Diatomeen im Guano vor, welches
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niclil mir (lieWisscnschafl (hircliBescIirt-ihuiii' und Abbildung mclirercr

iit'iiiT Giillimi>(Mi { Margnrifo.roti ) und Arlcii jener überaus zierliclien

liiosolsrbaliiren Oroanisnien bi-reii liert, sondern aueb von praklisc beul

Werlb ist; es wird durcb dasselbe dem wissenseballlieben Landwirlb
eine inikroskopiscbe Analyse des (Juano ermögliclit , die über Kcbl-
beit und llerKunn (h'r einzelnen Sorten den sielierslen Aulscbluss

ifibt. Die Tafeln sind von Herrn .laniscb mit grosser Meislerscliafl

auf Stein ürezeiclinet und in dem lilboirrapbiscben Institut von Krini-
ni (M* in (jiciwilz «redruckt. Prof. Dr. (juppert zei()t eine von
Klenipnernieister Adler in Breslau, nacli einem Erfurter Modell an-
{fefertiiifte soijenannte Kräuter sau le vor; sie besiebt aus Aveiss-

lackirlem und verjroldetem Zinkblech, ist inwendig- hohl und mit

Erde gefidlf. \on Petersilienlaub umrankt, welches aus mehreren
Löchern in ihrem Tmlang lierNorspriesst, während aus dem Capital

Hyacinihen hervorblidien. Thonoefässe von ähnlicher Einrichtung sind

hier schon von Alters her bekannt. Hierauf trug derselbe eine Be-
sehreibung der Boden- und II ()he n ve r h ä 1 1 nisse Schle-
siens mit Rücksicht auf Pflanzengeographie vor. „Herr
Director Prof. Dr. Wimmer hat im zweiten Theile der l. Aiisgai)e

der Flora Schlesiens bereits im Jahre 1844 eine Uebersichl der

pflanzengeographischen Verhältnisse unserer Provinz geliefert und so

ihre Pflanzengeographie begründet. Seit jener Zeit haben sich aber

die Gesichtspunkte der Verbreitungsverhältnissc sehr erweitert und
insbesondere einen, so zu sagen analytischen Weg eingeschlagen.

Untersuchungen über Verbreitungscenira und Vegetationslinien haben
sich an andere über die Urheimath der Pflanzenarten der einzelnen

Floren angeschlossen , ob Pflanzen des Gebirges oder der Ebene
als ursprünglich anzusehen sind , ob es constante Pflanzen des

Diluvial- und Alluvial-Bodens , oder wähl auch solche gibt, die aus

früheren Erdperioden stammen u. dgl. Fragen die nur zur Entschei-

dung kommen können, wenn das Areal der Floren selbst genauer
bestimmt und gesichtet ist. Zu diesem Zwecke hat der Vortragende
nach dem ireirenwtirtigen Stande der geognostischen und hypsome-
trischen Forschungen unserer Provinz eine Beschreibung derselben

entworfen, in welcher beiden Richtungen mit steter Berücksichtigung

merkwürdiger lokaler Vegetalionsverhältnisse möglichst Rechnung
gelragen wird. Von dem tiefsten Punkte der Provinz, dem Bette der

Oder, wird ausgangen , welche sie in 2 ungleiche Hälften , in eine

SW. grössere und eine ^0. kleinere theilt. Diese Hälfte wurden ein-

zeln betrachtet und nicht bloss der Verlauf und die Beschatfenheit

der Gebirgszüge, sondern auch der Abfall derselbe und die BeschalTen-

beit der Ebenen in Betracht gezogen; der Verlauf der grösseren Flüsse,

die sich fasst sännntlich in ilie Oder ergiessen. dient hier als Leiter,

weil sie fasst sämmtlich liypsometrisch bestimmt sind. Von der

ziemlicli umfangreichen, schon vor vielen Jahren zum Zwecke der

Vorlesungen über schles. Flora entworfenen Arbeit wurden nur aus

<ler Beschreibung der südwestlichen Hälfte ein paar Abschnitte vor-

getragen . um die Art der Behandlung zu zeigen und der Wunsch
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ausgesprochen, alle diese Daten auf einer Karle vereint, hildlicluiar-

gestellt zu sehen, Avorauf nun die >> eiteren, oben angedeuteten Unter-

suchungen zu basiren wären, denen sich unsere Botaniker nach dem
Beispiele iiit-hrer Nachbarstaaten iiir die Zukunft wohl nicht entziehen

können, da die Verhältnisse Schlesiens unstreitig nicht bloss eine

lokale, sondern auch eine allgemeine Bedeutung für die Flora von

Mitteleuropa überhaupt besitzen. Als ausgezeichnete Arbeiten dieser

Art sind unter andern die von der k. baierischen Akademie ver-

anlassten Arbeiten des für die Wissenschaft zu früh verstorbenen

Sendtner's über Verhältnisse Baierns angesehen, die der Sectiou

vorgelegt wurden. Dr. Stenzl stellt- den Antrag, dass auf Anre-
gung des Vortrags und behufs einer einstigen Erledigung der in

demselben zur Sprache gebrachten Aufgaben von Seite der Schlesi-

schen Gesellschaft und mit Unterstützung der in der Provinz zer-

streuten wissenschaftlichen Kräfte, das Material zu einer voll-
ständigen n a t u r \\ i s s e n s c h a f 1 1 i c h e n B e s c h r e i b u n g S c h 1 e-

sien s, mit b es onder er Be rück si ch t igung s einer G e l)irge,

zusammengebracht werden möge. Nach einer längeren Debatte wird

eine Commission zur Vorbereitung dieses wichtigen Gegenstandes
gebildet.

— Sämmtliche Gartenbau-Gesellschaffen Belgiens haben sich

zu einer gegenseitigen Verbindung geeinigt und als „Federalion des

Societes d'Horliculture de Belgique" jene Aufgaben veröHentlicht, die

sie für dieses Jahr zur Beantwortung aufstellen und mit Preisen von
100—500 Franken doliren. Diese Preisaufgaben lauten: 1. Botanische

Monographie und Culturgeschichte einer beliebigen Gattung oder
Familie. 2. Schilderung des Einflusses der Unterlage auf das Pfropf-

reis und dt>s letzteren auf jene. 3. Die Naturgeschichte der den
Gärten schädlichen Thiere und die Mittel gegen diese und zur Ab-
hilfe ihrer Verwüstungen. 4. Beschreibung der Krankheiten , welche
die Tanne in Belgien befallen und der Mittel zu deren Bekämpfung.
5. Darlegung der bekannten Thatsachen über den gegenwärtigen
Zustand unserer Kenntnisse über die Beziehungen des Stickstoffes

und seiner Verbindungen zur Vegetation. Die Beantwortungen sind

bis zum 15. August 1S(!1 an A. Royer in Namur oder an Ed. Morren
in Lüttich, in französischer oder in flämischer Sprache geschrieben,
einzusenden. Die eingelaufenen Abhandlungen bleiben Eigenthum
der Verbindung und die Autoren erhalten lUO Abdrücke derselben.

— Die Societe horticole et agricole de Verviers ist durch
eine Section de Bofanique vermehrt worden. Diese wird wissen-
schaftliche Zusammenkünfte abhalten und ein Herbarium der um
Verviers wachsenden oder angebauten Pflanzen anlegen.

— In Wien hat sich ein „Verein zur Verbreitung naturwissen-
schaftlicher Kenntnisse'' constituirt. dessen Hauptaufgaben, nebst der
Abliallung öffentlicher populärer Vorträge über naturuissenschaflliche
Gegenstände auch die Herausgabe Aon Druckschrinen naturwissen-
schaftlichen Inhaltes, die Unterstützung und Förderung populärer
naturwissenschaftlicher Publicationen, endlich die jährliche Abfassung



17«

feines Hcrirlilos iibiT (l(Mi Slaiul der iiiilnrwisscnscliaflliclion Tliäligkeil

in Ocslcrroiih hildrii süllcii.

Literarisches.

— Von I'rdl'. J)r. ^^'il^l man u isl ein Ijcriclil über (li(! Tlinli<r-

lu'il (1(T Sl. Callisclien nalurwisscnstlialHicIicn Ge.st'llscliari walirciid

der Vcreinsjalire 1858 — HO, or.scliiiMU'n. Dcrsi'lbo enlliiill unicr dein

Tilcl ^Boilriif»e ^nr St. Gallisclicn Vollusbolaiiik'' NonDr. Warlmanii
eine llcissiiic Zii.saninien.slt'lhmi> der im Kanton St. (fallen volks-

tliiimliclKMi Bcncnniiii^cn der rilanzcn , mit Bciliiyiiny derjenigen

arzneiliclien nnd teeliniselien An^\cndiingen , uelelie das Volk von

ihnen macht , ferners der sieli auf IMlanzen beziehenden Volkssagen.

Da eine kleine Anzahl von Separatabdrücken dieser Abliandiim<r der

Bnchhandluno- übergeben wnrde, so ist dieselbe den sich für diesen

Getrensland Inleressirenden leicht erreichbar.

Sammlung^en.
— Die prachtvollen nnd reichhaltig-en Samminnoen des ver-

storbenen Professor Massa longo dürften wahrscheinlich von der

k. Akademie der Wissenschaften in Turin angekauft werden.
— Hillebran d's Herbarium hat sein Nachfolger, Franz Maly,

botanischer Gärtner im oberen Belvedere, känllich an sich gebracht.

— Das Herbarium R. ßrown's ist von dem russischen Staats-

rath von Turczaninow angekauft worden.

Botanischer Tauschverein in Wien.
Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Müller in Eldona iniL l^flanzen

aus Pommern. — Von Herrn Patze in Konigsbijri,' mit Pflanzen ans üslpreus-^en.

— Von Herrn Dr. Krziscii in Tirnau mit Pdimzen r.us Ungarn. — Von Herrn

Obcrlandttsgericlilsratli Veselsliy in Wien mit Pflanzen aus Ungarn. — Von
Herrn Kloel)er in Brody mit i flanzen ans Galizien. — Von Herrn Scliedl

in Wien mit Pflanzen von Niederösterreich.

Sendungen sind al)gegangen an die Herren: Dr. Lagger in Freiburg,

Prof. Hofraann in Brixeii, Professor Hazslinsl<y in Eperies, Riltmeister

Schneller in Pre.'^sburg, Keck in Aistersi)aim, Dr.Puriiyne ir. Weissvvasser,

Dr. Pavai in Nagy-Enyed, Dr. Arndt in Greilswald, Prot, von Niessl in

Brunn, Dr. Pölscirm Kremsmünsler, Sautermeiser in Klosterwald, Holi-

maier, Veselsky und Dr. Keichardt in Wien,

Correspondenz der Redaktion.
Herrn V. d. L. in J. „Wird mit Dank benutzt." — Herrn D. K. in T. „Bitte

um em erweitertes Desideraten-Verzeiciniiss.-' — Herrn D. H. in U. ,, Unmöglich,

da Ihre Desideraten dermalen vergriffen sind." — Herrn K. „Carex pacifica

Drej. = C. JJrejeri Lang." — Herrn P. in G. „Alle drei Arten erwünscht."

Redakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skoiitz.

Veriflff von T. Gerold. Druck von C. feberreutcr.
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Ein

Ausflug auf den Biocovo in Dalmatien.
Von Michael R. von Sardagna.

1 rofessor Alschinsfer beschrieb im 9. Jahrgange dieser Zeitschrift

einen Ausflug auf den Biocovo. den er am 20. Juli 1858 unter-

nommen halte. Ich bestieg denselben Berg am 24. Mai vorigen Jahres

und da ich glaube, dass eine Skizze dieser Excursion für manchen
Botaniker nicht ohne Interesse sein dürfte, so ucbe ich solche in

nachfolgenden Zeilen , nach den von mir zur Zeit meiner Reise

durch Montenegro und Dalmatien aufgezeichneten Notizen.

Nach meiner Rückkehr von Montenegro in Macarsca war es

meine erste Sorue, die Vorbereitungen zur Besteigung des Biocovo

zu treffen. Herr Ritter von Tommasini, in Tricsl, dem ich hier

meinen verbindlichsten Dank für seine freundliche Theilnahine

an meiner Reise ausspreche, theille mir während meines kurzen

Aufenthaltes in Triest , die Beschreibung der Reise des Königs

Friedrich August von Sachsen mit. Dieselbe regte mich an,

den Biocovo, \venn auch in einer zu frühen Jahreszeit zu besteigen

Der einstige Führer des Königs von Sachsen war Matleo
Damian aus Kotitschina. Ich fand ihn noch am Leben, allein er

ist ein aller kränklicher Mann geworden und ich musste mich daher

um einen andern Begleiter umsehen. Zu diesem Zwecke wandte ich

Opsterr. Botan. Zeitschrift 6. Heft. 1861. 1 -^



J^7S

niicli an moiiUMi llaiisliorrn (in Daliiuiticn vcrtfissl der Reisende
Itiiltl die llolels), dem l'adrone (l(!S ^('iillV' delT Iiiiperalriie*^, der mir
siiicli i)ald einen Kiilirer liesoryle, einen liiinwoliner des nahen Dorfes

J\Iaiar; leider alter .s|tra(li und xersiand derselbe keine Silhe ilaiieniscli.

Dieser Ihnsla/id und die (ielalir Wiiki (W(dre) zu Ix'ireonen. maelilen

nur einen zueilen IJeoleiier nneniheliriicji. Alan hraclile mir einen

slaltlichen i\Iann, der aueli , da er als kaisi'rlieiier Soldal in einem
ilalienisclien Hegiment gedient halle, die Function eines Dolmetscli

übernelinien konnte.

Ung-efalir um 5 Uhr Abends brachen w ir von Macarsca auf und
schlugen den WeiJ" nach dem Dorfe .Macar ein. weich im Haust; meini's

Führers ülternachten sollte, (iieich anss(!rlialli der Stadt halle ich

Geleirenlieil zu sammeln: Aer/ilops orald L. , Sonclius asper Vi II.

Hieraciuin ßoreiitiniiin Mir. /n'(iealluiuV\. Daim. An erdii,fen trocke-

nen Abhantreii prankte die Campanula Kitaibelii und Valerinnella

eriocfirpa Dsv., wahrend die Aecker mit der schönen Celsia orien-

talis L. und Anrhusa variegata Lehm, o-esclimückt waren. Als ich

diese Pflanzen einlegte sprach der Morlake mit meinem andern Be-
gleiter und fixirle mich daliei mit seinen labenschwarzen Augen
wunderlich genug. Ans dem Worte Tra\a (Kraut), dem einzigen,

welches ich aus dem uohlklin^cutlen (Jespr.icln! verstand , und aus

zu ei wunderschönen li\em|)laren von iWv Cdinpiumla . die der Morlake

mit lachender Miene aus dem lioden riss, ersaii ich, dass das Gespräch
sich auf „ang»!wandte Botanik'' beziehe. Meine Erklärung, dass ich

Pflanzen sannnle, um sie zu sludiren, schien beide wenig zu be-
friediyen, denn nach einer kurzen Debatte sagte mir der Dolmetsch,

dass der Morlake schon wisse, was ich suche, dass ich ein Apotheker
sei und den Biocovo besuche, um die Trara ziviza ( I^ebenskraul j

zu liol(Mi, die für alle Krankheiten gut ist, auf der Welt nirgends

als dort oben wachse und die zu suchen, sogar ein König vor Jahren

gekommen sei. Dieser letzte Umstand und die Popularität der

Pflanze machten mich neugierig, dieselbe kennen zu lernen und ich

liess dem Morlaken sagen, mir sie zu zeigen, sobald er sie zu Ge-
sicht bekomme.

Nahe am Dorfe Macar fand ich Heli/chrysum anffustifoliuniL..,

doch nur uenig entwickelt. Es ist die Pllanze. auf der in Macarsca
die Seidenraupen ihre Coccons spinnen. Clirt/sanlhe/num Turreanum
Vis., aus welchen in Dalmalien persisches Insekten-Pulver fabricirt

wird. Ferners fand ich den schönen Lagurus ovatvs L., der sogar

in den Gassen von Ragusa wachsend angetroflen wird.

Angelangt in das Dorf, wenn man so einige Häuser in der

Gestalt unserer Alpenhülten nennen kann, wunle ich in die Behau-
sung meines Führers eingeführt. Ich uill mir die Beschreibung eines

niorlakischen Bauernhauses ersparen und u eise die Wissbegierigen
auf Kohl's trefiliches Werk, allein das muss ich bemerken, dass ich

liier wie allenthalben sehr gut aufgenommen wurde. Ueberhanpt

kann ich versichern, dass man sowohl in Dalmatien, als auch in

Montenegro ebenso sicher reist und nnt derselben Gastfreundschaft
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aurironommon wird , wie in unseren Alpen. — Nach kurzer Frisl

wurde das Abendessen aurgelrti^en , es bestand aus Salat, der auf

eine eclit honieriselie \yeise zultereitel wurde und aus Brot, wie es

der Morlake auf einem glatten Steine und unter einem mit glühen-

den Kohlen belegten eisernen Deckel backt. Ich genoss von einem

mitgebrachten Schinken und hatte dabei Müsse, die athletischen Ge-
stalten der Morlaken und Morlakinen in ihren malerischen Trachten

zu beobachten. Die 3Iänner alle waren mit Hantscharen, Pistolen

und albanesischen Flinten , stets im schussfertigen Zustande, wohl

ausgerüstet. Diese und dazu die eigenthümlicheu Gegenstände inner-

halb der von Rauch geschwärzten Wände , als Spinnräder, Pllüge,

Webestülde, alles von mir fremder und dabei primitivster Form

machten einen eigenthümlicheu Eindruck auf mich, und unwillkürlich

fragte ich mich, warum hier die Kultur keinen Boden für ihre Ent-

wicklung finde , hier, wo der schwerfällige kolossale morlakische

Wagen, dessen Räder aus durchbohrten, mit -dem Beile roh zu-

gehauenen Hülzblöcken bestehen, nur w enige Schussfernen weit von

den prächtigen Lloyd's-Dampfern, den Verkehr auf dem Lande ver-

mittelt.

Ich brannte mir eine Cigarre an und setzle mich vor der Thür

des Hauses unter einem majestätischen Maulbeerbaume nieder, um
den magischen Sonnenuntergang unter diesem schönen südlichen

Hinunel mit Inbrunst zu geniessen. Bald folgte mir die ganze Fa-

milie. Frauen, Kiiuler, Männer sassen auf Feist nblöcken, die wie

gew öhnlich das Haus vcrbarrikadirten, die Männer mit der nie fehlen-

den Tabakspfeife, die hier schon nuuiclicrlei Variationen unterworfen

ist, während in Montenegro der Tschibouk noch iuuner seinen Platz

behauptet. Nachdem die Trava ziviza wieder besprochen wurde,

wechselte der Familien-Vater mit meinem amhulanlen Lexikon einige

Reden, die in das Ilalienische übersetzt dahin lauteten, dass im Hause

k(MU Bett zu haben sei, nur eine Matratze und dass ich in demselben
Gemache übernachten könne, wo der Alle mit seiner respecfiven Ge-
uialiu schlafe. Die Ehre war gewiss grösser, als das mir erwiesene

Vertrauen. Das Zimmer war die Küche oder der Speisesaal, wo
man kurz vordem ass und hier wurde die Matratze auf dem erdigen

Boden ausgebreitet. Schon während des Speisens gewahrte ich em-
pfindliche Spuren \v,n Insekten, daher Hess ich auch die Matratze

auf den Tisch werfen, der mir so als mechanischer Isolator dienen

sollte. Noch einige Male „Dobra noz" (Gute NachtJ wünschend und

dann schlief ich ein.

Noch war es dunkel, als mich ein kräftiges „Scior" weckte
und zum Aufbruch mahnte, allein nicht sehr schnell waren wir

marsthfertig, denn der Morlake halte für seine „Re\an(la'' noch ein

Gemisch von Wein und Wasser zu besorgen und (\en Dolmetsch
beschäftigte das Zusammenschnüren eines Paares alter Opanken,
die ihm der Hausvater zur Besteigung geborgt hatte. Es wunderte
mich Anfangs, dass eine so leichte und sclieinbar schwache Be-
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stiiiiimnnf «'iiifr slinKcn vorziiziohcn sein sollfr. allriii die Krfahriinif

liflclirlr mich hiild «'incs Bessern.

Ks \\',\r linlb ^ ier l'lir. als wir uiiscrn ^^'e<( anlr.ilpn und zwar
anf (k'm der Mccrcsscih* zngckclirtcn Pladc, der zicudich scnkrcclil

und Miiilisain zu heimeilen ist. Kiu besserer M'ejr belindel sich auf

der eut«j|;ei,M'n^eselzlen Seile, niinilicli von Zairost aus. Der livr^r kann
auch noch von Duare und von Kolilsthina aus bestiegen >verden. Der
Biocovo ist im Ganzen mehr ein AffL'regat von Bergen und sein

höchster Gipl'el. der .^Sweii Jure" ( OOOO'J, ein Berg aul Berge ge-
thürmt. Nach meiner Ansicht hat der Biocovo unter den Bergen Dalnia-

tiens die kühnsten und malerischeslen Können aulziiwcisen. Er er-

streckt sich der Küste entlang von Aimissa bis geilen Fortopus in dem
fruchtbaren Aarentalhai. Von Macarsca aus sieht man nicht seinen

höchsten Gipfel, denn der Berg bildet eine last senkrechte Wand.
Während wir uns nun auf einer sehr steilen Bergrutsche, die

aus lauter losen klingenden, echt dolomitischen Bruchstücken bestand,

nur mit Mühe hinauf arbeiteten, sammelte ich Clypeola JontlilaspiL.^

Acinos rillosus Pers., Arabis venia H. Br. und Ä. mural i.s Her \.,

Senecio rupestris W. K. . Ficaria ramtnculoides Hchb.. Carduus
pyrnocephalus Jacq.. Liinaria hiennis Mönch., Biscutella hispida

l). G. und die niedliche Campanula murahs Port seh, die uns

eine lange Strecke hindurch von dem Felsen zunickte. Auf letzteren

fand ich auch so manche Moose, als: Weisia calcarea Hedw.,
Barbula aloides Koch., Grinimia apocarpa L., in juehren F^jrmen,

Gr. conferta F'k., Gr. pulciuata L., Bryum raespiticiwn L., Ortho-
trichum Sturmii Hopp, et Hornsch. . Distichium capillaceum L.,

Barbula ruralis L.. die uns an tropfendem Kalkgeslein den ganzen
Weg begleitete, endlich Hypnum rusciforme ß. prolixum. Höher
hinauf umgaben uns fast gänzlich vegetationslose Felsen, der wahre
'fNpus der durch Regen ausgewaschenen Berge Dalmatiens. In

Schluchten und in Felsenritzen fand ich: Cerastium grandißoruin

W. K., Scilla pratensis W. K. , Vesicaria sinuata Poir. , Ficaria

ranunculoides Rchb., Hutchinsia petraea R. B r. und Sideritis

montana L.

Der Morlake war inzwischen vorausgeeilt und versuchte die

Dauerhaftigkeit meiner Opanken auf den Spitzen der F'elsen indem er

mit beneidenswcrther Leichtigkeit und Equilibristik von einem Blocke

zum andern setzte. Der zweite Begleiter aber half mir die Pflanzen

in oft gefährlichen Stellungen einsammeln und die gesammelten ein-

legen. Plötzlich hörten wir einen Schuss. Wie in den Bergen

Tirol's die Führer, sobald sie auf Anhöhen gelangt sind, zu jodeln

pflegen, so pflegt man in Dalmatien zu sehiessen, in Montenegro

sogar bei Ankunft und Aufbruch Aon einem gastlichen Hause. Wir
hatten noch eine gute halbe Stunde zu ringen, ehe wir die Stelle

erreichten, wo der Morlake geschossen hatte. Dort sass er, ganz

gemächlich seine Pfeife schmauchend und seinen Weinschlauch herz-

lich küssend. Es war 9 Uhr. Wir befanden uns auf der Höhe der

fast senkrechten Wand des Berges. Vor uns lag ein ödes Hoch-
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land von grauen nackten Klippen umstaart , die bald Kessel, bald

Schluchten bildeten. Aus dieser Ablagerung erhebt sich rechts der

Triglaw, links der Sweti Jure. Schnee war noch reichlich vorhanden.

Hinter uns war Macarsca dem Blicke entschwunden, so dass man
hiitte glauben können . man falle von dieser Höhe gerade in das

Meer, und die fünf Miglien von Macarsca entfernte Insel Brazza

war sehr nahe gerückt. Die Sonne brannte empfindlich und ich

sehnte mich nach Wasser und frug darnach. Der Morlake Hess mir

sagen, dass wir in einer Stunde eine Quelle finden würden, dabei

reichte er mir seinen Schlauch, dessen Inhalt mir trotz seiner Warme
und trotz des widrigen Geruches mundete. Ich dachte an Ritter v.

Tom masin i, der mich versicherte, dass man in Dalmatien auf so

manchen Berg das Wasser mittragen muss.

Bald wendeten wir uns den Triglaw zu und während wir bei-

nahe eine Stunde lang die Felsen nach allen Richtungen begingen,

die formlos und in ihrer wildesten Gestalt uns umgaben, wuchs

meine Ausbeute auch nicht um eine Ptlanze. nicht einmal ein Moos
konnte ich erhaschen. Doch plötzlich öffneten sich die Felsen und

wir waren in eine liebliche Oase versetzt. Es war ein Thälchen von

Schnee umgeben, auf dessen nasser schwarzer Erde in herrlichstem

Farbencontraste prangten Narciss'is poeticus L.. Crocus vernus All.,

Erythronhim Dens canis L. flove riolaceo. Ueber Felsenplalten,

deren Lange ich. dank meinen allzu stark benagelten Bergschuhen,

einigemale mass, gelangten wir an die Basis des Triglaw. Hier

wechselte die Scene und uns kam ein Hochwald in Sicht, dessen

Boden mit Schnee bedeckt \\ar. Am Fusse des Gipfels fanden wir ein

bebautes Ackerslück. wie ich glaube war da Roggen angebaut. An
einem Felsen erblickte ich einen Rasen mit rosenrothen Blüthen, es

war die Saxifraga coryophylla Friess. Am Saume des bemerkten
Ackers sammelte ich: Cardainine maritima Port., Thlaspi praecox
Wulf., Durunicum caucasicuiii Roch., Nasturtium tippiz-ense D, C.

Weiter hinauf L</?wm amjustifolium Huds.. Cardamine ilmlictroides

All.. Myosotis alpestris Schm., und Mafolmia Orsininna Bert.
Auf dem Triglaw uuisste auch die weltberühmte Trava ziviza vor-

kommen, aber der Morlake sagte, dass es für diese noch zu früh sei,

doch fand er einige Blatter, die er mir als Zici^a wies, mir schienen

sie einem Thymus anzugehören.
Vom Triijlaw schnell absteigend gingen wir dem Sweti Jure

zu. Zwischen den zwei Gipfeln betraten wir Schnee, der oft einen

Schuh hoch war. Am ärmsten fiel die botanische Ausbeute auf

letzterem aus. Ich fand nur Draba Aiz-oon Wahlb., Foa bulbosaL.,

Orchis sambucirm L.. auch in der Varietät incarnata. äusserst selten

Viola heterophy IIa Bert. var. gracHis¥\oT. graec. und Corydalis

solida Sm. Wir hatten noch eine gute Stunde zu steigen um die

Kapelle zu erreichen, den Standort der von Professor de Visiani
dort aufgefundenen Campanula serphyllifoUa. Die Pflanzenwelt

schien jetzt im vollen Winlerzustaiule zu sein und zwischen dem
Gestrippe war noch allenthalben reichlich Schnee vorhanden. Der
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Mind pfiir stark imd kalt, wir arhcilclcn uns, ofl ^aiif allen ViiTcn",
sciiticIU'r liiiiinir. noch eine kurze ljer<irul.s(lie nrul die ln-ridiinle

Spitze «ar erreicht.

Kranz Pe 1 1 er eryal» sich auf dieser orliahenen Stelle philoso-

phischen Betrachlnn<ren, indem er dachte:

Endlos lieyt die Welt vor deinen Blicken

und die SchiHlahrl selbst erniisst sie kaum;
doch auf ihrem unermesslichen Rücken
ist für zehn Glückliche nicht Kaum! "^^

Ich hatte keine 3Insse hierzu, denn die l)e\vidti<rendc Fernsicht

erfüllte mein oanzes Wesen und ich g^lauhe, ^^('nitr,stens in diesem
AuL'cnhlicke hatte Petter nur noch neun Glückliche zu linden

gehaht. Getreu Norden die Inseln Dalmafiens, ausj^ebreitet wie auf

einer Karte rechts die Morlakei mit den Flecken, Imoschi, Vergoraz
und der nahen See, über die Grenze hinaus die fruchtbare Ebene
der Herzegowina, links begrenzte ein schwarzer Strich, der mir als

die Küste von Apulien bezeichnet wurde , die ungeheure Wasser-
fliiche. iVachden» wir wohl eine gute Stunde auf der Spitze zu-
gebracht hatten. \Aar es 1 Uhr geworden.

Auf der Rückkehr, die nun sehr schnell vor sich ging, da wir

nicht mehr den früheren grossen Umweg über den Trijilaw machten,1*1.1 " ^
fand ich Heliavtheminn Fumaua Ali 11. und Chlora perfoliata L.

Ihn 5 Uhr befand ich mich in meiner nächllichen Herberge und um
halb 7 Uhr sass ich im „Caffe dell' Imperatrice" bei einem Glase
vorlrefl'Iicher Limonade.

Es bleibt mir nur noch übrig, einige Pflanzen zu bemerken,
die ich um Macarsca sammelte. Es sind folgende: Mavrubium candi-
d/sshnum h., Pallenis spitwsa Cas s., Carex divisa Uiids. , Dnclylis
ylümerafa L. var. hispauicn^ Psoralea plumosci Rchb., Medicago
circinnala L. , Scorpitirus venniculata L. , Zacyntha verrucosa
Gartn., Fvnutria capreolata L., Trifolium atellulum L. , Phleum
echincttvin Hst., CoroniUa creticaL., AUimri roseuin L., Ranunculus
rc/utinusT en , R. muricatus L., R. Schraderianus Fsch. et Meyer,
Euphorbia spinosa Wlf., Crepis pnrpurea L., Vaillontia muraiis L.,

ferners an Laubmoosen: Hi/pnum lutesccns, H. 7noHiiscum, H. seri-

cenin^ Barbula gracilis, B. laevipila, Neckera yracilis, Lasia Smithii^

Bryum torquescens.

Trient, im März 186L

') F. Petter. „Dalmatien in seinen verschiedenen Beziehungen." IL Th.
Seite 93.
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Beiträge
zur

Monographie des Genus Draba
iu den Karpateu: liigarns , Galiziens, Siebeabürgens and des Banates

nördlich der Donau.

Von D. Stur.

(Mit 3 lithographirten Tafeln.)

(Fortsetzung:.)

M-ft iaaiocarpa*

2. Draba lat^iucarpa Rochcl. 1813. pl. exsicc. cum Wahlen-

bergio cl aliis communicatae. (Flora 1824. 1. p. 190.)

Folia rosulariim glaiica lineari-lanceolata, lanceolatave apice

acuta,usque2.lin. lata^cWialn; caiilis scap iformis annotinusaphyl-

lus, glaher
;
pedicelli plerumque patentissimi, cum axe siliculae

angulum subrectum inciudentes , siliculae longitudincm adaequantes

vel duplo superantes^ glabri; flores illis Dr. aizoidis minores;

silicula lineari-lanceolata vel lanceolata^ rarius ovalis , utiinqiie

rotundata; valvuiae turgidulae, n^ice 70tundatae, rarius acutae,

giahrae vel ut plurimum hispidulae; Stylus y-i circ. lineam longusj

stig^ma vix conspicuum.

Variat:

a. g lab rata Schott (1850) siliculis glabrls.

Draba leiocarpa Schur mnscrpt. (1854).

ß. Rocheliana siliculis per oras vel tota superficie hispidulis.

Obs. lulerstirpes perniullas invesligatas nee una innoluit, sili-

culis in eodem racemo glabris et hispidulis, quales Celeb. Reichen-

bachius in sua Fl. Germ, excurs. commemorat.

Dra ba lasioc <t, r|)a Koche), Sturm tl. 60.

Draba ai/,oon Wa hieiib. Carp. (1814). n. 632 *. p. 193, partiui quoad plantas

e ni|)es(r)bus inont. inler. Ilunganae ex. gr. arcis Tenielveriy (nee in

niontibus Austriae
,

quae Dr. aizoidis var. pseudoaizoon noslra est). —
Hazslinszky zool. bot. Ver. (1851) I. p. 206. — Andrae Beitr. Bot.

Zeit. 1853. p. 415, partim (nempe llercules-Bäder nächst Mehadia). —
Dr. Gustav lieuss Kvetna Slovenska Schemnitz 1853. p. 44. — Paw-
lowski Beilr. z Fl. Ober-Un^ariis Verh. des Ver. f. Naturk. zu Press-
bur- (1856) I. p. 25. — Heutfel Enum. pl. Banat. 1858. p. 23. n. 168.

Draba aizoides ß. Ioni;epedicellata Keuss. Dr. Gustav. Kvßlna
Slovenska. Schemnitz 1853. p. 44.

Radix perennis, suhlignescens. Caudex lignosus, dense ramo-
sus, usque pullicem et ultra longus, veluli praecedentis conformatusj
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liiridiH's scroliiii licrltacci, (Icimim lij^nesconlcs, hrcvictrcs, vix iin-

(|iiiMii loljii rosiilarmii cvccdcnlcs . loliosi. F(»lia coriacci« <r|aiica,

jnnidra lincaria. adulla linoari-lanceolala, lanceolalave. acuta, 3 — 12
liii. loiijn^a. jnniora yt, adulla yi2 — 2 lin. lala nr-rvo dorsali promi-
uulo. plaiiiusrula vrl coucava. anyusliora picruinque carinata, pilis

siuiplicihus, paleulilnis, uicdiaiii laliludiurni lolii adulli subarquaiilihui»,

«iliala, nou raro in ulraquc pagina apice lauluni, vcl rarius per Iotas

iolii au^iuslioris |)ajj[iua.s, aliquot si'tulis, ciliis sul)ac'quilon<ris, ol)sita.

("aulis s cap il'o r ui i s e ci-nlro rosularuui prodil aunolinus ereotus
vcl asccndcns, aphyllus. »lahcr. florilcr pollicaris, rrucliCcr 3— 9 poll.

lonjriis inio cl j)cdalis, lirnius subligncsccn.s, supcriorc parle vel jam
a uicdio raccniosus , rarissinic apicc suhcorynihosus. Podi celli
lloruiu subaullicsi rliachido lere subnulla.ap[)roxiuiali, inaoquilongi, posl

hanc rliacliido sciLsiiu clongata, in raccinuui laxuui 1—5 poll. lonjrum,

20— 50 lloruin dispositi , rarissitrie rliacliide abhreviata subcorym-
bosi. rruclilcri inferiores 2— 9 lin. lonfri, superiores usque ad apicein

rliacliidis fere aoquilongi. ibidcuiquc breviores, patentissimi, cum axc
silicubu' anguluiu subrecluni includentes , subarcuali. Flores illis

Dr. aizoidis minores. Scpala ovalia concava, l'/i circ. lin. long^a,

V12'" circ. lala, obscure virirlia, angusle lulesccnli mar<rinata, glabra,

Uli et pctala cum slamiuibus post anihesin demum decidua. Polala
id)o\ato-cuneafa. apice plerumque emarginata. 2 circ. lin. longa, ly*
circ. lin. lala., sub anlhesi sulphurea

, post hanc albida. emorlua alba.

Slaminasub anllussi sepala adaequanlia, ^el plerumque excedenlia,

post haue, et stylo jam e lloro exserto, inter calicis et petalorum apices

iniermedia. Silicula (maturaj rarius ovalis, plerumque lauceolata

vel lineari lanceolafa, untrinque rolundala, 2'/i— 4y2 lin. longa, 1— lyi
lin. lata. Valvulae (delapsaej plerumque turgidulae. basi et apice

rolundalae, rarius apice subacutae, ner\osae, glabrae, vel ut plurinmm
[»er oras \o] Iota superficie pilis brevibus subulatis, erectis, adpres-
sisvc, hispidulae. Stylus persistens Hliformis, versus apicem ali-

quantulum altenualus, sligmate subconspicuo coronatus
, Yi lin.

plerumque longus, rarissime 1 lin. adaequans. Semina in quovis

loculo circiter 5— 14.

Habitat: a. glabrata Schott, in alpe Krajuluj = Königslein (Kots chy)

et Butscbelsch (Schur) Tianssilvaniae.

ß. Rociieliana. in rupostribus montium inferiorum Hungariae ex. gr.

infra rudera arcis Temetveny Com. Nilriensis (Wa til enb.) et Sokoii Skali ibidem

(Stur.); — an Kaikfelscn im Waldbache bei Szadellö, westlich von Torna
(l*a wlowsky); Kalkfelsen von iMaloweska an den Ufern des Hertiad, kaum

drei Stunden von K aschau (idem) — Kalkfelsen bei Trebiow und Malo--

weska (Hazslinszky) ; Tra nssilvaniae: Thordaer hasadök (Haynald,

Fuss, ü n verrichtj ; —in rupibus calcareis montis Ocsem teteje in Sede Csik

Transsilvariiae(Haynald) — in lup. calc. alp. Arpas, 6000' (Schur) ; — in monte

Schuler 5000' calcar. prope Coranam (Schur); — in rupestr. calcar. Banatus

ad ludera arcis Krassova (Wierzb.), Oravicza et Csiklova (Wierzb.)

Skofajna-Berg bei Majdan (Wierzb.), Dioser Hügeln (idem); ad Thermas



185

Herculis (Heiiffel, ünverricht, Andrae), Marienkrouz am Fusssteige auf

den Donuigled (Heuffel, Stur), Räiiberliölile (Andrae, Slur.),

3. Draba coiiipacta Schott., Nym. et Kotschy. Analecta

bolanica. pag. 50 (1854). — Tab. I.

Folia rosularum tineari-laticeotala, apire »ensim acuta, nsque

lineam lata, ciliata ; c a u I i s s c a p i f o r in i s annotinus aphyllus, g 1 a b e r

;

pedicelli patentes, rarius patentissimi, axi siticulae fere parallelli,

siliculae longitudinem subaequantes, glabri; flores illis Dr. aizoidis

minores: silicula elliptica, ovalisve utrinque eximie rotundata,

tel immatura apice plerumque obtusa; valvulae plerumque turgi-

dulae, utrinque rotiindatae, glabrae, vel ut phirimum hispidulae;

Stylus y4 circ. lin. longus , Stigma vix conspiciium.

V a r i a t

:

a. pseudoaizoides: siliculis glabris.

ß. Schottii: siliculis per oras vel tota superficie hispidulis.

Obs. Inter stirpes centenas nee una mihi obvia occurrit, sili-

culis glabris et hispidulis in eodem racemo.

Draba ciliaris Bau mg. Enum. stirp. Trans. II. p. 230 partim.

Draba aizoon Andrae Beilr. Bot. Zeit. 1853. p. 415 partim, nempe pl. ex

Alpe Piatra Krajuluj.

Radix perennis sublignescens. Caudex lignosus,laxe ramosus,

Uli praecedentium conformatus; turiones serofini, pollice breviores

füliosi. Folia lineari-lanceolala. apice sensim acuta, 2— 6 lin. longa,

^"/i2— 1 lineam lata rarissime latiora. nervo dorsali prominulo rarius

carinata, plerumque concava vel planiuscula, pilis simplicibus paten-

tibus tenuibus, mediam latitudinem folii subaequantibus, versus apicem

folii longioribus, ciliata. Caulis scapiformise centro rosularum

prodit annotinus erectus vel adscendens, aphyllus, glaber, florifer

plerumque in rosula adhuc inclusus, fructifer 1— 1 V^ poll. longus,

rarissime longior, superiori parte vel jam a medio racemosus.

Pedicelli florum corymbosi. approximati, post anthesin in racemum
densum vix unquam pollicem excedentem, 10—20 florum dispositi,

frucliferi inferiores V/i— 'V/i lin. longi, superiores sensim breviores,

patentes , rarius palentissimi axi siliculae sub parallelli, non raro

arcuati. Fl o res, illis Dr. aizoidis aliquantulum minores. Sepalaovalia
concava, 1 '/i circ. lin. longa, '/i lin. circ. lata, obscure viridia vel

flavescenti marginata, glal)ra, uti et petala cum slaminibus post

anihesin decidua. Petala obovato-cuneata, apice plerumque emar-
ginala. 2 circ. lin. longa. 1 circ. lin. lata . sub anlliesi aurea,

emortua lutescentia. Stamina sub anthesi sepala excedentia, post

hanc et jam stylo exserto, petala non excedentia. S il icul a (maturaj

elliptica o\ alis\e, ulrinque-eximie rotundata vel plerumque immatura
apice obtusa, 2-2 yi lin. longa, 1 — 1 Vi lin. lata. Valvulae (delapsae)

plerumque turgidulae, basi et apice eximie rotundatae, nervosae,
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«jliiltrao auf iit pliirimiim por nrns vcl Iota siiporficic |)ilis brcvihus,

Miliiiliilis, crrclis iidprcsjiisNc, sparsc lii.spidiila«.'. Stylus pcrsislcns

fililonnis. versus iipitciii iili(|iiiMitiiluin allcuiialus, sli^rinatc sul)-

coiispiciH» roronnlus, '/« üu. louyiis, vix uiiqiiain '/i liti. altiujft'ns.

S e ni i u a iu (juonIs loculo 6— 10.

Ilabitat: a. pseudo aizoides hucusque tantum e rogione alpina

montis Hiitsclielscli Transsilvaniae : Spiiite Katuijc, nota (Stur.).

ß. Scliotlii in jregioiiibus alpinis nioiilis Krajuluj (Kolschy), et

liulscliet^^cl) (baumg., Sigerus, Kolschy, Scliur) lücis: Vurfu Pasliului rechts

vom Omu (Froiiius), Vurfu Omuliij , Spinte Katurje, et Fundu Czigancsclili

(Stur), nee non Kalkfelsen Kolzu Galbinarie gegen Közunu din schos. (Stur).

MMM» tanffirostria.

4. Draba llayiialdi n. sp. — Tab, II.

Folia omnia pilo validiori mucronata ^ turionum, rosu-

la rumque ex teriora/jeVes mwcrone debi/ioribns pauciciiiata, ros u-

larum intcriora aut plerumque omnia ciliis orbata, linearia

nel imeari-lanceolata '/j Un. circ. lata; caulis scapiforiuis anno-

tinus aphyllus, glaber; pedicelli erecti, siliculae longitudinem arfae-

quantes vel superantes, glabri; flores niagni; silicula ovnta,

rarius, elliptica, bnsi rotundata, apice attejmuta, acuta; valvulae

basiventricoso-turgidae ^ apice complanatae acutae, dense hispidaei

Stylus rarius /meaw adaequans, \i\erumq[ie eadem brevior, Stigma
subconspicuum.

Varia t: a. orbata foliis, fere oinnibus tantum mucronatis,

rosulis densioribus sub-clausis, caule breviore, silicula et slylo

minore.

ß. ciliata foliis turionum, rosularumque exterioribus ciiiatis,

inlerioribus ciliis orbalis, turionibus elongatis, caule altiore, siliculis

et stylo majusculis.

Draba ciliaris Büumg. Enum. stiip. Trans. II. p. 230 partim.

Radix perennis sublig-nescens. Caudex lignosus, ramosus,

usque pollicem longus, ufi praecedcntium conformatus; turiones
serotini, yi poll. circ. longi, laxe foliosi. Folia omnia pilo validiori

circiler semilineari nuicrouala, turionum, rosularum quo ex-
teriora pilis debiiiorihus hrcvioribusque pauci-ciliala, rosularum
intcriora aut pliTumqiic o m nia ciliis orbata, liiu^aria vel lineari-

lauceolata, 1 — 5 lin. longa, usquc '/i lin. plerumque vix unquam
'/^ lin, lata, nervo dorsali valido carinala. Caulis scapiformis
c cenfro rosularum prodit annotinus, erectus vel adscendeus, aphyllus,

glaber, fructifer 1— lyi raro 2. pollices superans, superne vel jam
a mcdio raccmosus. Pedicelli florum corymbosi, approximati, post

anthesin in racemum subsemipollicarem, usque 6 florum dispositi,
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g-labri, friictiferi inferiores 2— 4 rarius 5 lin. longi, superiores sensim
breviores, erecti, deiniim patenies. Flores niagni. Sepala ovalia

concava, 1 '/j circ. lin. longa, 1 lin. lata, viridia, late albido-niar-

ginata, glabra , uti et sepala cum staminibus post anlliesin deniuin

decidua. Petala obovato-cuneata, apice plerumque eniarginata, lon-

gitudine sua 2 lin. adaequantia vel paulo superanlia, IV4 lin. lata,

lutea, eniorfua albicantia. Staminasub anlliesi sepala subaequantia,

post hanc et jani stylo e flore exscrto petalis breviora. Sili-

cula (nialura) ovata , rarius elliptica, basi rotundata , apice atte-

nuata, acuta, 2. rarius 3 lin. longa, l'/a lin. circ. lata. Val-
vulae (delapsae) basi ventricoso - turgidae, apice complanatae,
acutae, enerviae, tota superficie pilis longiusculis, arcuato-erectis
dense hispidae. Stylus persistens filiformis, versus apicern ali-

quanlulum altenuafus, stigniate vix conspicuo coronatus, V12— ^Via
lin. longus , rarius lineani adaequans. Semina in funiculo valde
tenello, flexili, delapsis valvulis foras eminente subpersistentia, in

quovis loculo 3— 8.

Habitat: a. orbata in regione alpina raontis Butschetsch (Baumg.,
Meschendörfer) locis : Spinte katurje, et Kolzu Galbinarie versus Közunu din

schos, in rupe calcarea (Stui).

ß. ciliata tantuni e Pialra Krajului a celeb. Kolscliy loco: Kalkfelsen

über Pojana Batschi, fructifera allata.

B. Leubodraba De C.

5. Uraba fladiiizen«»!«» Wulf. Jacq. Mise. Austr. (1778} I. p. 147.,

Tab. 17. Fig. 1.

Folia rosularum et caulina integerrima, lanceolata
, glabra,

pilis simpUcibus longiusculis ciliata-, caulis annotinus foliosus, raro

folio unico infimo in rosula incluso pseudo-apht/llus, glaber; pedi-
celli siliculam subaeqmnles, glabri; flores albi velalbo lutescenles,

parvi; silicula ovalis, rarius ulrinque acutiuscula
, plerumque

rotundata vel apice obtusa; valvulae planae vel rarius apice

turgidae, glabrae] Stylus nullus aut vixullus; stigma conspicuum.

Draba Wahlenbergii Hartm. var. homotricha Aiidrae Beitr. Bot.
Zeit. 1853. p. 415.

Plantula in alpium Iraclu cenirali indigena, in opusculo, Drabae
generis species alpinas adumbraute, uberius describeuda.

Habitat: in saxis occidcnteni respicientibus sub cacumiiio inontis Kiiti-

horn, prope Rüdna (Ilaynald, Andrae, Porcius),el inontis Bulsclietsch

(Nagy Peter), Transsilvaniae.
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6. Dr«-)!»«! Duriieri Henffel Enum. pl. Ban. (1858. V(mIi. (Kt. k. k.

zot.l. -!»(»(. Gesellsch. in Wien) p. 58. n. 170. (In schcdula 1835J.

—

Tab. III.

Folia rosularum et caulina integerrima aut uno alterove denti-

culopraeJita, oblongo lanceulala, glabra^ margine ciliata: rosu I a r u in

pi/is ad basin folii simplicibus longis, versus apicem furcatis stellatisque

bretioribus, c a u I i n a plerumque tantum simpliciler ciliata ; c a u I i .s

annotinus /b/toxu« glaber; pedicelli siliculam subaequantes j^/afrrt;

flores albi vel albolufescentes, parvi; silicula oblonga, aut ovalis,

nlrinque rotundala ; v a 1 v u 1 a e compressulae, glabrae ; s t y I u s '/« lin.

adaeqiians, latitudine sua duplo longior, Stigma capitatum, con-

spicuum.

Drabd slellata Baumg. Eniim. stirp. Traiiss. II. p. 231 n. 1296. teste Gl.

Heuffel ex loco natali Reljezat.

Draba lactea Adams. Fr. var styiosa Griseb. et Schenk iter.

huiig, Wiegm. 1852 I. p. 310.

Radix pcrcnnis , sublignoscens. Caudox demnm lignosus;

t Urion es herbacei, foliosi, usqiie pollicem longi, l'oliorum rosula

terminali. Folia rosularum et caulina oblongo-lanceolala, basin

versus allenuata, apice acuta, integerrima aut supra medium longi-

tudinis uno alterove denticulo vix conspicuo praedita, utraque pagina

glabra, margine ciliata: rosularum pilis ad basin folii simplicibus

longis versus apicem furcatis Stellalis brevioribus, caulina plerumque
tantum simpliciter ciliata, 3—4 lin. longa, lineam circ. lata. Caulis
e centro rosularum prodit annotinus, erectus, subbifolius, ex axilla

folii suprcmi subramosus, glaber, fruclifer 1—3 poU. longus, superne
laxe racemosus. Pedicelli florum subcorymbosi, post anthesin in

racemum laxum subpollicarem , usque 10 florum dispositi, glabri,

fructiferi inferiores circiler duas lineas longi, superiores sensim ab-
breviati, infimi non raro ex axilla folii emergentes plerumque elongati

patentes, axi siliculae parallelli. Flores parvi. Sepala ovalia

concava, viridia, glabra, 1 lin. circ. longa. Petala obovato-cuneata,

apice retusa, l'/j lin. longa, alba vel albolutescentia. Stamina
sub anthesi, sepala adaequantia, post hanc et jam stylo e flore

exserto , calycem subexcedenlia. Silicula (matura) oblonga aut

ovalis, utrinque rotundala, 2-3 lin. longa, 1 lin. lata Valvulae
(delapsae) compressulae, nervo medio subconspicuo praeditae, glabrae.

Stylus distinctus latitudine sua duplo longior, y« lin. adaequans,

Stigma capitatum conspicuum. Semina in quovis loculo 5— 8.

Planta haec trannsilvanica ad veram Dr. lacteam Adams
mihi a Celeb. Steven missam proxime accedit indumenti foliorum

forma variabili et longitudine styli. sed Dr. lactea foliorum edentu-
lorum paginis pilosis, caulibus uti in Dr. fladnizensi pseudo-
aphyllis, siliculis brevioribus, diflert. Drabae fladnizensi im-
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primis forma silirulan affinis, difTerl stylo longiori , foliis non raro

dentafis, pilis simplicibii.s simnl et furcatis, stellatisqiie ciliatis.

Bealus Aiiclor Cl. HeuffeL folia integerriiDa , pilis furcatis

ciliala enarrat, sed talia uti siipra adiimbravi in stirpibus niimerosis

originariis plantae hucduni tanfum ab eodem lectae, inveniiiiitur.

Habital: in regione MuL-lii, supra abietis termiiuim, in fissuris rupiiim

supra Vallje Rasza , versus Alpem Reljezat in Comit. Hunyad Transsiivaniae

«euffel).

7. Draba Kotschyi S t iir. Oest. bot. Ztschrft. 1859 Nr. 2. cum Tab.

Folia rosulariim elliptica, lanceolatave, apice rotundata vel

pleruinque uti caulina oblonga, ovatave, subsessilia, — dentibus

productis grosse-dentata, aut rarius profunde in laminam folii

incisis, inciso-dentata, oinnia margine ciliala, glahra aut in una

tel ambabus paginis, pilis raris densisve, simplicibus vel furcatis

avt horizontaliter ramosis obsita; caulis annotinus foliosus, 5c/«/jer

pilosus; pedicelli siliculam subaequantes, pe/osi; flores albi uiagni;

silicula oblonga rarius ovalis in utroque fine rotundata vel atte-

nuata; valvulae planae vel turgidulae plerumque giabrae , rarius

pubesimplici, aut raniosa, pilosiusculae-, Stylus Vs lineae adaequans.

Variat: a. flexuosa: eialior, magis hirsuta, foliis inciso-

dentalis, pedicellis silicula longioribus.

ß. robustior: confertior, minus hirsuta, foliis grosse dentatis

pedicellis silicula brevioribus.

Draba androsacea Baum?, enum. sLirp Trans. II. p. 232 n. 1303 ex pl.

exs. et ex schedula ori.i:inaria.

Draba liirta Bau mg. ibidem n. 1304 p. 234 ex. pl. exsicc. in Herb.
Fuss. absque Scliedula originaria asservalis.

Draba Iransiivanica Sciiur mnscrpt. in Herbario ejusdem.
Draba Wahlcnbergii Schur mnscrpt. ibidem.

Draba tomentosa Schur mnscrpt. in herb. Musei societ. zool. bot.

Vindubonn.

Comparatione speciminum quae ipse legi in monte Butschetsch,

cum illis a Cl. Kotschyo allatis, quae prinium descripsi, ampla varia-

bilitas hujus speciei elucescit et vix explicanda forel nisi ex hybri-
dis quas , speciminibus Drabae carinthiacae, Hoppeanae et

Kotschyi immixtas ipse collegi numerosas. Hybridae hae omnes,
siliculas seminibus uti videnlur sanis et fere maturis repletas gerunt,
inferiore parte et usque ad siliculas, Drabae Kotschyi, etquidem
unicum cxemplar varietali «flexuosae, caetera var. ^robustae,
simillimae sunt. Sed siliculae ipsae, in aliis aliquantulnm , in aliis

prorsus diversae, siliculas Drabae carinthiacae vel Hoppeanae
reddunt. Imprimis specimina tria, priori quoad parlem superiorem
inter omnes proxima , rhachide pilosa, paululuni ebtngata , habent
pedicellos pilosos

,
patentes et cum axe siliculae liiieari lanceolalae,



rliarliidi pnrnllcllap , suioiilimi ohiiisnm iiKliidcntcs, il« ul indores-
(«nliiic liabiliis ad illiiin Draliac ca r i ii I li ia c a (> c\ II o p j» c a n a (;

pnii'siis pcrliiical. Scd cl siliciilac lere (Miiiiiiiiii li^^ liridariiiii ad iiiini-

iiiiiin aliquot pilis. irrcjmilarikT disprrsis cilialac sunt. Sine dubio

ilacjuo. palor plania Dr. carinlliiaca vcl Hoppeana in matrein

Dr. Kotschyi vix lanli influerit ut proles liyl)ri(la forma silicularuni

prioribus siniilis ovaseril. luio ccterao maj^is pcnilusque ad lualrcin

spcciant
,

quibus jani ncc babilus innoresccnliac palris reiuaiisil,

siliculis longioribiLS si'd ol lalioribus, pcdiceMos supcranllljus, inlci*

illas patris (M inalris quasi nicdiac. Porro prorsus verosiniile habco,

e\ byl)ridis hiscc ot .spcciiuinibus vulgalis Dr. Kolscliyi iteruni

it('runi(|uo alias, inlor aMd)as inhTinedias enasci, vix a niinime hybrida

Dr. Kolschyi dislinji^ucndas. Quarc nalurae scrulalorcs Transilvani

Drabam Kotscliyi in iis locis naialibus inipriiuis observare velint

ubi eand(;m aut solam auf ad mininuim a Dr. carinlliiaca vel

Hoppeana reliclam . ihujue genuinani invenerint. Nani planlae

quas ex nionle Hulsclielscli Drabae carinlliiacae et Hoppea-
na e niixlas alluli. niai>is variani uli priiua sjjeciniina a Cl. Kolschy

lecla nuiuerosa que et culta, ila \\\ diagnusin quoad glabriliem

planlae, non raro ob\iani, niulare debueriin.

Inicr onines quas cognovi transilvanicas Drabae generis spe-

cies, variabilitale indunienli et forma silicularum, stylo simul et foliis

dentatis, Drabae Dorneri Heuffel proxima, ditlert facile caule

semper p(MlieelIis(|ue, et in liybridis. pilosis, foliis profundius denta-

tis, in ulraque pagina plerumquc pilosis. Draba Dorneri itaque

adlnilatem Drabae Kotschyi cum Dr. fladnizensi declaral,

quai? fere nulla est infer lianc et Drabam t o menlosam Wahlen!),

forma et densitatc lomenli quam maxinie di\ersam.

IlaMlat ci flexuosa in alpinis montiiim meridionalium: Butschetsch

(Baumü:., Kotschy), Krajuluj (Kotschy), Arpas (Scliur) Transilvaiiiae.

ß. robusta in alpinis montiuin bürealium : Koiüngis (Kotschy),

Czililesz (Baumg.) et meridionalium: Butschctscli locis: Spinte Katurje, Fundu

Czigiineschti, Fundu Mojeschlilor versus közunu din sous et Vurfu Omului

(Stur); Krajuluj, rnpcs supra Pojana Batschi (Kotschy); rupostribus Fo?ara-

siensibus ibidem versus Commando de la Schmidt (Baumg
)

; in alpium lupestrihus

ad pagum ütsa ibidem in iM. Utsa majore (Baumg.); Butian (Fuss); Bulla See

(Fuss); in alpibus Aipasiensihus, in monte Vurtop et ad lacum (Schur); in

rupestribus summarum aip. calcar. in montc Keprereasze alpium Kerzeschoren-

sium ad lacum (Schur).

8. Draha lloppeaiia Rudolfi. Sturm H. 65. (1834J.

Folia oblongo lanceoiala, integra vel denticulata, glabra, pilis

brevibns atellatis et ad basin paucis simplicibus. longiorihus, ciliata;

caulis annotinusfüliosus, glabar; pedicelli siliculam subaequantes,

glabri; flores albi vel albo lutescentes, parvi; sil icula /a/iceo/a/a
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vel Hneari lanreolnfa. rarius elliptica^ utrinque atfenvata , acuta.

rliachidi racenii siibparallclla ; valvulae planae , glabrae; Stylus

nulius aiit vix ullus, sf igina conspicuum, «« apice siliculae siibsessite.

Variat: a. viridis, laxior, caulibus herbaceis^ foliis rarius

denticulatis, siliculis lineari-lanceolatis, rhachidi parallellis.

Draba Joluinnis Heuffel (nee Host) ex pl. in Herb. Heuffcl.

ß. badia, confertior , caulibus demum lignexcentibus badiis,

foliis pleruiiique denticulatis , siliculis lanceolatis rhachidi sub-

paiallriis.

Radix perennis sublignescens. Caudex lignosus , luriones
hcrbacei Ibliosi, usque 1/2 poll. longi, foliorum rosula terminati. Folia
üblongu-lanceolata, rosularum in petiolum aftenuata, caulium sessilia,

apice acutf vel rolundala , inlogra vel plerunique iniprimis caulina

1—8 denticulis prardila, ulraque pagina glabra , rosularum niargine

pleruinque pilis brevibus stellatis , rarius omnia ad basin paucis vel

caulina tota pilis siniplicibus longioribus ciliata
, 3 lin. circ. longa,

unaiii lineam (^supra medium folii) lata. Caulis e centro rosularum
prodit annotinus erectus, subbit'oliüs, vix ramosus, glaber, fruclifer

1— 3 poll. longus. superne laxe racemosus. Pedicelli florum sub-
corymbosi, post anthesin in racemum laxum sub-pollicarem, usque
10 florum dispositi

,
glabri , i'ructiferi inferiores 2— 3 lin. longi,

superiores sensini abbreviati, subpalentes, cum axe siliculae, rha-
chidi subparallellae

,
plerunique angulum obtusum includenles.

Flor es parvi. Sepala ovalia concava
,

plerunique obscure viri-

dia, glabra, 1 lin. circ. longa. Petala obovato-cuneala, apice relusa,

l'/i lin. longa, alba vel albo lutescentia. Stamina sub anthesi

sepala adaequantia, post haue et jam slylo e flore exserfo , inter

calycis et pelalorum apices media. Silicula (niatura) lanceolafa vel

lineari-lanceolata, rarius elliptica, utrinque attenuata, acuta 3 lin.

circ. longa, Vi lin. lala, vix unquam lineam lata. Valvulae (delap-
sae) planae , nervo medio vix conspicuo subimpressae, glabrae.

Stylus nulius aut vix ullus, stigma conspicuum, in apice siliculae

subsessile. Semina in quovis loculo usque 12.

Characteres planlulae in carpatis transilvaniae et bannaticis sat

frequenlis, Ulis Dr. Hoppeanae Rudolfi in alpibus rarissimae

oninino respondent et alpinam, quamvis robusliorem, foliis majoribus
praedilam \ix dislinguendam credo. Elsi Dr. carinthiaca et flad-
nizensi parenlibus, in carpalis multo vulgalior et hio uti species
propria occurrit et descripla, nihilominus tamem pro hybrida haberi
polest.

A Draba Dorneri ad quam plerisque characteribus accedit,

siliculis angustioribus , seminibus numerosioribus , et stylo sub-
nullo differt.

Hai) i tat: a- viridis in rupiuui fissuris alpiuin Banatus, vallis Gropa
Bi.sztra siib al|)e S>cark(;. Jiuut'l'el.
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ß. 1)0(1 iii in roeionc al|)ina muiilis Biilscliotscli Transsilvaniac locis:

Spinlo k;iliitji', ImimcIm (izi^'jii-.csclili, et l'undu Mojcöclililur (Slur).

9. Ilrabn cnriiidiiacn Hoppe. Flora 1823. II. p. 437.

Folia lanccolala integra vet dentivulata, pilosa, i^Wis brecibiis

slellatis pag^inis et marffine densiuscule obsita, ad basin foliorunt

plerutiKjue aliquot citiis simplicibus praedita; caulis annuUnus

l'oliosus, basi slellato pilosus, superne glaber; pedicelli siliculaiii

.siihaoqiianles glabri; l'lores albi vel albo lulcscentes, parvi;

silicula lanceolatn vel lineaii-lanceolata, rnrius ellipticautrinque

ntlenuata, acuta, rhacliidi racemi subparallella (Yi— 1 lin. lalaj

;

valvulae planae glahrae^ vel rarissime per oras vel et paginas

ciliatae; Stylus nullus aut vix ullus, stigina conspicuum, in apice

siliculae subsessile, capitatum.

Variat in Transilvaniae nionfibus:

a. genuina, siliculis glabris.

ß. Porciusii, siliculis quidqnam majoribus , in unica stirpe

quasi torluosis, per oras et paginas valvularum pilis valde tenuibus,

brevibus hispidulis, scapo et superne plerumque usque ad pedicellos

laxe stellato-piloso.

Dralacarintliiaca Hoppe Slurm H. 65. — Griseb. et Schenk it. hung.
\N iegm. 1852 p. 310 excl. syii. Dr. anlrosaceae Bau mg.

Draba Joannis Host (Dr. nivalis DC.) AndraeBeitr. Hot. Zeit. 1853 p.4l5.
— Schur Kundreise. Verh. sieb. Ver. 1859 X. p. 143.

Draba stell ata Herb ich Fi. dei Bucovina 1859. pag. 358.

Draba carinthiaea « genui n a transilvanica, una eadein-

que est et illa in Alpiuni centralium cacurninibus tarn frcquons

plantula. CI. HeulFel in schedula unica deposuit opinionem, Celeb. Hoppe
exeniplaria accunibentia, in liüeris pro sua Dr. T r au ns leine ri

habuisse, quam crroneam declarare dcbeo et ex siliculis iniinaturis,

quare iilis Dr. Traunsteineri siinilibus excusare possum (vide

Flora 1834. 1. p. 383.)

Varielas ß tanluin in Transsilvania obvia , mihi inter millenas

stirpes alpinas quas possideo nondum innoluit, habitu a genuina vix

discrepat. Inter permultas transilvanicas nee unam video in una
eademque rhachide, siliculis glabris et ciliatis praedifam.

Habitat « genuina e regine Mughi ad supremas alpes Banalus;

in lapidosis et fissuris rupium Valie Gropa Biszlra, sub alpe Szarko (Heu f fei):

— Transsilvaniac: in. den südlichen Karpaten von Her mannstadl, auf

Schiefer-Felsen der alpinen Uegion am Fromoasa 6400—7000' (Griseb. et

Seh.), am Jäzer (Cibinqueile) (Schur); — Butian (Fuss), Bulla ad lacum

(Fuss), Kerzeralpen (Kladni) ; — Königstein (Sciiur); — in alpibus Rodnen-
sibus: Kiihhorn (Ändrae, Haynald, Porcius), et Korongisiu (Kotschy
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Recker t, Porcius, ^anka, Czelz) locis, CJyalu Popi . La Porta, et in

cacumine (Stur); Girgileu (Herbich); — Bucovinae: Auf Glimmerschieror-

Fclsen in der Krummholzregion, auf der Alpe Suchard bei Jakobeuy
(Herbich).

ß. Porciusii in alpinis montis Korongisiu (Porcius) Transsilvaniae.

MIM, tontentosa.

10. Draba tomeiitosa Wahlenb. Helv. n. 672 t. 3. (1812.)

F oli a ovalia vel elliptica, rosulariim in petiolum brevem attenuata,

caulina sessilia uno alterove deute praedita , stellato-toinentosa;

caulis annotinus foliosus, stellato-pilosus ;
pedicelli siliculain

adaequantes, stellalo-pilosi; flores praecedenlium majores, albi;

s Wiculn ovalis oblongave, utrinque rotundata (^i^/i— 2 lin. lata);

V al vulae planae, per oras vel et paginas p'dis simplicibus tenuibus

c//ifl/rte, s t y 1 11 s niiUus autvixullus; st ig-ma conspicuum, capifatiim,

bilobum.

Üraba tomentosa Wahlenb.Carp. (1814) n. 639. p. 193. — Hazslinszky
Verh. d. zoul.-bol. Ver. I, (1851) p. 206. — Uechtritz bot. Wocli.

18.57. VII. p. 369.

Planta e carpaficis montibus Talrae, loco classico Hintere
Leithen et Thöri ch terg-ern Wahlenbergii , in Herb. cl. Heuffel

certe eadem est ac alpina.

Habita l: in petris calcareis expositis nivosis 6200 pedes supra mare

eievatis parcius in Hintere-Leithen et Tliörichtergeni (Wahlenb., Hazslinszky,

Heullel) Drecliselhäuschen (Uechtrilz).

Hie porro commemorandam habeo plantulam, quae in Herb.

Cel. Schutt, inter pliira exeujplaria Dr. c a r i n l h i a c a e a Cl.. Heullel

missa asservatur, ad Dr. frig-idam spectat, sed caule pilis stellatis

rarissimis piibescentc dillert et pofius ad Dr. Ko chianam Scheele *)

pertinere videtur. Sed priorem bannalicam ex speciminibus duabus,

iianc ex unico ab auctore communicato , in Herb. W. Sonder band
C(»gnovi , ideoque nihil certi de iisdem monenduin habeo. Plantula

in alpibus bannaticis florifera, floribus, quamvis ignotis, tamen certe

niajoribiis, cauleque usque ad flores pubescente , fructifera siliculis

inter congeneras maximis fere, 5 lin. longis l'/i lin. lalis facile

dignoscitur a. Dr. carinthiaca Hoppe et Dr. Hopp ea na
Rudolfi, quae cum nostra iisdem locis provenire videnlur.

C. Drabella D. C.

M, netnovosft»

11. Draba luiiralis L. Spec. Ed I. p. 643.

Caulis pubescens, foliosus. plerunique superne ramosus vel

Simplex; folia caulium ovato-sublriangularia, basi lata plerunique

Oeslerr. Botan. Zeitschrift ö. Heft. 1861. 1*
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vordnta sessifla. loni/lf'itlitic siia IntihuJwvm. iKlncqnnufln, dcnlal;«;

.si I i
( ti I ii (' clliiilico-ohloiinjic (jhi/trdf, [icdiccllo subaequilonfjae

aut duplo breriores; flurcs itlbL <" a I y c c s liirsiili sei glabri, plerumque

roseo liiicti.

Diijhii inurnlis I.. Dr. Gustiiv n(Miss, KvcIiki SlüV(inska (IS.'i.l). p. 44. —
Kiiisch Voili. (Jt's Ver. I'. Niiturk. zu rict-sb. (1.S57) II. 1. p. 3.3. ii. «Ki.

— Heu fiel Kmim. pl. banal. (185«) n. 171. — Neureich öslerr.

bot. Zeitsclir, 1859 Nr. 3.

Ilabilat: Auf Wiesen, sandiiion Grasplätzen, Mauern, Felsen, Heck<'n

niedrii^er und iiiigeli.^er Geilenden, bei Göüing im .^iidöslliclien Rliilire

(Neilr.); auf liölicren trockenen Stellen der ilolilsclier Wiesen (einzij^er bisher

bekannter Slandort im Ob. Neutra er Com) (Kr^iscli); bisher nur an-

der Skiilka bei Gr. Röcze, im Gomörer Com. (Ueuss). — in lapidosis rupe

stribus(|ue umbrosis el dumclis montis Strasutz ad Meliadiam, et in Danubii

ractu (lleuffel); — Piatra mare propo Coronam (Schur).

IS. Diuiha iK'iiioi'üsa L. Spcc. Ed. I. p. 643.

Caulis piibescens, foUosus, plerumque hasi ramosus, rarius

Simplex; folia cniilidin ovala, basl late rolnndata (nee cordala)

lessilin vel rolundnto-angustala, subpetiolata , Longitudine sua Iciti-

tudinem plerumque 2—

3

pto. sttperantia, dentata ; s ili c u 1 a e elliptico

ohlongac pube vnnhna plerumque hispidulae, rarius glabrae. pedicello

multolies breciores', Ho res lutescentes, cülycos liirsuli plerumque

sutescentes.

V a r i a t : a. s i 1 i c u 1 i s p u b e s c e n t i b u s.

Draba nemoralis F h rh. Wah lenb. carp. (1814) p. 194. n. 636. —
llazslinszky zool. bot. Ver. (1851) I. |). 206. — Dr. Gustav Keuss,
Kvelna Sluvenska (1853). p. 44. — Herb ich stirp. rar. buc. 1853.

p. 47. — Andrae. ßeitr. Bot. Zeit. 1853. p. 415. — Holuby Verh.

des Ver. f. Nalurk. zu Pres.sb. (1856) 1. p. 15. — üechtritz but.

Woeh. VII. 1857. p. 361. - Herbich Fl. der ßucowina (1859). p. 359.

ß. sii iculis glabris.

l)r;iba lutea Gilib. Fl. lilh. in Ust. del. op. 2. p. 357. — D. C. syst. ».

\^. 351. var. ß. — 1). psendo inuralis Sciiur {)!, exs. in herb.

Musei Societ. zool. bulan. Vindubonn.

Hab i tat; a. in ])ratis arenosis, coUibus, rupibus et muris Moraviae
Wiesen bei Czeitsch (liayer). — Hunijariae: Grasi^'iirten der Mühlau und

im evang. Friedhofe zu Press bürg (Holuby); ad Hradek pluribus locis

(Mauksch) et ex inde usque ad Boczam superiorem frequens (Wahlenb.,

Uechlritz); bei Gr. Röcze, im Gomörer Com. (Reuss); Wallendorf Inder

Dr. Kochiana Scheele Liniiaea 17. I8'i3. p. 348 = i?>-. stylaris Hoppe
(nee Gay et Koch) Flora 1843. Nr, 20. p. 32 2. ,,|)roxima X»/-. fri<jidne

sed j)e(licellis capillarilius pilis raris cons|)ersis, silii ulis apice a^;no^lalls,

slyloque lungion dillerl". Sic Autor.
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Zips (Veselsky); Iplo (Kalkbrcnnei) . Sclilossherg bei Gr, Saros (Hazs-

linszky), Tracliyt; Umgeiiond von Eporjes (Reuss). Galiciae: hinter der

Schiessstalte bei Lemb e rg (Fr. v. Wiedersp.) et Biicovinae: auf sonnigen

Gra>plätzen an Strassengräben bei Czernovvitz, auf dem Cecina- und Wein-

berge, auf Ackerschanzen, bei den Ziegeleien, auf dem Wege nach Horecza

und nach dem Cholera-Friedhofe, bei Potschorita im Thale von Valje Putna,

bei der Brettermiihle (Herbich). Transsilvaniae: Klausenburg (Andr a e).

Kalktuflhügel an der Sauerquelle zu Domhat bei Rodna (Porcius); Bistritz,

Promenade, an der Mauer (Herzog); Feredö Gyogy (ünve rri ch t) ; Hermann-

stadt, Wiesen vor dem Elisabeth-Thore (Fuss), in prato lanionum prope Gibinum

(Schur); Reussen an den Bergen, bei den Teichen (Fuss); Gr. Scheuern,

Zackeisberg (Fuss); Michelsberg an der Burg (Fuss); — Albae Carolinae, in

graminosis juxta viam Maros- Portensem (Haynald) — Thorda ad salinas

(Haynald) — Kalkfelsen der Thordacr hasadek (v. Janka).

ß. an trockenen Stellen auf der Fieischhacker Wiese bei Hermannstadl

(Schur).

D. Erophila De C.

JT. rer»ta.

13. Di-aba venia L. Spec. Ed I. p. 642.

V a r i a t : «. ni a j o r : robuslior, floribus intor stHiuontos niaximis,

siliciilis diametro diiplo vel triplo longioribus, elliptico-oblongis, apice

iit plurimiim eximie rotundatis.

ß. parviflora tenella, floribus minimis, siliculis lanceolatis,

iilrinque attenuatis, aciilis.

y. praecox floribus magnitudine interniediis, siliculis sub-
rotiiudis.

Habitat: per omnes carpatis adjacentes regiones frequens, «. ubique,

et in alpes ex. gr. Rareu Biicovinae, ascendit; /?. et y. locis arenosis planilieium

et moiitium. ^Schiuss folgt.)

Correspoudenz.
Tyrnau, am 16. Mai 1861.

Uebor die nachHieiligen Wirkungen der andauernden Kälte im

Monate April und den ersten Tagen des Mai, verbunden mit einigen

slarken Nachtfrösten und bedeutendem Sclineelall, welciier in den

Gebirgen die Erde lusshoch bedeckte, können auch wir, was den

Einfluss dieser Witlerungs-Calamilalen auf die Vegetation anbelangt,

gegründete Klagen führen. Die Blüthen der Früiiobstsorten sind

gänzlich , jene der später reifenden Gattungen grossentheils dem
Verderben überliefert worden. Auch der schon im Februar voll-

zogene Sommer-Anbau, so wie der Reps haben streckenweise

14 *



ln'(l«'iilt'ii(l <i<'liilt'ii, iiiiil wonu iiiitli die luicli dem «). .M;ii cinirrlrptcnn

>\';iriiit' Ix'i «Irr (liircli die voriiiiyci^imytMicii •N'ii'drrschl.i^f Mirliiiiidc-

lU'H F(Miclitii>k«'il die Vciicfaliori .siclillidi zur linlw ickliiiiii- briiiLTcn

imissit', so ist (Iciinocli eine allj^eiiieiiie N'erspaliMiir dersellteri die

nothwendii);!' Kolye. Hei einer vi)r<»-estern am 14. Mai in eine Ge-
bir^s<>«'gend nnlernommenen weiteren Excursion, landen sich die

meisten (jewäelise in einem für die Praparation unbrauclibaren Zu-
stande; so »aren dießlüllien \on Orchis palten s noch gnuA Nom Froste
geknickt, ebenso die Blütbenstenyel von Draba Aizoon Wahlb.,
Avelcbe Spocies zu sammeln ich die Absicht hatte, und in einem
ähnlichen Znslande befanden sich die meisten Blumen, ja selbst die

Buchenwalder, an deren Bäumen die juntjen Triebe als schwarz aus-
sehende Büschel herumliiiiiren. Die Waldwiesen waren den Hutweiden
ähnlich, Aom Gras und Blumenwuchs nocli völlii,»- entblösst, und ver-
ursachten einen Iraurigen Anblick. Ja selbst heute, nach voran-
gegangenen sechs sehr wannen Tagen, war bei gestern erfolgtem

Umschlage des Windes von Süd nach Nord ein Frost nicht ferne,

denn das Thermometer sank heute Früh 6 Uhr auf -h '2o.5 K.

Dr. Jos. Krz isc h.

A tlieii, im April 1861.

Nachdem es im vergangenen Herbste ergiebitr geregnet hatte, war
die Witterung im Dezember und bis zum li. Janner so milde, .ass die

IMandelbäume zu blühen begannen. Den 14. Jänner jedoch fiel auf den
nahen Gebirgen von Athen Schnee, und in Folge heftiger Nordwinde
Iratt die seltene Kälte von — 2» R. ein, welche allen Fruchtbäumen
und besonders den Orangen und Citronen grossen Schaden that. Im
königl. Hofgarten wurden während der Dauer dieser Kälte und nament-
lich des Nachts zu deren Milderung starke Feuer unterhalten. Ein

Vorgehen, das siih bereits in früheren Jahren für die empfindlichen

Bäume sehr wohlthätig erwiesen hat. Nun hat sich der Frühling

prächtig eingestellt. Eine gesteigerte Sonnenhitze nebst einer grossen
Feuchtigkeit in der Atmosphäre haben alle Fruchtbäume mit ßlüthen

überdeckt und in allen Theilen des Landes stehen die Saaten sehr gut.

— Der Eintritt in unsere Stadt machte auf jeden Fremden einen un-
angenehmen Eindruck, indem jene Vorstadt, durch welche die schöne
Strasse vom Pyreus führt, meist aus Ruinen und zusammengefallenen
Häusern bestand und noch überdies zur Ablagerung aller Art von
Schult nnd anderer L'nreinigkcit benützt wurde. Auf Veranlassung
unserer kunstsinnigen Königin wird dieses Terrain in einen Volks-

garten umgewandelt, der sein Ende am Theseus-Tempel findet. Die

Anlage, zu Ehren ihrer Gründerin Auudiengarten genannt, wird bereits

von den Athenern häufig besucht. — Aus allen Theilen Europa's wird

Same unserer neuen Tanne Arkadien s, der Abies Reginae Amaliae
\ erlangt, um damit Anbauversuche vorzunehmen. Vor wenigen
W^ochen wurde ein Photograph nach dem Standorte dieser höchst

interessanten Tanne gesandt, um verschiedene Exemplare derselben

in naturgetreuen Abbildungen abzunehmen, welche sodann verviel-

fältigt nebst dem Samen versendet werden sollen. Der Photograpli
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ist nun nebst der Coniniission, deren Mitglied er war, aus dem
Pelopones zurückgekehrt. Die Coniniission fand jenen Wald, der die

eigenlliüniliclie Abies birgt, welche aus dem Stamme, aus den Zwei-
gen und aus der Wurzel frisch treibt, wenn dieser oder jener Theil

des Baumes abgehauen wird, 10 bis 12 Stunden ausgedehnt.

X. Landerer.

Personalnotizen.

— Jakob Storck, Sohn des Hofgärtners in Schönberg bei

Bensheim, begleitete Dr. B. Seemann als dessen Assistent nach den
Viti- (Fiji-) Inseln und ist dort zurückgeblieben, um eine Baum-
woll|)flanzung anzulegen und in freien Stunden die Flora des Landes
auszubeuten. (Bnp.j

— Maxim owicz, der Reisende des botanischen Gartens in

St. Petersburg, ging im Winter 1859— 60 den Ussuri zu Schlitten

aufwärts. Im Frühling und Sommer ging er längs der Küste süd-
licher und kam am '28. Juni im Fort der heil. Olga, das etwas
südlicher als die Südspitze der Insel Sachalin liegt, an. Von da
ging er bis zum ßasied-Busen, wo er am 28. Juli eintraf, um sich

gegen Mitte August nach Hakatati, einem der Hafenplatze Japans,
einzuschiffen. Die Flora des durchreisten Gebietes fand er im All-

gemeinen der des Amurgebieles ähnlich, entdeckte aber viele Pflanzen,

welche er für neu hielt. (Gartenfl.)
— Meunier und Eichthal hielten sich vor Kurzem in St.

Petersburg auf, um von da im Auftrage der Acclimatisations-Gesell-
schaft iji Paris nach Sibirien und dem Amur für die Dauer von
zwei Jahren zu reisen. (^Garteufl.j

— Dr. J. C. Schlosser, k. k. Medizinalrath und bisher
Komilats-Physikus in Agram, hat das früher innegehabte Komitats-
Physikat in Kreutz in Croatien wieder übernommen.

— Heuglin mit seinen Gefährten wurde am 23. März in

Alexandrien vom Vicekönig von Egyplen auf das Ehrenvollste
empfangen. Am 25. März brach die Expedition nach Cairo auf,

nachdem noch Kunstgärlner Schub er t in Alexandrien für dieselbe

gewonnen wurde, und 14 Tage später begab sie sich über Suez und
Massana nach Charlum.

— Dr. J. Milde in Breslau begibt sich zu Herstellung seiner
angegriffenen Gesundheit nach Meran in Tirol, wo er den Sommer
zuzubringen gedenkt.

— Franz berlei tue r, bisher Cooperator in Steyregg, wurde
in derselben Stellung auf den Pöstlingberg bei Linz versetzt.

Vereine, Gresellschaften, Anstalten.

In der Sitzung <ler k. k. z ool. -bo t anisch en Gesellschaft
am 3, April sprach Dr. A. Kerncr über jene 3Icthode des Stu-



(linirs der IMliinzmifcournpliip, dio sich die rnn\iin(lli!iii:('ti , wrlchc
IMliirizcntitriiiiilidiicii im Liiiilc der Zeil erleiden, zmii NOrNviirle iiuiclil,

lind worüber zur Zeil die Lileriilur noeli nnhedenlende Leislnn^jen «uif-

weisl. Die rniiindi'rnn<>en der \er.s( liiedeiien Furniiilionen erfolyen

anrnnjrs sehr rasch, spiilcr gleit hiürnii^er und lan{i:sanu'r; rascher l»ei

l(»rfyriindifr«'ni Humus, am rasclieslen auf Irockeneni Boden. Scholler

der Kliisse , Sandsleppen verödeten Ackern und Waldhrüclien.

Rierkwiirdiy isl. dass es immer diesellien Arien oder Arien der-

selben (jlaiinnii- sind. N\«'lclie die Ansiedler bilden; s(» z. B. erscheinen

als solche in den i\iederunii;-en Salix purpurca . in den Alpen Sa/ex

glabva; Epilobium rusmariuifolium im Scholler der Bergflüssc,

Epilobium Fleischeri an den Glelscherbächen u. s. w. Nachdem der

Vorlrageiide bemerkl. dass noch zu nenijr Beobachtungen vorliegen,

um ein Gesetz für alle Formalionen zu linden, ü!)ergehf er zu einer

Schilderung der Pflanzenrornuition. wie er si(; auf den Sandflächen

Ungarns (in derBacska) zu beobachten GclegcTiheit hatl(!. Die

ersten Ansiedler auf dem völlig humusfreien Boib.'U daselbst bilden

Cyuodon Dnctylon . Tribuhis terrestris, Corisperinuin- und mehrere
einjährige Bvotnus-XrU'w. Einen stelen^n Charakter nimmt mit dem
haldigen Verschwinden dieser Pllanzenformation die folgende an, in

welcher sich Carex stcnnphylta in Massen, gleichzeitig mit Cnrex
stipina und C. nitida, dann Festuca amethy^tina ansiedeln. In den

Z\vischenräumen derselben zeigen sich Ä.slra(/alns virgatus, Arte-

inisia campcstris . Dianlkus serotiniis und eine Menge einjährigem

Gewächse, besonders Coin|)Ositen, und häufig Barbula ruralis. Nach
dem gleichfalls kurzen Bestände dieser Generalion beginnt eine

drille Periode, in welcher neben Sfipa-Arlen eine Reihe perenni-

render Gewächse, wie Achillea pectinata, sctacea, Hieracium eWwndi^s^

Gypsophila paniculata, Seseli coturatuin, Feiicedanuin arenarium
u. s. w. auftreten, deren Bestand wohl einige Decenien betragen

dürfte, und wiihrend v.elcher der Boden einen Humusgehalt von
1— 270 erlangt hat. Es erscheint endlich eine vierte Periode, in

welcher häutig Pollinia Gryllus. dann Bri:in media, Phleutn Bnehmeri,

Arena pubescens mit zaldreiehen Leguminosen, wie Onobryrhis

arenaria, Astragalns exscapus, arenarius austriacus, und Tri/'olium-

Arlen auftr(,'ten. Hiermit scheint die C4—5 Fuss hohe Pollinia-)

Vegetation auf sehr lange Zeit abgeschlossen. — Dr. S. Reissek
besprach einen für die Druckschriften bestimmten „Beitrag über die

Scrophularineen der canarischen Inseln" von Dr. Bolle. In dem-
selben werden 3 neue Arten beschrieben, darunter 2 vom Autor
beobachtete und 1 ihm von Bert ölet milgelheille. Sämmiliche

Arten gehören der Abtheiluug Scorodonia an, und kommen haupt-

sächlich in der Lorbeerregion vor. Merkwürdig ist der sehr kleine

Verbreilungsbezirk derselben wie vieler anderer Pflanzenarten dieser

Inselgrup;)e. Eine Aufzählung der Scrophularien der azorischen Inseln,

welche beigefügt ist, enthält 6 Arten, wovon 2 auch den canarischen

Inseln eigen sind. - Dr. Th. Kotschy gibt eine übersichtliche Dar-
stellung der Frühlingsflora (der ersten Tage Aprilsj von Palästina,
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er schildorte das an die Wüste ACrika's ofrenzende von zahlreichen

Beduinenstänuuen bevölkerte Hügelland der Philistäer, beschrieb die

reizend gelegene Hafenstadt JafTa nnd charakterisirte schliesslich

den Weg durch die Ebene von Soron ül)er das Gebirge von Judiia

nach Jerusalem. Die Umgebungen Jerusalems sind sehr pflanzen-

reich, doch fehlen ihr wegen des Wassermangels grössere Garten,

interessant ist die Flora des Jordanthaies und todlen Meeres. In

Folge der Depression von 1341' unter dem Spiegel des Meeres hat

Jericho eine mittlere Jahrestemperatur wie Cairo. Es gedeihen in

seiner Nahe Dattelpalmen, Zuckerrohr und Indigo. Im Gegensätze

hierzu linden sich an den Abliiingcn des Jordan Pap|)eln und Weiden.

Das todte Meer selbst liat an seinen Ufern eine Sleppcnvegalion.

J. J.

— In der Jahresversammlung der k. k. z o o 1. - b o t a n is c h e n

Gesellschaft am 9. April berichtete J. Juratzka über für

Oesterreich, speciell für Niederösterreich, neue Moose. Für Oester-

reich neu ist eine neuerer Zeit von Wilson benannte und (in

männlichen Exemplaren} brieflich versendete Art, die Bartramia
(Philonotis) caeapitosa. Sic kommt in den Karpaten und Alpen

vor. Aus crslcren besitzt sie der S[)recher von S. v. Bo sn ia c ky
mit Früchten mit[;etlieilt; im Wiener Museum fand er unl(>r einigen

von Prof. V. Hildenbrand auf den Zeller-Alpen in Sleieruiark

gesammelten Exemplaren von Bartramia fontana ein mit männ-
lichen Blülhen und Früchten versehenes, dann unter verschiedenen

von Preuer an den hiesigen Tauschverein eingesendeten Gasteiner

Moosen ein kleines männliches Exemplar. Sie unterscheidet sich

von kleineren Formen der Philanotis fontana durch lancettlörmige,

länger zugespitzte an der Basis meist fallig sireilige Blätter, durch

die zugespitzten Pcrigonialblälter , durch die dünnhäutige läng-

liche Büchse und durch das kleinere Perislom mit weilgegliederten

äusseren Zahnen. Als neu für Niederösl erreich und zum Tluiil für

Oesterreich erwähnt der Vortragende : Dicranmii fragilifolium Lind b.

(^Schpr. Syn.), bei Randegg in Niederösterreich (Dr. Poetsch),
bei Schlierbach in Oberösterreich (Dr. Sc bieder mayr) und bei

Salzburg (Fr. Bartsch) vorkummend. Es ist bisher gewöliulich

für ]). strictum angesehen worden, mit dem es indessen nur die

Gebrechlichkeit <ler Blätter geniein hat. Dicranum palustre B rid.

fand der Vorlraueude auf Berüuiesen im Hallerlhaie bei Wien.

Uypnnni subsulcattnn Schpr, wurde von Dr. Putterlik bereits

im Jahre ls38 au» Scbneeberg , dann von Dr. P o e t s c h am
Hochkahr gesammelt. — Hypmim Bambergeri Schpr. sammelte
ebenfalls Putterlik schon im Jahre 1838 am Sclmeeberge, ferner

Fr. Bartsch bei Salzburg und Dr. Schur im Gebirge Prcschbt^ in

Siebenbürgen. — EndWch Hypnunt Vanclieri l.esq. C'at., bezüglich

dessen R. v. Heufler in den ..Hy[»neen Tyrols" dargethan hat,

dass es ein von Ilypn. Vaurheri Rbhst.=^ Eurhynchium Vnucheri
ßryol. eur. >erscliiedeiies \\\u\ (b'ui Ut/pintm cupressifornie Uidie

Siehendes Moos sein müsse. Als solches ist es auch \on Seh im-
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[icr III ilcii >iiulitrii^«'n zur Sinopsis aiijudiilirl. In iXirdcritsIcrrr'ich

wurde (liisclhr zuerst von Dr. Pokorni auf einem Dache in Silutll-

»ien o-efunden. Der S[)reelier fand es an mehreren Orlen im Kalk-
;^cl»iry(' l»ei Wien und in yrosser Aleiifre an den südliclien Kaikfels-

Ahhiinycn im Triesliiii^lhale, so wie aucii in allen iN'ebenIhalern Ins

aiif die (i'iiirelii der dieselben umj^ebenden bei 3000' hohi'U |{erjie.

Es ist bisher nur sieril belviinnt. — J. Kerne; r sprach über einen

Min ihm bei Wien <,^efuiidenen neuen Weidenbastard , den er Salix
Erdingeri nennt und dessen Stammeltern der S. daphnoides und
^'. Caprea angehören. Er unlerscheidet sich von S. daphnoides
durch den jrestiellen Fruchlknolen , der der Tonisdrüse an Länj^c

gleicht oder dieselbe überlrilll, durch die üehaarun<T der Frucht-

knoli'U, durch die kürzeren und breileren Blatter, die in der Jugend
oberseits eini^csenkle, im Aller unlerseils starke vortretende Nerven
zeigen; von S. Caprea durch das weit kürzere Ausmass des

Kruclilkn()l(Mislieles, die schwächere Bekleidung der Fruchlknol(m

das Vorliandensein eines (irilFels und die im Alter ganz kaiilen

Blätter. — Dr. H. W. Reichhardt schilderte eine Älonstro-

sität von Carex praecox Jacq. Dieselbe betraf die weiblichen

Blülhen dieser Pflanze. An der der Spindel abgekehrten Seile der

Fruchtknoten fand sich nämlich ein verschieden langer Fortsatz

innerhalb des Ulriculus; derselbe endete in den meisten Fällen spitz

und unbeblätlert. In einigen Blülhen jedoch trug dieser Fort-

salz eine weibliche Aelire , welche 3— 5 Blülhen bildeten. Durch
dieses Vorkommen erschien die unterste weibliche Aehre verzweigt.

Diese Missbildung gibt den schlagendsten Beweis, dass die Deutung
über den Bau der weiblichen Blüthe von Carex ^ welche Kunth
aurstelll(% die richtige ist; sie zeigt ferner, dass Schieiden Un-
recht halte, wenn er den processus arislaeformis bei einigen Carcx-
Arlen und bei t//?ci//ea für das dritte Perigonblall dieser Pllanzen er-

klärte. Diese Verbildung zeigt aber in systematischer Beziehung

auch die nahe Verwandtschaft zwischen den Goschlechlern Carex,

Uncina und Schoenoxiphitim, denn die Carexblülhe mit einem solchen

Aeliren tragenden Forlsatze ist, wenn man davon absieht, dass die

Blüthen des proliferirendcn Blüthenstandes bei ihr weiblich sind,

nicht von einem mannweibigen Aehrchen des Sclioenuxiphium

wesentlich verschieden. j. J.

— Inder Sitzung dcrk. k. z oo l.-bo t an is chen Gesells chaft

am 1. Mai gibt der Vorsitzende Brunner von Watten wy 1 bekannt,

dass Erzherzog Ferdinand Max der Gesellschaft eine jährliche

Subvention von 60 fl. zugesichert habe. Gelegentlich des Empfanges

der Deputation, welche d^n Dank der Gesellschaft darbrachte, sprach

der Erzherzog den Wunsch aus, dass Schmerling's Worte
„Wissen ist iMacht" zur W^ahrheit werden. — Secretär R. v. Fraue n-

feld zeigte Sargassum bacciferum Ag. lebend vor, welches im

alllantischen Ocean gesammelt und von Heinberger schon gegen
zwei Jahre in einer luftdicht vei'schlossenen Flasche mit See-

wasser aufbewahrt wird. — R. v. Perger hielt einen nicht nur
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für den Geschiclilsforscher sondern anch für den Botaniker in-

teressanten Vorlrao- über die Pflanzensagen und über die Be-

nützung und Bedeutung- der Pflanzen bei den Festen der Deul-

schen, welciie er einzeln naeli der Reihenfolge ilirer Bedeutung

im Jahre besprach. — K. F r i t s c h sprach über die ßelau-

bung und Entlaubung der Baume und Straucher nach Beob-

achtungen, welche durch eine Reihe von Jahren angestellt wurden.

J. Juratzka macht ein neues Hi/pnuin bekannt, welches er Hypnuni

fallaciosum nennt. Dem Aussehen und der Blattbeschallenheit nach

stellt es gleichsam ein Mittelding von Hypnuin stelhitum und Kneifß

dar, unterscheidet sich aber von beiden durch den polygamischen

Blüthenstand. Der Vortragende fand dieses Moos in den feuchten

Auen des Praters bei Wien; auch wurde es ihm aus Salzburg von

Fr. Bartsch und aus Breslau von Dr. Milde mitgelheilt. — J.

Bayer sprach über eine in der diessjährigen Blumenausslellung der

Gartenbaugesellschaft ausgestellt gewesene Abart der Tilia parvi-

folia mit gescheckten Blattern (77/ia paivifolia v. variegata) und

bemerkte, dass er diese Pflanze nicht allein im hiesigen botanischen

Garten, sondern auch in mehreren Alleen am Glacis zu beobachten

Gelegenheit hatte. Die Debatte, welche sich hierauf über die Ur-

sache entspann und in welcher auch das Vorkommen heterogener

Aeste an verschiedenen Bäumen (wie das Vorkommen eines ganz

grün belaubten Astes bei einer Blulbuche) erwähnte wurde, schloss

der Vortragende mit der Bemerkung , dass er sich s-elbst bloss die

Mittheilung der Thatsachen zum Ziele gesteckt habe. — Dr. S.

Reissek vertheilte die Statuten des neugegründeten Vereines zur

Verbreitung der naturwissenschaftlichen Kenntnisse und lud zum
Beitritte zu demselben ein. J. J-

— In einer Sitzung der kais. Akademie der Wisse n-

schaftenmathematisch-naturwissenschafllicherKlasse,am2 I.Februar,

legte Prof. Unger der Klasse „Beiträge zur Physiologie der Pflanzen"^

vor, die sich an seine früheren gleichnamigen Beiträge anschliessen.

Im ersten Beitrag gibt derselbe eine Darstellung des anatomischen

Baues des Moosstammes, welche 3 Tafeln Abbildungen begleiten.

Er glaubt damit eine Lücke in der gegenwärtig so vortretllich

ausgebildeten Jlooskunde auszufüllen, zugleich auch den Anatomen
den einfachsten Slammbau etwas ausführlicher auseinander zu setzen.

Der Einfluss der Moose auf Tutl'bildung wird durch neuere Unter-

suchungen noch besonders hervorgehoben. Der zweite Beitrag

betrifft die Kalkausscheidung der Blätter von Saxifraga crustata,

deren Organisation zu diesem Zwecke beleuchtet wird, Eine Analyse

weiset in der ausgeschiedenen Substanz sowohl kuhlensauren Kalk

als Magnesia nach. Die dritte Abhandlung liefert einen Beitrag zur

Kennlniss der wachsartigen Ausscheidungen der Pflanzen. Zunächst

sind es die Früchte der Beninkasa sinensis, die einer näheren Be-
trachtung unterworfen werden. Der vierte Beitrag endlich ist über-
schrieben ..Honigthau in Afrika". Prof. Unger hat denselben auf

seiner Reise in Oberegypten an den Blättern von Calatropis prucera



hrohi\ch\o[ lind in dicsrin Fülle oliiic Zweifel Apliiden als di(^ Ilervor-
liiiiiücr dessellien eikiinnl. — Dr. JJizio liieil einen Vortraj^ über
das Oel der Miihicdiiit Ckdiitoinilla L., in welclieni er die Üiu-iin-

scliallen und das NCi-liallen dessidhen yef^<'n Nerscjiiedene Keaj^enlicii

Itespriclil. iXacli nieJireren Versuciien ist es gelung(!n, daraus dureli

JJeiiandluuir mit ^^asser^reier l'hosphorsäuro einen Kohlenwassersloll'

von der Korui der Canipheno zu erhallen.

— In einer Silzuni»- der uialli.-naturwisscnsch. Klasse der kais.
Akademie der Wisse nsc hall «sn am 25. April leole Dr. Julius

AA'iesner eine Ahliandlung" iil»er die „BlaUböt^en und iiire Berecli-

nuni»'* vor, welche sich an die; ])ereils über diesen Geg'ensland ver-
(iUeiillichten Arbeilen des Verlassers anscliliessl. Der Vortragende
Iheille vorersi mil, dass die Anzahl der ungedeiklen Bialler eines

Cycius aus dem Grunde eine „sekundäre Zahl"' sei, weil die ßialt-

böi»en (unler einem Blallbogen isl die Grösse der Blallbasis zu ver-
stehen) unter einander gleich sind; sodann zeigt der Vortragende,
dass die Tendenz d(;r Blatter mit den Endpuiiklen ihrer Basen sich

zu berühren, bei den Slellungsverliälliiissen aller nur denkJjaren

Reihen nur dadurch begründet sei, dass der Blatibugen die Grösse
einer Haui)t- oder einer sekundiiren Divergenz besitzt. Dr. Wiesner
zeigt ferner, wie man im Stande ist, bei Kennlniss derDiNergenz
und der Anzahl der ungedeckten Blätter eines Cycius die Grösse
des Blattbogens zu berechnen und leitet die Formel zur Berechnung
des genannten Wertlies ab.

— In einem Abend vortrage der k. k. Garlenbaugese 1
1-

schaft am 19. Februar sprach Dr. F. Unger üi)er Aeu-Hulland,

dass dieses in einer fernen geologischen Periode einen nicht unbe-
deutenden Einduss auf das Leben der organischen Welt in Europa
gehabt habe. Es muss allerdings sehr aullallen, wenn man aus jenen
Schichten, welche zur Zeit der Eoienperiode in Europa abgelagert

wurden, keineswegs Pllanzenrestc der naheliegenden wärmeren Ge-
genden, sondern vorzugsweise Tjpen ^on iVeu-lIoUand und den
oceanisclien Inseln waiirnimml. Es deutet diess jedenfalls auf eine

nähere Verbindung' dieser so entfernt von einander liegenden Erd-
theile. Aus den bisher beobachtelen Gesetzen ül)er die Verbreitung

<ler Pflanzen schliessl Professor Unger, dass diese Verbindung
nothwendig eine kontinentale gewesen sein müsse, dass also in

jener Zeit Neu-Holland mil Europa wahrscheinlich über die Molukken
und Asien zusammengehangen habe. Auf diesem Wege seien Pllanzen

des südlichen Konlinenis nach und nach bis Europa vorgedrungen.

Auf dieser M'andeiung konnte es aber nicht anders geschehen, als

dass auch in Asien einige :Mili<ailei' hinzukamen; eben so seien von
Westen (Amerika) her s( hon zu jener Zeil eiin'ge Eindringlinge nach

Osten vorgerückt, die sich alle hier begegneten. Europa war somit

damals der Markstein , wo sich i\W. Vegetationen dreier grosser

von einander Aerscliiedener Schöj)fungsmitlelpunkte begegnelen.

Ihiger schloss endlich mil einer Betrachtung ülter Aeu-Holland,

welches für den ältesten Welttheil erklart wird. Alle paluontologischen
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ForschiiniTcn bonilion auf Vergleichung- der fossiliM» mit lebenden

Wesen. Je vollständioer beide bekannt sind, um so bestinimler kann

die Vergleicluing- sein, und um so siclierer müssen die Schlisse

werden, welcbe daraus für die Ge^chich(e der Erde und ihrer Be-

wohner folgen. Die Paläontologie fusst daher auf dem, was die

Sammler in fernen Ländern, was der Garlcnl)au bereits erobert hat.

-Es fehlt, um dieselbe zu Jenem Einflüsse, als Archiv der ältesten

Urkunden, gelangen zu lassen, nur noch, dass die fossilen Reste

möglichst sorgfältig und fleissig gesammelt werden. Um diess zu

bewerkstelligen, müssen mehr Kräfte aufgeboten werden, als bisher

thätig waren
— In einer Sitzung der schlesi sehen Gesellschaft für

vaterländische Cultur in Breslau, am 21. Feb., verlas Oberforst-

nieister v. Pannewitz eine Abhandlung von Kolenali, über die

sogenannte p p a h au t, und legte ähnliche, von ihm selbst gesammelte,

aus Algenfäden bestehende Matten- oder flanellartige Filze vor, die

nach Ueberschwemmungen auf Wiesen zurückgeblieben waren; der

eine war von einem Oedogonium, ein anderer von einer Ohara
gebildet. Derselbe hielt einen Vortrag über die neue, durch ihren

kandelaberartigen Wuchs ausgezeichnete Fichte des Pelepones, Abies

Amaliae Reginae, und legte Samen derselben, sowie eine Abbildung

einer schlesischen Fichte mit ähnlichem Wuchs vor. Derselbe zeigte

einen in einer hohlen Eiche eingeschlossenen, überaus mächtigen

und dichten Wurzelfilz vor, welcher bei genauer Untersuchung von

einer, verniuthlich von einem Eichhörnchen durch ein Loch im

Stamm 1' üi)er der Erde liineino-ebrachlen Eichel abstammt, die in

dem die Höhlung- ausfüllenden Mulm gekeimt war, und enien

Stengel entwickelt hatte. In der Sitzung vom 7. März machte Dr. Lohn
Mittheilung von einer auf Antrag des Präses von dem Präsidium der

Gesellschaft beschlossenen Älodification in der Herausgabe
der Jahresberichte: während dieselben bisher nur einmal im

Jahre in einem Quartbande erschienen, worin die Vorträge oft erst

nach 1 yi Jahren zum Abdruck konunen konnten, sollen fortan die

der Gesellschaft voro-eleoten Abhandlungen in extenso sofort in

Heften publizirt werden, welche mehremal im Jalire in Gross-Üktav

erscheinen und auch einzeln im Buchhandel kaullich sein werden,

Geh.-Ralh Göppert überreicht der Gesellschaft das Portrait des

Professor Treviranus in Bonn und regt eine Sammlung botanischer

Portraits von Seiten der Section an, zu welcher Beiträge gewünscht
werden. Derselbe hielt einen Vortrag über den Cocasirauch, Erylhro-
xylon Coca, von Peru und Bolivien, deren Blätter „den Hungrigen
sattigen, dem Müden und Erschöpften neue Kräfte verleihen und dem
Unglücklichen seinen Kummer vergessen machen sollen." Die Ein-
geborneu jener Länder kauen die an sich geschmacklosen und
etwas bitterlichen Blatter, mit Asche zu Kügelchen geformt; die

narkotischen Wirkungen derselben scheinen einem von Dr. N i e m a n n

in Wöhlers Laboratorium aus den von Dr. Seh erzer neuerdings
nach Europa gebrachten Cocablättern dargestellte Alkaloide, dem
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Cor «in anzufroliörrn. Dr. FCöihcr liielf cirifn Vortriitr über dio
neuere d'esc li je h 1 1> d «« r L i che ii (»loo i(>, rr iiiilersclieidel vier
Terioden: 1 ) die Li ti n e'scli(«, die olmc m i.ssenscliariliciie Erkeniilniss
die Flerliten mit den Altren zusimiiiieiiwirft; HolTniiinn, Persoon
und Sclirader bilden den Ueberyano- zur zweiten Periode, der
Aeliariu s 'sehen, die sich auf Heobaclifunf*- eines reichen Materials
mit der Lupe beschränkt, und obwohl oll mit g^lücklichem divina-
torischen Geiste, bald in masslose Speciesrnacherei ausartet.
Eschweiler und ?'lörke führen in die dritte Periode, wo Elias
Fries in ^rUicklichster, g-eistreichster Weise die ric'htige Mitte
zwischen Acharius und seinen Gejrnern Wallroth und Meyer
zu lialten weiss; er wie in seinem Geiste Schaerer, Laurer,
Fee, Garovaglio, MontajJ-ne beschränken ihre Untersuchung
noch auf die Lupe. Die geo-enwärtige Epoche endli(;h ist das Zeil-
alter der mikroskopischen Erforschung und der darauf gegründeten
naiurgemässen Systematik und morphologischen Erkenntniss der
Mechlenwelf. Als ihre Vorläufer lassen sich d(T verstorbene v.

Flotow in Hirschberg und de Äotaris in Genua betrachten; nur
>venig hartnä<kige Vertreter der früheren Periode sind noch zu
bekämpfen, doch ist das täglich wachsende 3Iaterial noch lange nicht
vollständig verarbeitet. Nach Staaten geordnet — bietet Skandinavien
zahlreiche Arbeiten durch Theodor, den Sohn des Elias Fries, Slen-
hammer, Thedenius u. a.; Russland ist terra incognita; auch
England hat nur Weniges (Leighton, Lindsay), Frankreich nur
für Morphologie sehr Bedeutendes (Tulasnej aufzuweisen, für

Systematik fast Nichts, seil Mon tagne schweigt, dessen Material
jetzt Nylander zu verarbeiten sucht; ausser diesen sind nur noch
Born et und Mouget zu nennen, in den Niederlanden van der
Bosch, Lacoste, Coemans, Kicks; die epochemachendsten
Forschungen hat Italien geliefert (de Notaris und Abr. Massa-
longo f ); ausser diesen forschen noch Graf Trevisan in Padua,
Anzi in Conio, Tornabene in Palermo, Parialore in Florenz,
Beltramini in Bassano, Baglietto, Tonini, Cesali, Gares tia,
Caldesi, Garovaglio u. A. ; aus der Schweiz sind u. a. Hepp
in Zürich und Duby in Genf; aus Oesterreich sehr zahlreiche
Forscher zu rühmen (v. Heufler und Pokorny in Wien, Pölsch
in Kremsmünsfer, Sanier in Salzburg, Engel in Linz, Leonhardi
und Peil in Prag, Graf Benz el- St ernau in Malaczka, Haczlinsky
in Eperies, Neumann und Urban in Troppau); auch Baiern ist

reich an Lichenologcn fv. Krempelhuber, Schwendtner und
Nageli 3Iünchen, Arnold in Eichstädl, Rehm in Allgau, Koch
in Dürkheim, Walt her in Bayreuth, Lamprecht, Engelhard
und Hoffmann in Bamberg); in Würtemberg sind Ho chs tet ter f
und Kemmler, in Baden v. Zwakh, v. Holle und Ahles (Heidel-
berg), Bausch ( Carlsruhej, de Bary (Freiburg), Slitzenberger
(Constanz); in Sachsen Raben hörst (Dresden), Auersvvald
(Leipzig); in den kleineren Staaten Koch (Bremen), Hampe,
Sperr schneid er (ßlankenburg), Met zier (Frankfurt), hervor-



205

znheben; Preussen ist noch arm an Freunden der Liclienen,

am reichsten Münster (Lahm, Geis 1er, Wilms, Karsch und

JVitschke. iViilier in Breslau); ausserdem ist noch Bayrhoffer
(LorchJ, Beck ha US (HöAler), Ohlert (Angerburg), Herrmann-
Itzigsohn (iXeudamm), Laurer (^Greifswaldj, Graf Solms-
Braunfels und die Bischöfe Wenk und Breutel; aus Schlesien

ausser Göppert und Wimmer nur Schumann in Reichenbach

und Stricker in Breslau hervorzuheben. Ueber seinen eigenen

Antheil an der neuesten Entwickelung der Lichenologie enthielt sich

der Vortragende des Urtheils. Schliesslich hielt Herr Direktor Dr.

W immer einen Vortrag über Salix pyrenaica Gouan, welche er

als eine gute Art charakterisirte und deren merkwürdige Verbreitung

(Pyrenäen, Lappland, Nordamerika), sowie deren Verhaltniss zu Salix

ylauca und avbuscula er erläuterte. F. Cohn.

Iiiterarlsches.

— Dr. Ludwig Rabenhorst's Algen Sachsens (respective

Mittel-Europa's) Dekade I— C. Systematisch mit Zugrundelegung
eines neuen Svstemes geordnet von Dr. Ernst S titz enb erger.
(Dresden bei C. Heinrich 1860. 8., 41 S.) — Es gibt wohl kaum
eine zweite Abtheilung von Sporen|)flanzen, bei welcher nach dem
jetzigen Standpunkte der Systematik das sichere Erkennen der

einzelnen Arten so schwierig wäre, als gerade bei den Algen. Hier

ist nicht der Platz , alle jene Factoren näher zu erörtern , welche
diesen trostlosen Zustand in der Systematik der Algen herbeigeführt

haben; es genügt, denselben einfach zu constatiren. Dass unter

diesen Umständen, eine Sammlung von Algen, welche, so weit es

bei dem jetzigen schwankenden Zustande unserer Kenntnisse über
die Grenzen des zu einer Art gehörenden Kreises von Formen
möglich ist, richtig bestimmte Arten liefert, einen von allen Algo-
logen tief gefühlten Bedürfnisse abhilft, ist wohl klar. Der grossen
Mühe ein solches Herbarium normale algologicum heraus zu geben,

unterzog sich Dr. Rabenhorst mit den anerkennenswerthesten
Eifer. In dem genannten Schriftchen nun finden wir nähere Daten über
das Unternehmen Rabenhorst's, und es zerfällt in zwei Theile. Im
ersten gibt der Herr Verfasser über das genannte Unternehmen
einen kurzen statistischen und historischen Ueberblick. Wir heben
aus dieser Parthie folgende Daten hervor: Rabenhorst begann
die Herausgabe seiner Algen-Dekaden im Jahre 1S48 ganz allein.

Die Samndung sollte ursprünglich bloss Algen Sachsens enthalten.

Aber schon nach Beendigung der ersten Dekaden traten dem Unter-
nehmen zahlreichere Mitarbeiter aus allen Theilen Deutschlands bei

und Rabenhorst beschränkte sich nicht mehr auf die in Sachsen
allein vorkommenden Arten. Jetzt nach Herausgabe der hundertsten
Dekade hat sich die Zahl der Theilnehmer auf beiläufig 90 aus allen
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Tlx'ili'ii des woslliclicn liiiiopas mit AusnaliiiH' ^ (»n S|iiuii('n vcruiolirl.

I'iilcr i\{'i\ XaiiKMi der Siiiiimlcr linden wir die lüclili^^slni Alyoloii'cii

rricii Ncrircicn und «'s «»('reiclil uns zur besonderen Herriediirunj,»"

aucli Oeslcrreicli durch eine slalliiclie IJsle von Miliirlieilern re|»r.i-

senlirl zu linden; N\ir lieiien unler denselhen nur Hiller \(»n Henri er,

Karl, Ma ssa Ion «,^0. Sauler, S I e i n uiul liiller \on To ni niasi n i

hervor. Von den in dieser Saninduuii- lierausireirehenen 1000 Arien

und Varieliilen sind IH^ neue. Dieser Uinsland spriclit wohl auf

das Deulliehsle IVir den grossen Werll» der genannten Sammlung.
Im zweit(Mi Theile werden die einzelnen von Ra benhorst gelie-

l'erlen Arien systematisch nach einem von Herrn Dr. Slilzen-
berger entworfenen Systeme geordnet, aufgerührt. Weil der Herr

\erfasser uns hier sein neues System nur in den äusscrslen Um-
rissen skizzirl \()rfülirl. weil er es nur als Basis für die Aufzählung

der einzelnen von Ra benhorst gelieferten Algen benutzte, so

wollen wir uns über diesen Abschnitt kurz fassen. Wir bemerken
nur, dass sich im Allgemeinen die neue Anordnung vortheilhafl durch

leicht übersichtliche Gliederung und Benützung der neueren Arbeiten

idier .Morphologie und Systematik der Algen auszeichnet. Doch
kouiun wir im Besonderen gerechte; Bedenken gogen die willkür-

liche L'uiaiulerung der allgemein angenommenen Namen mcdirerer

Ordnungen, wie der Diatomaceen in Pyrif.ophyceae nicht unter-

drücken. Eben so scheinen uns nuinche der neu aufgestellten Ord-

nungen nicht natürlich begrenzt. Wir wollen in dieser Beziehung

als aulTallendstes Beispiel nur die Ordnung Nematophyceae hervor-

heben, welche nebst den Ulvaceen, Confervaceen, Oedogoniaceen

und Chaetophoraeeen auch noch die Characeen enthält. Dr. R.

— Die von Köniii M a x von Baiern gegründete historische

Kommission in München, hat es unternommen, eine Geschichte der

Wissenschaften in Deutschland hervorzurufen, und stellt sich vor-

läufig die Aufgabe, für die Verfassung der speciellen Geschichte

jeder einzelnen Wissenschaft bedeutende Autoritäten zu gewinnen.

Die Geschichte der Botanik hat Professer Nägeli in München über-

nommen.— Die Elemente der L a n d s c h a f l s g a r t e n k u n s t in

einem Plane dargestellt, und durch <Iie bestimmenden Motive erläutert.

Ein Leitfaden zum Studium für Gärtner und kunstsinnige Laien von

Dr. Rudolf Siebeck. Leipzig 1861. Verlag von J. L. Schräg. —
In einem mit Sachkenntniss und Kunstfertigkeit ausgeführten riesigen

Plane, der aus 16 Folioblättern besteht, entwickelt der Verfasser

eine ideale Garlenanlage, in welcher sich alle natürlichen Elemente

mit dem ganzen künstlichen Apparate eines weitläufigen Parkes

zu einem effeclvollen aber harmonischen Ganzen verbunden, dar-

stellen. Dieser Plan unterstützt von einer ausführlichen, den Gegen-

stand nach allen Seiten hin beleuchtenden Beschreibung wird jedem

Gartenkünstler zu einem dankbaren Behelfe bei seinen Unternehmungen

dienen, er wird ihn lehren, das Vorhandene einer gebotenen Räum-
lichkeit glücklich zu benutzen und das erst zu Gestaltende demselben
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onlsprecliondnnziipnsson.nhororwirdilimanclizn cineninorscböpdichon

OiK'llo ^<Hl Anreoimüi'M worden. Ertrobon sich auch dem Idldendcn

Giirlcnkünsller in seiner Praxis nicht stets alle in diesem Phiiie

daroeslelllen Verhältnisse. >\ird vr noch überdiess oft oenuij durch

nmssgebende .Alotive, die ausserhalb seinem Wollen und \A'ünschen

liegen, beeinflusst. so wird er doch an Siebeck's trell'lichem Werke
eine schätzbare Stütze finden, vorausgesetzt, dass er dasselbe nicht

blos als eine Vorlage zur gele^Ienheitlichen Copirung betrachtet,

sondern dass er genial genug ist. die geistreich entwickelten Grund-
sätze des Verfassers ihrer Wesenheit nach aufzufassen und seine

eigenen Schöpfungen auf dieselben zu basiren. Reich an Wissen
und Erfahrungen, hat Dr. Siebeck die Resultalte seines langjährigen

Strebens in diesem seinem neuesten Werke hinterleoft. welches auf

das Glänzendste auszustatten die Verlagshandlung nicht unterlassen

hat. yiöge es zuniFrommen einer geläuterten Anschauung der bildenden

Gartenkunst die weiteste Verbreitung und Anwendung finden.

— Von Dr. F. Bnhse ist in 3Ioskau erschienen: „Aufzählung
der auf einer Reise durch Transkaukasien und Persien gesammelten
Pflanzen, in Gemeinschaft mit Dr. E. Boissier bearbeitet." Das
Werk ist mit mehreren Beilagen, einer Karte und 10 lith. Tafeln

mit Pflanzenabbilduno-en ausgestattet.

Botanischer Tauschverein in Wien.
Sendungen sind abgegangen an die Herren: Dr. Jäggi in Küttigen. Dr.

Leonhardi in Prag. Preuer in Hofgastein. Schauta in Hoflitz, Vocke in

Planit/,. Dr. Purkyne in Weisswasser, Josst in TetscIiL'n, Saxiuger in

Linz. Val de Li e vre in Innsbruck, Sekera in MüncLeni.rätz, Vesel^kv und
H alacsy in Wien.

Mittheilung.
— Ein fruchtreicher Birnbaum befindet sich in einem Dorfe in

der Nä!io von Weissenfeis an der Saale. Er trägt gewöhnlich jedes Jahr an oOOO
Hirnen. Der Baum hat ein hohes Alt^r, wenigstens wird er schon zur Zeit des
7jälirigcn Krieges, in einer Verkaufsurkunde des Grundstückes vom Jalire 1762
erwähnt.

— Eine sogenannte Königsfichte von riesiger Grösse steht indem
Zsdenyosaer Waldrevier dir Munkacser Herrschaft. Die Höhe dieses Riesen-
baunu'S beträgt gegenwärtig ^04 Fuss, obschon ein Blitzschlag vor mehreren
Jahren ii Fuss von seiner Krone raubte. In der Höhe einer .uannsbrust hat
der Stamm einen Durchmesser von 7 und einen Umfang von nahe an ii
Fuss; nach ein(r re.i:elrechten Theilbereclinung würde der Baum i9 Klafter
Holz liefern, die Klai'ter mit 70 Fuss dichten JSoizinhalt gerechnet. Das Alter
des Baumes lässt sich auch nicht annähernd bestimmen, weil die verscliiedenen
hier vorliaaJenen Baumstämme ein diverses Zeitalter haben. Die Frische der
genannten Fichte lässt vermuthen, dass sie unter besonderen günstigen Umstän-
den rasch gewaclisen sei und kaum mehr als 250— 300 Jahre" zählt"

— In einer Ziegelei auf der Kunersdorfer Feldmark zwischen dem
Kavalier- und Schubertberge, unweit der Schwarzbach im Riesengebirge gelegen.
wur.ie -Anlangs März beim Schachten des Lehmes in <iner Tiefe von ca. 7'" unter der
Eidoberfläche ein grosses Stück ßernsLeia, ciica eine Faust gross, reichlich 4
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|,olli >cli%v<M', i^fliiixlcn, ii;u'liiliiii mhIici' scImid üticis ;iiif (l('ms<'ll)(Mi \V(>;:(' im
Tluiii klfiiinc Sliickflicii iicrimdcn wurden sind, (ilcicli/.cilii: /.ci;it('ii sich in der

Niilic dtT SlcIliMi, wo dics(N i^rosscrc Stück ijclundcn wurde, sehr reichlich

i;r("»ssere Stücke schiiner Uraunkoiiie, wch'hc iuich sonst in der LehinL:rul)e ein-

zehi in den Li'hnnviinden \(rs|)ren;j;l vorkonimen. Henierkenswerth ist noch,

d;iss in der Lehinuiiibe sich erst bei einij^en 30 Kiiss Tiefe Grundwasser findet,

wiihrend an (h-r Steile, wo der Bernslcnn hit;, circa 8 Fuss lief, das Grund-
wasser in zaldlosen Quellen mit irrosser Sliirko in die Höhe sprudelt und die

ranze Thonsole so weich ist, dass man ohne Gefahr, in eine bodenlose Tiefe

zu versinken, niciit darauf treten k<uin.

— Nach der eewöliidichen y\nnahme kommt der Oelbaum nur in

Spanien, Frankreich, Italien und (iriecheiiland fort, und man hat beiechnel, dass

das '-rste Land allein 52."G0.0()Ü Arroben Oel (eine Arrube gleich 25 Pfund)

erzeuLit und in dei drei anderen zusammen nur 14.452.000 Arroben gewonnen
werden.

— Se<juoia (Wellingtonia) <ji<jantea\n England 1853 eingeführt, gedeiht

vortrefflich und zu Castle Martyr bei Cork hat man Söhon 9%' hohe Bäume
mit 19' Umfang am Grunde. Auch hat der Baum in Thetford in England schon

n ife Frucht getragen.
— Ueber einen riesigen savoischen Birnbaum berichtet die Hamburger

Gartenzeitung. Derselbe befindet sich in den Weingärten von livian und sein

Stamm besitzt bis zur Manneshöhe einen Umfang von über 10 Fuss,

während seine Aeste sich bis zu einer Höhe von 60 Fuss erheben. Die Früciite,

dit; Anfangs Sepleiubcr ihre Reife erlangen, besitzen einen herben sauern Ge-
sclimack, "so dass sie im rohen Zustande völlig ungeniessbar sind und ihre

einzige Verwen'Jiing in dei- Bereitung des Ririiweines finden, der von den

Savojarden mit besonderer Vorliebe getrunken wird. Im .lahre 1860 trug der

Baum 124.802 Früchte, welche mehr als 2000 Liter Wein lieferten. Das Alter

des Baumes beträgt wolil mehrere Jahrhunderte.
— Am Co mo- Seen. z. in Traraezzina

, % Grad nördl. von Mailand

gedeihen auf der Villa Serbelloni die Citronenbäume im Freien auch mitten im

Winter, Myrthen, Agave americana kommen zu erstaunlicher Höhe; hier blühen

im Winter im Freien mehrere Rosenarten, Reseda ofiorata, Tussilago fragrans,

Viburnimi Tiniis, Hyacinthen, Veilchen etc.; in dem südlicher gelegenen Mailand

überwintert der Citronenbaum, die Myrthe im Glashaus; hier fängt Viburnum

Tinus im Freien zu blühen an, wenn es in Tramez/ina schon verblüht hat. —
In der Villa Melzi in Tramezzina verdienen gesehen zu vverden die zu grossen

Bäumen angewachsenen Camelien. Sr.

Inserat.

Verkäufliches Herbariuni.

Die vom verstorbenen Hauptmann Adolf Kinzl hinterlassene Pflanzen-

sammlung ist zu verkaufen. Dieselbe besteht aus 9 Fascikel Kryptogamen,

geoidnet nach Rabenhorst, 74 Fascikel i'hanerogamen
,

geordnet nach

Reichenbach, 23 Fascikel Exotica und 12 Fascikel ungeordneter Pflanzen.

In jedem der schön ausgestatteten Fascikel befinden sich circa 100 gut er-

iialtener Pflanzen, aufgelegt auf weissem Papier. Nähere Auskunft id)er dieses

Herbarium , welches nicht unter dem Preise von 50 Gulden verkauft w ird,

erhält man in der Gerichtskanzlei des k. k. G. M. Ritt, von Schmidt Raketeur-

Regimenls zu Wiener-Neustadt, wo es auch täglich besichtigt werden kann.

Redakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skofitz-

Verlag von C. Gerold. Druck von C l'eberreuter.
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Beiträge
zur

Monographie des Genus Draba
iu den Karpaten: lugarns, Galizieus, Siebenbürgens und des Banates

nördlich der Donau.

Von D. Stur.

t Mit 1 Hthographirten Tafeln. )

(S c h I u s 3.)

Man wird in einer Arbeit über die karpati^^chen Draben nicht

erwarten, dass ich zu jeder einzelnen Form auch die Veget ations-
Linien fertig- vorlege. Diess wird wohl erst dann geschehen können,
wenn ich alle Draben und wenigstens die europäischen, so wie gegen-
wartig die karpatischen. bearbeitet haben werde. Doch Andeu-
tungen über den Verlauf derselben im Gebiete, sollen nicht

mangeln.
Draba aizoules L., die in den Alpen sehr verbreitet ist (auch

aus England vorliegtj. trifft man dem Wiener Standorte bei Giesshübel
am nächsten, auf der Wysoka unweit Modern in den kleinen Karpaten.
Dem weissen Gebirge dürfte sie kaum fehlen, wenn sie auch bis jetzt da-
selbst nicht beobachtet wurde. Die weiteren Standorte über die Felsen
des Klippenkalkes im Waagthale vom Schlosse Brani: bis auf den

(jesterr. Botan. Zeitschrift 7. Heft. ISBl. 1 ^^
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Liiwcnsfciii, wo sie Hochcl und irli ycniiulni fiiihcn. sind noch zu

cnldcikcn. — Je wcilcr man in das cif^cnlliclic (jcbiul der lvar[)al('n

cinlrill um so liiiiifiocr Irili'l man sie iihrrall ani° Kalkirlscn his in di(^

liöiiisU'n Alpen liinanl", so im \\'räln!i-Tlial(', auf dem Uozsnlcc und dein

Chor, nnd von da ühcv allcjt'no, nördlicli voiidcrkryslalliniscIicnHidK'n-

Talra «•(dciicne Kalks[)itz('n \in\ Kosciciisko und Zakopanc, his zu dem
öslliclislcn dcrscIlxMi : dein Drcclisclliaiisclicn. Am südiiclicn Kusse der

Taira komml sie hei llradek \or, und ich hahe sie auch noch siidhcher,

am lioli, siidh'ch der Schwar/.uaaLi, fi('sauimell. Weitere Aniiahen sind

nichl >()rhan(h'n. Aamenilich dürlle Dr. aizoides in der Bukowina
schon und tre\\iss in Siehenhür<ren l'ehh'n.

Ihre bei(h'n anj^cfrebcnen' Varietäten trilTl man beinahe überall,

sowohl in den Alpen als auch im niedrigen Gebirj^e nebeneinander
stehen, wenn auch im allgemeinen die mit glatten Sc hol eben
als die bci^^eilen häurig-er(! zu bezeichnen ist.

Draha ahoides wächst in unserem Gebiete nur auf Kalk oder
Dolomit.

Draba Insiocarpa Roche I schliesst an die südöstliche Vege-
lationslinie der Draba aizoides unmittelbar an., Ihr bt^kannter nord-
westlichster Standort ist Schloss Temelveny am linken Ufer der

Waag unweit Pisljan. Von da nach Ost dürfte sie an den südlich-

sten Ausläufern des karpatischen Gebirges , an geeigneten Orten
über Kalk und Dolomit-Felsen kaum fehlen bis in die Gegend von
Torna uiul Kaschau, wo sie vonHazslinszky und Pa wlowsky häufig

angetrollen worden. Jenseits der Theiss wurde sie erst in Sieben-
bürgen bei Thorda, und weiter im Osten dieses Landes am Öcsein

teteje gefunden. Von hier weiter in Ost in der Moldau dürfte sie

diesseits des Sereth auch noch auf geeigneten Orten zu treffen sein. Im
Süden Siebenbürgens wird sie von Dr. Sciiur am Schuler Gebirge
und am Butschetsch (var. «.), von Dr. Kotschy am Krajuluj (König-
stein) angegeben. Diese sind zugleich die bisher bekannten süd-
östlichsten Standorte der Dr. lasiocarpa. Zwischen dem Vorkommen
derselben am Krajuluj und jenem im Banaler Gebirge, wo sie an
Kalkfelsen überall sehr häufig auftritt, ist nur eine Angabe von Dr.

Schur, auf Kalkfelsen der Arpaser Alpen, vorhanden. Doch dürfte

Dr. lasiocarpa in den Kalkfelsen des Hatzeger Gebietes, namentlich

im Thale Pietrosza, das ich spät und nur flüchtig sah, kaum fehlen.

Die Vertheilung der angegebenen zwei Varietäten der Dr.
lasiocarpa ist eine ganz verschiedene von jenen bei Dr. aizoides,

indem die Dr. lasiocarpa :

var. a. glahrata. nur auf den höchsten Spitzen der südöst-

lichen siebenbürgischen Karpaten gesammelt wurde, während die

ß. Rocheliana der Bergregion des bezeichneten Gebietes aus-
schliesslich angehört.

Die erstere liegt in vielen von Kotschy gesammelten
Exemplaren von Krajuluj vor. Die Angabe des Herrn Dr. Schur,
dass sie auch am Butschetsch vorkomme, wo ich sie ui«'ht fand,

kann ich vorläufig nichl ausser allem Zweifel stellen.
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Dr. lasiociirpa Rochel ist ebenfalls eine Kalk- und Dolomit-
Pflanze.

Draba eoiiipacta Schot f, Ny man et Kotschy eine hoch-
alpine Pflanze, isl hii^liernur vom Krajuluj (Kotschy), und vorzüglich

häufig vom Butschelscii, somit aus dem südöstlichen Hochgebirge
Siebenbürgens bekannt, über dessen alle alpine Theile sie sehr ver-
breitet ist. Ihre beiden angegebenen Varietäten kommen gemischt
mit einander vor am Butschetsch; am Krajuluj ist nur die ß. Schottii

bisher gefunden worden. Die Varietät mit glatten Schötchen ist

somit, wie bei Dr. lasiocarpa, auch bei Dr. compacta seltener.

Die Dr. compacta ist an eine ganz eigenthüiidiche Unterlage
gebunden, an ein eocänes Conglomerat, das aus Gerollen von Kalk

und Glimmerschiefer besteht, und dessen Vorkommen in alpinen

Regionen, nach der bisherigen Kennlniss, auch nur auf den süd-
östlichsten Theil Siebenbürgens beschränkt ist. Die einzelnen Kalk-
gerölle des Conglomerats nehmen zwar stellenweise so ungeheure
Dimensionen an, dass sie ganze Kalkberge bilden; auch fehlen die

Kalkgerölle stellenweise beinahe ganz. Trotzdem ist der in diesem
Gebiete auftretende Boden als ein gemischter und sehr eigen-
tliümlicher zu betrachten.

Draba llayiialdi n. sp. ebenfalls eine alpine Pflanze, theilt

mit Dr. compacta denselben Boden und dieselbe Verbreitung. Sie

war in den Herbarien, wo sie sich vorfand, in blühenden Exemplaren
der Z>r. compacta beigelegt*}. Ueber die Verbreitung der Varietäten
derselben lässt sich nur soviel sagen, dass die var. a orbala vor-
läufig nur am Butschetsch gesammelt wurde; die ß. ciliata ist bisher
nur in überreifen Exemplaren vom Krajuluj bekannt.

Draba fladiiizeiü^is Wulf, liegt nur von zwei Standorten
vor und nuiss als eine in Siebenbürgen sehr seltene Pflanze
bezeichnet werden. Ein Standort: Injeu auf Glimmerschiefer, gehört
dem Norden , der zweite : Butschetsch auf dem so eigenfhümlichen
Conglomerat, dem Südosten Siebenbürgens an. Die Pflanze aus dem
Norden vom Glimmerschiefer, entspricht vollkommen der Dr. flad-
nizensis vom Hochgolling in Steiermark, die südliche ist jenen Exem-
plaren gleich, die ich in den Centralalpen im Gebiete des Kalk-
glimmerschiefers gesammelt habe.

Draba ßudnhensis fehlt nach den bisherigen Angaben sowohl
der Tatra als auch den Alpen in der Bukowina.

Draba üoriieri Heuffel wurde bisher blos von Heuffel
im Retjezal - Gebirge , über Gneis, gesammelt. Ich selbst fand sie

daselbst nicht.

Draba liot«>chyi ist sowohl im Norden als im Südosten Sieben-
bürgens über den alpinen Theil des Hochgebirges verbreitet. Im

Diese Thatsaclie dürfte liaum dahin ausgebeutet werden, dass Dr. com-
pacta und Haynaldi überhaupt nicht verschieden seiiui , nachdem man
weiss, dass selbst Dr. Sauteri (Aizopsix) und ßadnizensts (Leucndraha)
von ausgezeiciineten Botanikern (ür i;leich {gehalten wurden.

15*
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\<ir<l<'ii isl hislicr nur dio /?. robnsta am Cziltlosz (Riniiiitr.) und am
Koruniiis (Kolscliy, — der llris.siyc und im l^nldcckcn irliukliclie

l'dPiiu.s fand sit- iiiclil) ^cliindcn; im Südoslen kommen beide

Varicliilcii vor.

Dr. Kutscliiji ist auf dem Conglomerale des Bulsclielsch und

dessen Umiicltuno am hiiufi<rs(en. Sie kommt aber auch an Sleib'n

vor, wo kryslalMniscIier Kalk mit Glimmerschieler in Schichten

\\('(bs(Mbio<Tt . dies namentlich im Fof^a rasch er Gebirfje und am
KOrouiris. Am Cziblesz steht als wahrscheiniiciie Unterlatre derselben,

(Irüiislcinpoi-pliyr an.

I)i-al»a lloppeaiia Rudolfi kommt in zwei nicht zusammen-
liiini>('ndeii Gebieten , niimlich in den IJaualer Alpen am Szarko

einerseits , und im Hochgebirge des südöstlichen Siebenbürgens am
niitschetsch andererseits, und zwar an beiden Standorten in eigenen

Varietäten vor. Die var. ß. badia gehört dem Butschetsch-Con-

Ljlomerat an. über die Unterlage diiY a. viridis liegen keine bekannten

Daten \or.

Draba cariiidiiaea Hoppe fehlt wie die nächst voran-
gehenden dem Tatra- Gebirge, wenigstens nach den vorläufigen

rnlersuchungen
,

gänzlich. Sie ist dagegen aus den Alpen vom
Banat , aus dem südöstlichen und nördlichen Hochgebirge Sieben-

bürgens, und nach Angaben von Herbich auch aus dem südlichen

alpinen Theile der Bucowina bekannt. Von Standorten , wo Kalk mit

Glimmerschierer wechselt, oder vom Butsclietsch-Conglomerat , liegt

sie in ihrer gewöhnlichen, aus den Central- Alpen bekannten Form
vor. An Slandorlen wo nur Glimmerschiefer, wenigstens nach vor-

läufiger Kennluiss ansteht, wie am Injeu, ist sie sehr selten, und am
Stengel viel höher hinauf, als die gewöhnliche, sternhaarig.

Die höchst wichtige V^arietät/J. Porciusii mit behaarten Schötchen,

die sich zu der gewöhnlichen so verhält , wie etwa Dr. tomentosa
zu Dr. frigida, ist in Bezug auf ihre Unterlage noch nicht mit

Sicherheit erforsclit. Es bleibt Herrn Pore ins zu eruiren , ob sie

ausschliesslicli auf Kalkfelsen vorkommt, was wohl am sichersten

auf den östlichen Gehängen des Korongisiu, wo viel Kalk ansteht,

erfolgen könnte.

Die, im innern der Kalkalpen und in jenem Theile der Central-

kette. wo Kalk häufiger auftritt, so sehr verbreitete Dr. tomentosa
\Vahlenb. fehlt an jenen Orten der Karpaten, wo die Dr. carintkiaca

aufzutreten pflegt , beinahe ganz. Die einzige Ausnahme bilden

vorläufig die zwei Exemplare der von Heuffel gesammelten, zu

/>y. /'/iV/i*/« nahe verwandten Pflanze, die als Dr. Kochiana Scheele,
allerdings als der Repräsentant der Dr. tomentosa betrachtet werden
könnte. Doch fehlt bis heute beinahe jede genauere Kenntniss von
derselben.

Dagegen fand schon VYahlenberg und nach ihm andere
Botaniker seine Dr. tomentosa auf dem Kalkgebirge der Hohen
Tatra. Doch wie die Dr. tomentosa am nordöstlichen Ende der Alpen
z. B. am Schneeberge und der Rax, wo Dr. stellata Jacq. auftritt,
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fohlt, findet man sie auch am .siidwcsllic licii Ende der Jluhcn Taira,

z. B. am Choc und RozmiIcc nicht.

Die bisher in Hinhlick aiil' ihre V^erbreifung betrachteten Draben
sind nur auf gewisse Regionen des Gebirges beschränkt. In den
Ebenen fehlen sie. Hieraus folgt , dass sie in ihrer Gesainml-Ver-
breitung , durch die das Gebirye umyebenden Ebenen in mehrere
inselförmige, nicht zusammenhängende Verbreilungsbezirke gesondert
erscheinen. Diese Erscheinung widerspricht der Annahme , dass

diese Draben erst nach der Entstehung der jetzigen Ebenen nnd der

gegenwärtigen klimatischen Verhältnisse, ihre gegenwärtige Ver-
breitung vollführt hnben, sie sind somit älter als die gegenwärligc;

Ordnung der Dinge.

Anders ist es mit den Nachfolgenden , die in den Ebenen
eigentlich zu Hause sind und nur, wie es scheint, gelegentlich die

höheren Regionen ersteigen. Sie nehmen der Hauj)tsache nach jene

Räume ein, die von den ersteren, gegenwärtig nur seilen oder gar

nicht betreten werden können. Ein sicherer Schluss auf das Alter-

thum ihrer Existenz ist trotzdem nicht möglich , obwohl es nicht

unwahrscheinlich scheint, dass sie viel jünger seien als die ersteren,

Draba niiirali«) L. , eine wie es den Anschein hat , süd-
westliche , und Draba nemorosa L. , eine nordöstliche Pflanze,

«lie von einander nur mühsam durch die weissen oder gelben
Blüthen zu unterscheiden sind, berühren sich in ihren Yegetations-
Linien einmal in der March-Niederung, ein zweites Mal im Banate.

Verbindet man diese zwei Berührungsstellen durch eine Linie , so

ist nordöstlich von derselben wenigstens in unserem Gebiete nur
Dr. neniorosa bekannt , im Südwesten dagegen scheint die Dr.
muralis zu herrschen. Dr. Schur gibt zwar in seinem Herbar Dr.
imiralis in monte Piatra mare prope Coronam an. Auch Dr. Gustav
Reuss führt in seiner Kvetna Slovenska p. 44 Draba muralis auf

der Skalka bei Gross-Röcze im Gömörer Comitate an. lieber diesen
ausserordentlichen Fall habe ich bisher keine genügende Aufklärung
erhalten können , da das hierüber eingeleitete Einvernehmen durch
den plötzlich am 12. Jänner 1861 erfolgten Tod des Autors unter-
brochen wurde. Uebrigens werden uns weitere Untersuchungen
gewiss Sicherheil darüber und über so manches Räthselhafte im
Auftreten dieser beiden nahe verwandten Draben verschaffen können.

Draba murali» und nemorusa sind beide Pflanzen des gemischten
Bodens.

Endlich Dr. muralis Bau ni g. in Herbario Fu s s ist ein schwäch-
liches Exemplar der Calepina Corvini Desv.

Draba venia L. komnit in Niederungen und Gebirgen aller

Gegenden unseres Gebietes häufig vor, und steigt namentlich in der
Bukovina hoch in die Alpen hinauf.

Nun sollen noch die Grade der Verwandtschaften der
J>raben unseres Gebietes soweit besprochen werden, als ich aus
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«li'ii >(»rimt>('li(ii(l('n J)iil(ii der {^a'yciiniirlijL'cii Arlicil hierzu hr-
rcililiul hin.

llralta aixoidcs isl in (h-in (icliidc; (h-r Karpalcn in ihrer

ForiM sehr consliinl iiiul hielel. \\cnii man von ih>in VorliaiKh-nseiii

behaarter und niihehaai-|er Sehöteheu al)siehl, aucli keine i n d i ^ i-

duellen A h weic huu ye n. Sie isl, wie aueli \V a hl o n b erj^ es

schon luTvorhebl — siliculae ejusdeni eximie aeuininalac slyh) ferc

louuiludiiieui silieuiac aequaute — überall dieselbe.

Innerhalb des Verbreilnujrsg-ebietes der Draba aizoides kommt
in den Karpalen keine ver\>andle Draba mehr vor, wie diess

in di'u Al|>en mit Dr. Znhlbi'urkneri und Santeri der Fall isl.

Zunaclisl. und unter allen den J)raben der Gruppe Aizopsis
hat Dr. lasiorarpnRui-hcl das grösste Verbreit un<^.s<r('l)iel. Dasselbe
nimmt nändich den westliclien, südlichen und östlichen Theil unseres
Gebietes ein.

Draba la^iocarpa zeig^t häufio-ind i viduelle Ab we ic h un-
tren in der Form aller ihrer Theile. Sonnige und über Dolomit
ge\\ achsene E\emj)lare. namentlich im Waaythale, sind in der Grösse
aller ihrer Theile der Dr. aiz^oides sehr ähnlich, im Ganzen kaum
etwas über 1 Zoll hoch, die Blätter 3 Lin. lang, der Stengel arm-
blüthig; doch auch an diesen fällt die Breite der Blätter, die Eigen-
thüuilichkeiten des Blüthen- und Fruchtslandes, und der kurze
Grill'el auf.

Die Blätter der jungen Schösslinge, insbesondere an

üppigen Exemplaren, erscheinen gleich nach der Fruchtreife gewöhnlich

im Verhällniss ihrer Länge sehr schmal und jenen der Draba aizoides

sehr ähnlich. Doch findet man diese weder im Spätherbste, noch im

Früiijahre zur Zeit der ßlüthe mehr an denselben Pflanzen, indem
die Blätter dann, nachdem sie die normale Länge erreicht haben,

sich auch in die Breite gehörig ausdehnen und von den auf der

Rosette vorhandenen älteren nicht mehr zu unterscheiden sind.

Der Fruchtstand bietet insofern individuelle Abweichun-
gen, als an sonnigen Felsen gewachsene Exemplare eine sehr

V erkürzte Spindel auch nach dem Abblühen behalten und die Schötchen
dann eine fast doldentraubige Verlheilung zeigen.

Die reifen Schötchen sind Mohl fast ohne Ausnahme von der

angegebenen Form, doch frilfl man an schattig gewachsenen Exem-
plaren vor der Fruchlreife nicht selten sehr schmale, somit im Ver-
hällniss verlängerte und beidendig zugespitzte, nicht abgerundete

Schötchen. Aber gerade bei diesen Exemplaren sind die Rosetten-

blatter unverkennbar, der Habitus des Fruchtstandes insofern sehr

charakteristisch als die Blüthenstielchen zumeist beinahe unter rechtem
MMnkel abstehen und mit dem Schötchen nahezu ebenfalls einen

rechten AVinkel einschliessen.

Die seltener vorkommenden ovalen Schötchen zeigen die

Eigenlhümlichkeit, dass sie gewöhnlich einen weniger bemerkbaren
Winkel mit ihrem Fruchlstielchen einschliessen, und insofern einen

Habitus (\c}> Fruchlslaudes bedingen, der von dem gewöhnlichen ab-



reicht. Doch sind in diesen seltenen Fallen: da» weit abstehende

Fruclitslielchen, die Form des beidendig" sehr deiiflieli abgerundeten

Scliüfelu'iis . unil der kurze Griffel, als hinreielieiid unterscheidende

Charaktere vorhanden.

Nicht selten ist es zu bemerken, dass die Fruchtstielchen vor
der vüllio-en Frucht reife uenisrer deutlich abstehen, und dieses

sonst auirenlalliije Kennzeichen namentlich bei weniijer sorülaltigf

einoeletrten Exemplaren als zweifelhaft erscheint. Doch dürfte es

selten Pllanzen geben, deren weniiTslens einig"e Fruclitslielchen nicht

\veit abstehend irefunden werden sollten.

Die oT()ssere Lange des Griffels, als die normale, kommt
\iel seltener vor als die bedeutend kürzere.

Im Verbreitungsgebiete der Dr. lasiocarpn sind eingeschlossen:

1. Draba compacta Schott.
2. Draba Haynaldi n. sp.

Dr. compacta ist mit Dr. lasiocarpa Rochel sehr nahe ver-

wandt. Sie ist in allem gedrängter, mit dem Bemerken, dass die Blüthen

\ erhalfnissmässig grösser und ^roldcrelber. die Schötchen breiter, die

Blüthenslielchen und der Griffel kürzer geA\orden sind. Man kann
sie unmöglich als eine alpine Form der Dr(/&a /as/ocar/jo betrachten,

da sie beide am Königstein nebeneinander vorkommen und die ge-
wöhnlichen unterschiede zeigen. Auch haben Beide, Varietäten mit

glatten und behaarten Schötchen. Der verschiedene Boden, der

ersteren nämlich Kalk, der le tz teren ein Gemisc h aus Kalk
und Kieselgestein, möge in beiden seinen Einfluss äussern. Für
diese Deutuno- spricht auch ihre Verl)reitung. indem die Draba com-
pacta. bisher wenigstens, nur im Verbreitungsgebiete desButschetscli-

Conglomerats vorgefunden wurde. Zwischen Draba lasiocarpa und
compacta scheint wenigstens vorläufig dasselbe Verhältniss zu be-
stehen, wie ich solches z. B. zwischen Astrantia major und A. alpina

nachgewiesen habe. (Beiträge zu einer Monograph. des Genus Astrantia
Sitzun<xsb. der matli.-naturw. Cl. der k. Akad. der Wiss. XL. Bd.

1860 p. 469.J
Die nach vorläufiger Kenntniss auf einen ganz gleichen Ver-

breituno-sbezirk beschränkte Draba Haynaldi ist ohne Zweifel viel

näher mit Dr. longirostris und armata, vermöge ihrer gedunsenen
Schötchen, als mit den anwohnenden verwandt und wird jedenfalls

erst in der genaueren Erkenntniss der genannten, präciser aus-
geprägt erscheinen. Sie hat sonst Boden und Klima mit Draba com-
pacta gemein und konunl mit dieser o-emischt \or.

Di.^ beiden Gr o s s n a chb ar inn en endlich Draba aizoidi'!;»

und lasiücarpa sind bis in das kleinste Detail verschieden, im all-

gemeinen (higegen einander nahe verwandt.
Die Verschiedenheiten sind in der Beschreibung und Diag-nose

ausführlicher angegeben und num w ird finden , dass kein einziger

Theil der beiden genannten Draben, weder in der Form noch in

der Dimension übereinstimmt. Ein weiterer Unterschied der hervor-
gehoben zu werden verdient, ist. dass man bei Draba aizoides nur
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smsniiliinswciso, lu'i Drahn Insiomrpa mit oinor cinziircn Ansnahrno

i Ml MM' r die Silioltlicii ix'liiiarl liiidcl. Die Dr. lasiocarpa k n n n

foriicr n i (• li I als die l\ ii rz yri ffe liye Form der Ian{T-
o ri ri'e I ioen Dr. aizoidcs bei rächtet werden. Denn, nach den
Erfahrunocn des Herrn Dir. Schott, erhält man aus den Samen
der kurzyriH'eliyen Formen, z. B. bei Primula, sowohl kurz- als

lantiürillelinc Säiidintre, somit miissfe auch Dr. aizoides überall mit

lamiocarpa yemisclil nebeneinander vorkommen, was nach der Er-
raiiruniT nicht der Fall ist und die obiye Annahme unmöglich macht.

Die individuellen Abweichungen der Dr. lasiocarpa

«laffe^en briii<>en diese der Dr nhoidcs sehr nahe. Die halle von
xcrkürzlen oder verschmälerten Blattern, von abweichendem Habitus

des Hlüthenstandes, von beidendig' zugespitzten Schötchen , wenn sie

auch nur vereinzelt und nie auf einem und demselben Individuum auf-

tret(Mi. zeigen eine nahe Verwandtschaft der obg-enannten an. Nicht

minder ist (Hess der Fall mit den individuellen Abweichungen
der Draba aizoides in den Alpen, die ich eben darum, weil sie in

den Karpaten ganz fehlen oder wenigstens unbekannt sind , hier

nicht \\('iler auseinandersetzen kann, die einen bei weitem g-rösseren

Spielraum besitzen und die dem Gedanken Raum und Grundlage ver-

schallen, anzunehmen, die Draben , aizoides und lasiocarpa seien ent-

^^ eder als auseinander entwickelt, oder aus einer dritten bisher nicht

bekannten, abstammend zu betrachten, die gegenwärtig nicht nur

nach ihrer Form, sondern auch nach ihren Wohnorten getrennt und
selbststandig sind.

l'nler den Lenco draben Siebenbürgens, besitzt Draba
Hadiiizeiisis AVulf. eine sehr weite Verbreitung. Sie ist über

den ganzen Ceniralstock der Alpen häufig, sowohl im Norden als

Südosten Siebenbürgens, wenn auch nur als eine sehr seltene Pflanze,

zu Hause.

Von individuellen Abweichungen kann hier keine Sprache sein,

inscdVrn als ich nur 5 Individuen aus dem Gebiete kenne. Doch

so sehr selten sie auch in den Karpaten wirklich sein mag, so kann

sie sich trotzdem auch hier, wie in den Alpen als jene Pflanze unter

den Draben nicht verläugnen , die mit allen Bastarde zu bilden

bestrebt ist. und die wenn nichts weiter, so doch wenigstens einige

lange einfache Haare der Nachkommen schaft der Dr. carinthiaca

anzuhängen sich nicht versagen kann, sich selbst jedoch von dem
Einflüsse der Dr. cariitthiaca ganz zu entziehen im Stande ist.

Im Verbreitungsgebiete der Draba fladnizensis sind enthalten:

1. Draba Dorneri Heuffel.
2. Draba Kotschyi Stur.

Draba Dorneri ist wie schon erwähnt bisher nur vom Retjezat

bekannt, wo sie Heuffel sammelte, und gehört gewiss, wenigstens

nach bisherigen Daten zu den lokalsten Erscheinungen. Sie ist

jedenfalls der Dr. fladnizensis am nächsten verwandt, denn man

findet beinahe auf jedem Exemplare, am häufigsten auf Zwergpflanzen

( iiijcvr Rosellen- unl zuiiicisl alle Sli-noelblailer gerade so mit ein-
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facluMi lausen Haaren gewiinperl. \\ie diess nur bei der fltidnizensis zu

IrefFen ist, und die meisten übrigen Blätter zeigen sowohl gegen die

Basis als auch an der Spitze zuweilen, zwischen den ästigen kürzeren

Haaren, wenigens einige lange Haare als Hinweisung an die nächst

verwandte. Man kann dieselbe somit nach den bisherigen Daten als

eine von Dr. fladniz-ensis abliäni»-ige Pflanze betrachten. Sie ist

von Retjezat bisher ganz allein bekannt und scheint von keiner an-

dern Draba daselbst begleitet zu sein, da anzunehmen ist. dass der

verdienstvolle Heu fiel auch diese gesammelt hätte.

Bei weitem interessanter ist die Erscheinung der Draba Dor-
neri ^ -wenn man ihre nahe Verwandtschaft zu Draba Kotschyi

in's Auge fasst.

Draba Kotschyi zeigt sowohl mit Draba carinthiaca als auch

mit Dr. tomenlosa nur eine so geringe Verwandschaft, dass man
ohne der Dr. Dorneri genöthiget wäre, für dieselbe eine eigene

Gruppe aufzustellen. Doch bildet die letztere ein 3Iiltelding ZAvischen

Dr. ßadnhen.'iis und Dr. Kotschyi und fuhrt diese beiden näher

an einander, obwohl zwischen je zweien in der Thaf grosse Klüfte

übrig bleiben, die aus den bekannten Formen nicht auszufüllen sind.

Selbst Neureich zieht Draba Dorneri zu seiner Dr. lapponica,

und die Dr. nndrosacea Baumg. = Draba Kotschyi ex parte, zu

seiner Dr frigida. Auch kann ich nicht unerwähnt lassen, dass

Dr. ßadnizetisis in Siebenbürgen sehr selten ist , somit daselbst

ihre östlichsten sporadischen Standorte haben könne und dass hier

au ihrer Statt zw ei andere Formen auftreten , w ovon wenigstens

die Dr. Kotschyi eine häufige Pflanze ist.

Nebst der Draba fladnizensis besitzt wohl unter allen Leuco-
draben Siebenbürgens die Draba cariiitliia(.'a Hoppe die

grösste Verbreitung. Denn sie liegt aus allen Theilen der Central-

kette der Alpen vor, ist in Siebenbürgen häufig, und kommt,
nach einem Exemplare zu urtheilen, dass ich Steven verdanke,

auch im Kaukasus vor.

Die individuellen Abweichungen bei Draba carinthiaca

beschränken sich beinahe einzig und allein auf die mehr oder

minder dicht erscheinende Behaarung, auf die Höhe der Stengel

und die Zähnelung der Blätter. Die eigenthümliche Form der Schöt-

chen und der Habitus des Fruchtstandes bleiben constant , und
erhalten sich noch in den uuMsten Fällen auch bei Bastarden

zwischen dieser und der Draba fladnizensis.

Die hochstengligen Individuen zeigen in der Regel breitere

und gezähnte Stengelblätter , und eine dichte Behaarung der Ro-
settenblätter, die nur von jener der Draba tomentusa und der

nordischen nivalis Liljebl. an Dichte und Kleinheit übertroffen

werden. Die niederstengelio-pn haben kaum ein gezähntes Stengel-
blatt und lockere Behaarung. Bei allen üppig Avachsenden gross-
blätterigen Exemplaren ist die Behaarung eine lockere.

Man trifft an der gewöhnlichen Dr. carinthiaca nur an den
Blattstielen läuyere Haare, die aber auch noch gewöhnlich an ihrer
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Hiisis einen otlcr inelircre Acnlc zciircn. Sohiild niiiii Jcdutli am
IJI.itlc lutlit'r liiiiiuir z^^is(•lM^ den Slcniliiiarcn liiiij^c NMinpcrii

hi-incrkl . iiiidcl man auf einem und dcmsclhcn Exemplar l)ald

diihliT. Iiald locker behaarte oder auch glalle Blalinaclien, an denen
die einiaelien Haare um so Iiäufifrer werden, als die Siernliaarc

verseliMinden, und man hat es Jiiit einem Bastarde zwischen Di aba
Ciirintliiaca und fludnizenyis zu thun, der ohne Zweifel der ersleren

sehr nahe steht. Zu der Annahme der Bastarde zwischen beiden

ist man durch das gemischte Vorkommen beider, Iierechligt.

Im Yerbreilunosgebiete der J)r. carinthUica hndet nuin hier,

wie in den Ali)en eingeschlossen die Draba lloppeana Kudolti. Diese

obwohl nicht ganz identisch mit der aus den Alpen, zeigt doch

nur äusserst geringe Abw icliungen, namentlich in der Grösse der

Koset lenblatter und in der Starke der Stengel. Ueber die 3Iöglich-

keit diese Pllanze in den Alpen als einen I3astard zwischen Draba
vavinthiaca und ßodnhensis betrachten zu dürfen, werde ich bei

den Alpen-Draben sprechen. In den Alpen ist sie seltener und
kommt nur in Gegenden vor, wo die beiden erstgenannten neben-
einander stehen und von einer Unzahl anderer Bastarde derselben

Ellern begleitet werden, die mehr oder minder von Dr. Uoppeana
abweichen und zur Dr. carinthlnca naher treten. In Siebenbürgen
dagegen ist diese am Bulschetsch häufiger als Dr. carinthiaca

und viel häufiger, als die sehr seltene Dr. ßadnhensis. Auch
hat sie hier immer wie in den Alpen keimfähige Samen gezeugt.

Alle diese Erscheinungen sprechen nicht für eine ßastardnalur

dieser Pflanze.

In Betrachtung alles dessen habe ich sie auch als eine

eigene Form beschrieben. Im Angesichte der Untersuchungen
Regel's*), wo aus der Selbstbefruchtung eines Bastardes, doch

auch Sämlinge erhalten wurden, die dem Typus des Bastardes treu-

geblieben ,
— ferner der Auseinandersetzung Darwin's**") der

die Vermuthung ausspricht, dass es die zu weit getriebene Inzucht

st'in konnte, die Gärtner hinderte, der Zunahme der Frucht-

barkeit bei fortgesetzter Vermehrung der Bastarde zu merken, da

jede, wie es scheint, hierzu nothw endige Befruchtungskreuzung
zwischen zwei oder mehreren Individuen ganz ausblieb — ferner

noch der zulässigen Vermuthung, dass ein Bastard zwischen zwei,

>erschiedenen Boden voraussetzenden Stammpflanzen auch einen

g<Mnischten Boden zu seiner vollständigen Ausbildung benöthigc,

und im Süden Siebenl)ürgens alle diese Verhältnisse der Draba
lloppeana geboten und noch dadurch erhöht werden, dass die

Ellern derselben sehr selten sind, folglich eine Kreuzung mit

diesen, somit ein Rückgang derselben zum elterlichen Typus nahezu

unmöglich ist *"""*'j, bleibt immerhin die Möglichkeit aufrecht, die

*) Gaittiiflura 1858. p. 27.
**) Darwin's Entstehuns: otc. Ueber.«. |). 2fiS— 2^.9. Hookcr Tajinaiiia.

Oesl. bot. Zeilschr. p. IS n. il.
^*'") Hook er ibidem p. 78, n. ii.
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letztere Pflanze trotz ihres häiifig-en Auftretens, als einen Bastard

zu betrachten, der sich selbststiindig- fortpflanzt und vermehrt, über-

haupt hier in Siebenbürg-en alle Erscheinung-en, die eine selbst-

sländige Pflanze zu charakterisiren pflegen, in sich schliesst. Immer-

hin neigt sich Dr. Iloppeana viel mehr an Dr. carinlhiaca, nament-

lich in Bezug- auf den oberen Theil : die Blüthen , Schötchen und

Behaarung und nur der unbehaarte Stengel, Avie auch die manch-
mal vortretenden langen Wimper erinnern an Dr. ßndnizensis.

Die Betrachtungen über Draba Hoppeana enthalten die 3Iüg-

lichkeit in sich, dass so manche Pflanze ursprünglich Bastard
und vereinzelt, sich zu dem Range einer selbstständigen
Form erheben konnte, und uns gegenwärtig, da möglicher

Weise ihre Stammeltern, beide, oder nur der eine Theil ver-

schwunden sind , alle Mittel mangeln , hierüber in's Klare zu

kommen.
Draba fla(lnizeii«»is endlich und carinthiaca sind keine

Nachbarinnen, wie diess z. B. mit Dr. aizoides und lasiocarpa der

Fall ist, sondern sie bewohnen gemeinschaftlich ein und
dasselbe Gebiet, sowohl in den Alpen als auch in den Kar-

paten Siebenbürgens (aus der Tatra sind sie nicht bekannt).

Ihre Yertheilung im Gebiete, insbesondere in den Alpen,

ist eine zweifache. Entweder kommen sie getrennt in ver-

schiedenen Gegenden der Ceniralkette vor, oder sie bewohnen
neben einander stehend, nahezu dieselben Standorte. Diese

Vertheilung wird dadurch herbeigeführt, dass Dr. ßadnizensis einen

kalkfreien, die carinthiaca einen kalkreichen Boden vorzieht, und
beide somit dort, wo solche Bodenarten neben einander vorkommen,
neben einander, wo diese getrennt sind, getrennt und selbstständig

auftreten.

Vergleicht man nun die getrennt von einander auf verschie-

denen Standorten gewachsenen Individuen der beiden Draben, so

findet man sie nicht im Geringsten abändernd , sehr constaut ver-

schieden, und entdeckt an diesen Standorten nicht die Spur von
den sogenannten Uebersfangsformen. Diese Solidarität ihrer Formen
ist aber nicht local, den im ganzen Verbreitungsgebiete wird man
dieselben wieder — und so identisch — finden, als wären sie alle

aus Samen eines Schötchens gewachsen. Und hätte man sie immer
nur so getrennt gefunden , Niemanden könnte es je eingefallen

sein , diese beiden so verschiedenen Pflanzen in eine sogenannte
Species zu verbinden.

An jenen Orten solcher Gegenden , wo der kalkfreie Boden

mit einem kalkhaltigen häufig wechselt, wo somit Dr. ßadnizensis

und carinthiaca unmittelbar neben einander vorkommen können,

findet man immer theils durch Verschiedenheit des Bodens, theils

aber und insbesondere durch Kreuzung entstandene Abänderungen
der beiden GrundfornuMi und Bastarde, die je nach ihrer Natur

bald zu der einen, bald zu der andern hinneigen, häufig unfrucht-

bare, ebenso häufig an<h friichtjiare Samen erzeugen, mit deren
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Siiinlin^ni und den sclum voiliimdcncn iilM'niiid.s Hiisliirdt' cnlsInliiMi,

•,\\\s denen allen man ^anz liesliinud eine Ueilie von sogcnannlen
l'ebeiganfrsi'(trnien znsainnienzuslellen \erniag, die dann die Identität

der J)r. fladtnzetisis nnd carivthiaca ansser Z\veilel 8tell(>n soll.

Diese Helracliliniusweise *) steht mit den Unlersiielmng-on

l^e^ci's in Uehereinslinnnuno- , die zu dem Resullale }j;cridirl

liahen: dass aus der Selbstbefruchtung- eines JJaslardes, und
jener des Bastardes mit dem Pollen einer älterlichen
IMhmzc, jenes Heer von Formen entstelle, welches zwei
4» Ute Arten ansehe in oiid mit einander verbindet, so
M i e , dass der Bastard auf diese Weise sowohl zur
A ii t crlichen , wie zur mütterlichen Art zurückkehren
kann ( Garlenflora 1858 p. 27).

So verliidt sich diess in den Alpen. In den Siebenbürg-cr

niM'dliclien Karpaten erscheint wohl Dr. corinlhiaca am Korongis
liiiu(i<> und wenigstens nrh den bisheriocn Daten getrennt von
Dr. ßadiri-iensis. die bisher nur in sehr wenigen Exemplaren vom
Injeu bekannt ist. Alle sogenannten Uebergangsformen mangeln
vorläufig am Ivorongis. Am Injeu kommt zwar nebst Dr. fladnizensis

auch die oben am Stengel siernhaarige Dr. corinthiaca vor, und
doch mangeln vorläufig auch hier alle Z^vischenrormen, wahrschein-
lich aus dem Grunde, dass sowohl Dr. carinthinca hier ihrer nor-
malen KniM icklung entbehrt , als auch der kalkhaltige Boden fehlt,

den die Bastarde zu beniHliigen scheinen.

In den südöstlichen Karpalen Siebenbürgens, wo dasButschetsch-
Conglomeral, somit ein gemischter Boden herrscht der jenem des

Kalkglinnnerschiefers der Centralalpen ganz gleich ist, konunt Draba
cjirinthiaca neben der fladnizensis vor, und man findet hier auch
eine jener sogenannten Uebergangsformen: d'\e Dr. Hoppeana., (Vie als

!\lilleirorm. ursjtrünglich A\alirscheinlich Bastard, zwisclien den beiden

eben genannten aber merkwürdiger Weise so häufig vorkommt,
dass sie die andern nahezu ganz verdrängt. Der Mangel der

iii)rigen Uebergangsformen mag nur scheinbar in der Unvollkommen-
heil unserer Kennlniss , vielleicht in der Seltenheit der Dr. carin-

thiuca und namentlich der fladnizensis seine Erklärung finden, die

in den Alpen an solchen Orten sehr häufig sind. Nicht mindern Ein-

lluss auf den Mangel an sogenannten Uebergangsformen zwischen

Dr. fladnizensis und carinthiaca , muss hier das Auftreten der so

liäiifiücn Dr. Kotschyi ausüben, indem sie sich mit Dr. Hoppeana darin

llieill, die Draba fladnizensis von def carinthiaca noch mehr zu

Irennen. und jede häufigere Verbindung ganz unmöglich machen.
Um so mehr als die kräftige in Siebenbürgen einheimische Draba
Kotschyi alle Beeinflussung, die der fladnizensis von der Draba
carinthiaca und Hoppeana zu Theil werden konnte, für sich in An-
spruch nimmt und mit den letzteren eine Reihe von verschieden ge-
formten Bastarden erzeugt, die alle bisher ohne Ausnahme zu ihr

^) Beitra.u' /nr Ivonnliiiss rlcr l'"lnt;i J,nn!:Hii'p. Oe.-*!. hol. Wotlieiibl. V. \So'ö.

pag. 3S.
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S('hIaj,''on. Ein wahrer Kampf um's Dasein, der das seltene Vorkommen
der Draba carinthiaca und fladnhensis bedingt.

Ans dem Gesagten folgt wohl die Annahiiic, dass das Vorhanden-
sein der sogenannten Uebergangsformcn, deren Bastardnatur ich nicht

im Geringsten bezweifle, zwischen Dr. carinthiaca und fladnizensis

nur durch die eigenthümliche gemeinschaftliche Verbreilungsweise

derselben bedingt wird und gewiss fehlen würde , wenn die beiden

Draben, ebenso wie Dr. lasiocarpa und aizoides nur als Nach-
barinnen mit ihren Verbreitungsgebieten an aneinander stossen würden;

dass somit Dr. carinthiaca und fladnizensis als zwei selbstständige

Erscheinungen zu befrachten seien.

Draba toiiieiitu«>a liegt mir nur in zwei Exemplaren vor,

die von den mir aus den Alpen bekannten nicht im Geringsten ab-

weichen, daher bezieht sich das „siliculae hujus minus elformatac

fuerunt" Wahlenberg's (carp. p. 194. n. 635) in der That nur

auf zufällige unvollständige Ausbildung eines oder des andern Indi-

duums. Von individuellen Abweichungen der Draba tuinentosa in

den Karpaten kann ich wegen Mangel an Daten nicht sprecluni.

Ebenso kann ich über das Verhältniss derselben zur Dr. carinthiaca'

und ßadnizensis nichts angeben , da die letzteren in der Tatra bis-

her fehlen und Dr. tomentosa hier ganz allein und selbstständig an

getroffen wird. Von Uebergangsformen zwischen Dr. tomentosa und
carinthiaca ist hier ebenfalls keine Spur, von welchen aber genau
das oben bei Dr. carinthiaca und ßadnizensis Gesagte gdtig ist.

Draba niuralis und iieiiiürosa zeigen auch schon an der

Berührungslinie ihrer Verbreitung alle ihre Eigenthündichkeiten in

der Form der Theile , und man wird hierdurch gezwungen diese

beiden so sehr nahe verwandten Pflanzen auseinander zu halten.

Sie sind in der That nur durch die Farbe ihrer Blüthen leicht zu
unterscheiden. Die in der Diagnose angegebenen weiteren Unter-
schiede sind im Falle der verfärbten Blüthen bei gewöhnlichen Exem-
plaren hinreichend. Zwerg-Exemplare der Draba nemorosa zeigen
nicht selten Stengelblätter, bei denen man im Zweifel bleibt, ob sie

an der Basis herzförmig sind oder nicht. Draba nemorosa kommt
jedoch an ihren Standorten gewöhnlich häufig vor und man dürfte

selten gezwungen sein, Zwergpflanzen derselben zu bestimmen. Auf
die Länge der Fruchtstielchen die an und für sich schwer anzugeben
ist , kann man um so weniger ein grösseres Gewicht legen, als D e

C and olle ([syst.) eine Varietät brevipes der Draba /w/ea hervorhebt,

deren Blüthenstielchen jenen der Dr. tnuralis gleich lang sein müssen.
Aus dem Vorausgeschickten fliesst die Folgerung, dass man in

den Karpaten folgende Formen der Draben als Grundformen oder
wenigstens als solche vorläufig annehmen müsse, welche entweder
für sich allein ohne nähere Verwandtschaft da stehen oder an welche
sich die übrigen nächst Verwandten zu einer Gruppe näher anschliessen

als an alle übrigen. Diese sind Dr. aizoides, lasiocarpa, longirostris

(ausserhalb des Gebietes vorkommend) fladniZ'Cnsis ^ carinthiaca,

tomentosa, nemorosa, verna.
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Dil! Vcrtlioilmii)' diM' cinzcliicii Foniicn (incli dipscii (iriiiKirornini

ist folirciidc :

Aizopsis.
ni/oidcs:

/>;•. ahoides L.

lasioc'.irpa

:

Dr. lasitirarpa R <> «' li t' I.

/>/•. couipavta Scholl, Nyiiiaii cl Kcdscliy.

loiigirustri.s:

Dr. llaynaldi n. sp.

Leucodraba.
nadiiizensis;

l)r. flailnizensis Wulf.
Dr. Dorneri H eulfel.

Z)r. Kotschyi S lur.

cariiitikiaca:

/?r. carinlhiaca Hopjto.

Dr. Hoppcana R u d u I li.

(oiiieiitoisa:

Dr. tomentüsa W h 1 n b g.

Drabella.
iiemoro«9a:

£>;•. muralis L.

Dr. nemorosa L.

Erophil a.

verna:
Dr. cerna.

Ich hoffe, dass dieses Verzeichniss d er karp a tischen
Draben den, nach dem Standpunkle u.iSi^rer Kennlniss über die-

selben, gerechten Anforderungen enlspriclit, namentlich, die nächst-
verwandten Formen möglichst nahe aneinander stellt.

Ich halle dafür, dass an den vielen Verwirrungen, die in den

Meinungen der Einzelnen und in Folge dessen in der Literatur

über diese oder jene Form , stattgefunden , die Vernachlässigung

der möglichst genauen Angabe der JYächstverwandlen Schuld trägt,

die freilich auch nur in den seltensten Phallen möglich war , da

ebenso die älteren wie die neueren Autoren selten vollständige

Samndungen zur Disposition hatten und mancher davon aus Furcht,

seine Pflanze würde zur nächst verwandten als Varietät gezogen,

diese verschwieg. Doch hat dieses Palliativmittel gerade am
meisten geschadet , denn hat man doch zufällig die nächst ver-

wandte entdeckt, so ging man im Triumph damit um, die neu-

beschriebene als eine unbedeutende Varietät zur altbekannten zu

riehen. Hat man die Nächstverwandte wie gewöhnlich nicht heraus-
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gefunden , so hat jeder Zusarnnizieher die neue zu einer andern
altbekannten gezogen, dernöthigen Gegensätze halber die ursprüngliche

Besehreibung so verändert, dass hieraus in der Literatur die grösste

Verwirrung entstehen musstc, die dann endlich dazu benützt wurde,

jeden Charakter als nicht charakteristisch darzustellen , ohne dass

man es nur einmal der Mühe werlh gefunden hätte, wieder auf

die Pflanzen selbst zurückzugehen. In allem diesen und ähnlichen

Vorgehen leuchtet aber das Streben der Naturforscher hervor, über
die Verwandtschaften der einzelnen Formen in's Klare zu kommen.
Namentlich sehe ich in dem Varietätenmachen das Streben

nach Gruppirungen. Doch in der That gibt das Varietätenmachen

wie das Speciesmachen ohne Gruppirung dasselbe Resultat,

wovon im Verlaufe des Vorangehenden deutliche Beispiele vorliegen.

Ich übergebe diese Abhandlung den Natur forsch ein der
Karpaten als eine begonnene Arbeit, die sie weiter vervoll-

kommnen und mir ihre Hilfe wieder nicht versagen mögen, nach
einer Reihe von anzustellenden Beobachtungen und Versuchen die-

selbe abermals zu einem zweiten Abschlüsse zu führen, der holTentlich

besser den Erwartungen entsprechen wird als dieser erste, der

auch wohl nur als Grundstein zu einem vollkommeneren Bau betrachtet

werden wolle.

Gestützt auf dieses Resultat, wage ich hier zugleich an die

Botaniker der Alpen eine freundliche Bitte um Mittheilungen von
Draben beizufügen, indem ich die Draben der Alpen zunächst in

Angriff nehmen werde. Gewiss liegt manches neue Vorkommen und
manche neue Beobachtung in den Herbarien der Einzelnen unbenutzt
begraben, die nur durch die Mittheilung, der Wissenschaft zugänglich
wird, und erst dadurch einen Werth erhält. Die Naturforscher des

Ostens sind hierin mit einem nachahmungswerthen Beispiel voran-
gegangen. Doch kann ich auch aus den Alpen schon zweier sehr
interessanter Sendungen dankbar erwähnen, die ich eben von den
Herren Prof. Dr. Oswald Heer in Zürich mit Draben aus der
Schweiz, und J. C. Ritter v. Pittoni, k. k. Truchsess, aus den
steirischen Alpen nebst vielen anderwärts wachsenden sehr interes-

santen Draben erhielt.

Ich bin gerne bereit, was mir an Alpen-Draben im Tausch
angeboten wird, mit Pflanzen aus Siebenbürgen zu entgegnen , was
nur zur Durchsicht mitgetheilt wird, nach stattgefundener Be-
nützung gewissenhaft zurückzustellen.
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Erklärung der Tafeln.

Tai'. I.

Draba compacta Seh. N. cl K.

;i. I'iiic liliilioiidc iiiid cino l'r iichttragende Pflanze der Var. ß. Schnftii, in

iKitiiilicIior (iitisso.

Ii. l'jDc riiiclilliiii:(>ii(l(' l'flanzo der Var. a. jpseutJo aizoides, in natiirl. (irös.so.

1. Kiiic st iK'inatiscIio Darpd'ilung des Grossen verliUllnisses, der liliUlienlheile,

vii'nnal vergrösst'rt.

:'. Kin liinircros Slaiihgeläss. zweimal vergrösserl.

:]. Kin IJlinnciiMall. zweimal vergrüssert.

'f.— 5. kclLlihliillci-. zweimal vergrössert.

(1. F.in rc'iles Scii('»lclien der Var. ß. Schotli, zweimal vergrösserl.

1. Dasselbe der Var. a. glahrata angehörig, zweimal vergrösserl.

S. Das Innere des Schötchens, nachdem die Klappen aligelallen , zwmii.tl

vergrössort.

j^tt. Mine Klappe von Innen gesellen, zweimal vergrösserl.

1(». Ein äusseres, H. ein inneres Kosettenblall.

Taf. II.

Draba Haynaldi n. sp.

1. Eine scliemalische Darstellung des (jrössenverhältnisses der Blüllifiilheile,

viermal vergrösserl.

l. Ein längeres Slaiibgefäss, zweimal vergrösserl.

.'{. Ein Blumenblatt, zweimal vergrösserl.

4.-5. Kelchblälter, zweimal vergrösserl.

(i. Ein reifes Schölchen, zweimal vergrösserl.

7. Das Innere des Schötchens , nachdem die Klappen abgefallen, zweimal

vergrösserl.

8. Eine Klappe von Innen gesehen, zweimal vergrösserl.

y. Ein inneres, 10.— i 2. äussere Rosettenblätter.

Taf. III.

Draba Dorneri Heuffel.

1 . Eine schematische Darstellung des Grössenverhällnisses der Blütlientheile,

viermal vergrösserl.

t. Ein längeres Staubgefäss , zweimal vergrösserl.

.3. Ein Blumenblatt, zweimal vergrösserl.

4.— ti. Kelchblätter, zweimal vergrösserl.

(). Ein reifes Schölchen, zweimal vergrösserl.

7. Das Innere des Schötchens, nachdem die Klappen abgefallen, zweimal
vergrösserl.

s.—H. Stengelblätter (wovon 8. das oberste, \\. dasii unterste), zweimal
vergrösserl.

12. — 14. Roseltenblälter, zweimal vergrösserl.

Ij. Haare am Rande der Blätter.
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Erfahrungen
aber lnsekteiivertilgiiD|^ in llerbarien.

Von Schräm.

Als Herr Ritter von Pittoni in Nr. 9, Pag-. 300, dieser

Zeitschrift vom Jalire 1858, die Anwendung des Schwefelkohlen-

stoffes — Schwefelalkohols — g"egen Insektenzerstüriingen in Her-
barien zur Sprache brachte , hatte ich grosse Lust, dasselbe anzu-
Menden, weil mir die dadurch erzielten Resultate vollkommen be-

friedigend schienen.

Allein die Herrichtung eines jedesmal durch Verkittung luft-

dicht zu verschlicssenden Verdampfungs-Apparates, wie er dort be-
schrieben ist , kam mir sehr umständlich vor, und so Hess ich die

Sache einige Zeit
,

jedoch nur so lange liegen , bis ich den bald

darauf folgenden Correspondenzarfikel des Herrn Eduard Vogel aus

Dresden, Pag. 338 dieser Blätter, gelesen hafte.

Der mir persönlich bekannte Herr Referent beschrieb darin die

Herstellung eines einfachen Blechkastens mit Wasserverschluss, und
wollte auch die Anwendung des wohlfeileren Schwefeläthers genü-
gend gefunden liaben.

Jetzt legte ich sofort Hand an's Werk, um mein Herbarium
gegen die Zerstörung durch Insektenfrass zu schützen, welcher dem-
selben schon so verderblich geworden war.

Alle von mir früher versuchten Mittel, nämlich das alljährlich

wiederholte Durchsehen der ganzen Sammlung, das Umlegen der

beschädigten Exemplare in neue Papierbogen hatten keinen nach-
haltigen Erfolg. Eben so fruchtlos zeigten sich die Ausströmung
des Moschus- und Kampfergeruches

,
ja selbst das Bestreichen an-

gefressener Pflanzentheile mit Lavendelöl und Sublimat- Auflösung
dienten nur als Palliative.

Denn wenigstens das gefährlichste Insekt für mein Herbar,

der 1— 1 Va'" lange rostrothe Brotholzkäfer, Annobium paniceum
Tabr., mit zurückgezogenem nickenden Kopfe, sowie dessen weisse

feinbehaarle Larve waren durch keines dieser Mittel auszurotten.

Grosse Herbarien , wie man sie auf Universitäten oder auch
bei einzelnen Prixatpersonen, z. B. bei Hrn. A. Decandolle in Genf
und andern bedeutenden Männern sieht, sind zum Glück für die

Wissenschaft gegen derartige Feinde vermittelst einer umfassenden
gründlichen Vergiftung durch Sublimatauflösung gesichert. Aber
dieses energische Mittel ist aus Mangel an Zeit, an Käundichkeiten

oder der Gefährlichkeit wegen, nicht überall praktisch.

Wurde daher eine uns theuer gewordene Pflanzensammlung,
die vielleicht die Frucht vieler Jahre und Kosten ist, welche viel-

leicht so manches Pfand angenehmer Reise-Erinnerungen und lieber

Fachgenossen oder Freunde enthält, ganz von Insecten und deren
Brut inficirt , wie es leider die meinige durch allerlei ungünstige

oesterr. Botan. Zeitschrift 7. Heft. i86l. 16



ViTliäUnissc jrowonlcn : dnnri (hmkl nmii um so mehr i\cn Miinnerii,

tlic uns den Wcij^ /,('i<ilon, den lliiin dieser St|iä(/,e zu vcriiiiiderii.

l)eiiio(Miiiiss folylo ich ziiersi der Aiilcilim«/ des llni. V(»}rel,

und liess mir einen Iviislen von weissciui l{h)ch anrerliiren, welchcir

dem L nd'anjre meines llerl»ars enlsprach , in \\('l(hem lelzleren in

103 ziemlieli slarken iMappcn 4!) 17 Spccies deutsche IMianerogamcn

nehsl 397 Varieliilen — nach Reichenb. flora germ. exe. und
seinen Icones freordnet, — unter<^ebrachl sind.

Dieser Hlechkaslen ist 1' 3" preuss. lan^r, 10" hreil und 10"

hiM-h *). Am oberen also olFenen Handc desselben liess ich eine

Idecherne Rinne von '/i Zoll Breite und Tiefe als Wasserbehälter

anbilhen, deren äusserer Rand einige Linien niedrig^cr wie der Innere

war, damit die etwa überlliessend(! Keuchtiykeil nicht in den Kasten

auf die IMlanzen, sondern ausserhalb ablliesse. Im Innern des Kastens

wtirden der ()i'*'i'c nach 3 schmale Blechleisten von etwa 1" Höhe
in orlcicJKMi Entfernunoen am Boden an^elöthel, zwischen welchen die

vier flachen rorzellanschalen zur Aulnahme des Aethers stehen sollten.

Den Deckel dieses Blcchkaslens, dessen Ränder jrenau in die er-

w ahnte Rinne' passlen, halte der Klempner, ganz zweckmässig mit

einer kleinen Handhabe versehen.

Bereits im Spälhcrbsle 1858 machte ich die ersten Versuche
mit Schwefeläthcr bei einer Zimmertemperatur von -f- 3 bis 8o R.,

iiulem 2— 4 Pllanzenpakete, je nach ihrer verschiedenen Stärke von
den Fa|)pen(leckeln befreit, an beiden Enden , so w ic in der Mitte

lose mit Bindfaden zusammen gebunden, und dergestalt in den Blech-

kaslen gestellt Avurden, dass die oll'enen Papierseilen auf den gc-
«la( lilen 3 Ouerleisten ruhten.

Ich bezwvckte hierdurch ausser der Raumersparung, dass keine

rilanze oder Etiquetle aus den Pakelen herausfallen, auch die Dämpfe,
welche sich aus den 4 kleinen, vorher mit Schwefeläthcr angefüllten

Porzellanschalen entwickelten, von unten hinauf um ^o wirksamer
die offenen Papierbogen durchdringen konnten.

Hierauf wurde die blecherne Rinne mit Wasser versehen, der

Deckelraud in dasselbe hineingestellt, und so der ganze Kasten,

wie sich späterhin zeigte, vollkommen luftdicht verschlossen.

Herrn Vogel's Angabe gemäss sollte ein Fingerhut voll Aether
innerhalb 24 Stunden sämmtliche Raubinsekien getödlel haben, was
jedoch bei meinen Versuchen nicht eintraf. Denn, obwohl ich zu-
letzt die vierfache Quantität jener Flüssigkeit anwendete , und die

Zeitdauer der Operation von 24 Stunden verdoppeile
,

ja bis auf

deren 72 ausdehnte, zeigte sich der verheissene Erfolg immer noch
nicht genug.

So fand ich z. B. in Heracleum asperum 19 Larven des Anno-

Das preussische und österreichische Fussmass sind bekanntlich so ziemlich

gleicli, Ersteres oder 12" preuss. enlhalten 139. IS Pariser Linien oder

0.314 Meter. I3er östorreicliisclie Fuss oder dessen ii" sind ==:14U.:26

suIcIkt Linien.



hium pnnicmvt anscheiiicn»l g-elüdtef : aber am folgenilen Tage
waren davon 4 wieder aufirelebt , niitliin nur betäubt y-owesen. Ja
selbst im folgenden Frühlino-e zei^rten sich in demselben Bogen
abermals 3 Larven. \ on denen die zwei weiss aussehenden lebten, die

dritte, gelbbräunlich gewordene getüdtet war. Aehnliche Verhält-
nisse zeigten sich überall . wobei ich gelegentlich bemerke, dass

bekanntlich die Irideen, Liliaceen und von den Amenlaceen die Sali-

ceen, dann die Composilen , aber vorzüglich auch die L'mbeliferen,

Amygdalaceen und die Cruciferen den Angriflen dieses Käfers aus-
gesetzt sind.

Nach den solchergestalt gemachten Erfahrungen wendete ich

nunmehr den von Herrn Doyere zuerst versuchten Schwefelkohlen-
stoff und zwar mit dem besten Erfolge an.

Denn obgleich im Spätherbsle J858 unter vielen anderen zer-
fressenen Species , in der Lathraea Squamaria z.B. 22, so wie in

Crataegus monogyna neben 2 Käfern 23 Larven des Annobium ge-
funden wurden, und selbst mehrere Giftpflanzen, als Aethusa Cyna-
piurn. Cicuta virosa u. s. w. nicht verschont waren . entdeckte ich

nach energischer Benützung des Schwefelalkohols bei der Revision

im Frühlinge 1860 in meiner ganzen Sammlung nur noch eine ein-

zige Larve, und in diesem Frühlinge — 1861 — war alles organi-
sche Leben vernichtet, und mein, in verschlossenen Glasschränken
aufbewahrtes Herbarium gerettet.

Als erfahrungsmässiü ausreichend hatte ich in dem oben ange-
gebenen Blechkasten mit einem Innern Räume von etwa 0.868 Cub.-F.

in die 4 kleinen Porzellanschalen immer 1 Loth = '/i Unze Schwefel-
kohlenstoff Aerlheill. und denselben 48 Stunden luftdicht verschlossen

gehalten.

>t'ach OefTnung desselben verbreitete sich in dem kalten Zimmer
ein ekelhafter, jedoch durch Zugluft bald zu vertreibender Geruch.
Der Schwefelalkohol war nämlich gänzlich verdunstet, und nicht

allein die sämmtlich gelbbraun gewordenen Larven, sondern auch
die sich sonst bei der Berührung hartnäckig todt stellenden. Käfer

wurden für immer unschädlich gemacht , und in späterer Zeit zer-

reibbar gefunden.

Die Monate October bis Weihnachten habe ich desshalb zu
dieser Operation gewählt , weil alsdann nur Larven und Käfer vor-

handen sind. Denn die ersteren verpuppen sich späterhin, und
treten wie andere Pochholzkäfer, z. B. das Annobium pertinax, die

sogenannte Todtenuhr, im Frühjahr als Käfer hervor.

Wenn nun aber auch durch dieses , vom Herrn Ritter v.

Pittoni zuerst bekannt gemachte, von Herrn Doyere entdeckte

Mittel und dessen vermittelst des Wasserverschlusses erleichterten

Anwendung, ein von Insektenbrut ganz inficirtes Herbarium voll-

ständig gereinigt ist: dann bleibt freilich immer noch die Frage un-
gelöst, wie es auch fernerhin rein zu erhalten sei.

3Ieinerseits ist nun der Weg eingeschlagen, in den möglichst

verschlossen zu haltenden Ptlanzenschränken fortdauernd Oueck-
16'--



mIIkt iiiir/.ii>l< llcri iiiitl Acr(l;iiii]ilVii /u hissfii , liiiii|il.sii(lili(li aluT

(liiljir zu .s(iri;i'ii . diiss die immer Jiiir zu W'iiilcrszcil neu cinzu-

ranüirciulcii IMlaiizcn liis daliiu in ciiUT andern OcrllichlM-il aut-

hrwalirl, \«»r ihrer Kinordnuiio olciclilalls mit Scliwcl'elkoldensUtil'

lieliandell, und so eine ahernialiyc In.sekleneinsclileppuny nach Krallon

\erhin(h'rl wer(h'.

ß r a n d e n h u rg , Endo März 1861.

Beiträge zur Flora von Schlesien,

Vui) R. V. Uechtritz.

Adonis flammca Jq. — Diese von AY immer in Schlesien nur

\ernuilhele Arl iand ich bereits im Jahre 1855 unler dem Gelreide

bei Ollaschin in der jN'ahe Breslaus unler der dort gemeinen A.

aesliralis, konnte sie jedoch trotz eifrigen Nachsuchens dort nicht

wieder finden. Um so mehr \Aurde ich überraschl, bei einem vor

drei Jahren nach Oberschlesien unlernommenen Auslluge diese

xlione Arl in der Gegend von Opjjeln und zwar zahlreicli wieder

aulzulinden. Sie wachst dort auf Kalkäckern am Morilzberge und

auf den Winower Hügeln ebenfalls in Gesellschaft der A. aesticalis.

Bromus commulatus Sehr ad. - Im Jahre 1857 (Ende ÄlaiJ

fand ich an kiesigen Weg- und Ackerrändern östlich vom Dorfe Gr.

Slein bei Gogolin in Oberschlesien einen Bromus, der mir durch

seinen eigenlhiimlichen Habitus sogleich auffiel. Leider waren die

Exemplare noch so wenig- entwickelt, dass ich sie vorläufig für

B. urveitsis hiell. Am folgenden Tag fand jedoch ich dieselbe Pflanze

mit bereits völlig entfalteter Rispe und zwar in Menge bei einer

Kalkgrube am nordöstlichsten der zu Gogolin g-ehörigen Kalköfen.

Diese Exemplare überzeugten mich sogleich, dass ich es hier nicht

mit einem B. arvensis oder einer Form des B. secalinus zu thun

hatte, sie erinnerten mich vielmehr an die Exemplare des B. com-
mutatus Sehr ad. meines Herbariums. Eine nach meiner Rückkehr

erfolgte Vergleichung bestätigte meine Vermutliung. Die Pllanzc ist

in der dortigen Gegend nicht selten, wenigstens fand ich sie in

den folgenden Jahren noch an einigen anderen ähnliclien Stellen. Im

Jahre 1860 erschien sie in grosser Menge an einem neu aufge-

worfenen Oderdamme bei Breslau, woselbst sie jedoch wie einige

andere Gräser QLulium üalicum etc.) jedenfalls nur angesäet wor-
den ist.

Bromvs serotinus Beneken. — Ist gewiss eine gute Art und

von dem ähnlichen B. asper auf den ersten Anblick durch fast

gleich lange, zu zweien stehende, gespreizte Rispenäste leicht zu

unterscheiden. Auch ist die ganze Pflanze höher und robuster gebaut,

als B. asper, in dessen Gesellschaft ich sie im Juli 1859 im Gebüsch

an den Kalkbrüchen zwischen Silberberg und Neudorf in ziemlicher

Anzahl entdeckte. Im vergangenen Sommer bemerkte ich sie auf
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einer Reise durch Tliüringen an nieljrercn Stellen , z. ß. bei Jena

am Wege naeli Apolde. Wahrselieiiilieli ist sie auch noch an andern

Punkten unsers sclilesischen Voroehirges zu finden. Meine Exem-
plare stiuinien genau mit einem durch Bunk erhaltenen, vom Autor

selbst herridirenden. Exemplare ühcrein.

Bromus patttliis 31. K. — Diese Pflanze wird zwar bereits

in den Floren Sclde.'-^iens angegeben, da sie aber auch in der neuesten

Ausgabe von Wim m er zu B. arceitsis L. gezogen wird und ihre

Unterschiede von diesem nicht hinreichend erläutert werden, so

glaube ich nicht, dass die Wimmer'sche Pflanze die echte dieses

Namens ist. Was in der getrockneten Sammlung schlesischer Pflanzen

fherausgegeben Aon Günther und Schummel) IVidier als B.pa-
tulus ausgegeben wurde und was ich an den Grabowskischen Stand-

orte bei Oppeln selbst sammelte, gehört allerdings nur als uner-

hebliche Varietät zum B. arvensis L. Den echten Bromus patnius

M. K. glaube ich jedoch im Juni 1857 in der Nahe Breslaus am
Lehmdamme gesammelt zu haben, Die Exemplare von dort unter-

scheiden sich von B. arvensis: 1) durch die starke, abstehende Be-
kleidung der unteren Blattscheiden ; 2) durch die flattrige, über-

hängende Rispe, deren Aeste im Bogen überhängen und feiner als

bei den übrigen verwandten Arten sind; 3) durch die Form der

Aehrchen. die aus breiterer Basis nach oben ziemlich verschmälert

sind ; 4) durch die Kürze der inneren Spelze, welche kaum halb so

lang ist, als die erstere; 5) durch die bei der Fruchlreife ab-

stehenden Grannen; 6) durch die frühere Blüthezeit im Mai und

Juni, während B. arvensis bei uns erst Ende Juni, Anfangs Juli

blüht; 7) Koch beschreibt die Pflanze als zweijährig, was ich bei

der meinigen nicht Gelegenheit hatte , zu beobachten , indem die

Stelle, wo ich 1857 die Pflanze fand, im folgenden Jahre zu Acker
gemacht wurde.

Vallerianella earinata Lois. — Schon früher von Dr. Schu-
mann auf Feldern am Kynast beobachtet, fand ich im Juni 1859 in

Menge mit reifen Früchten am Kirchberg bei Friedland mit V. Oli-

toria auf Feldern.

Galium tricorne Withering. — Gleichfalls für Schlesien neu.

fand ich schon 1857 auf hochgelegenen Brachen zwischen Blogotiz

und Konska bei Teschen in Gesellschaft von Passerina annua,

Erysimiim Orientale etc.

Rumex palustris Sm. — In grosser Anzahl an Gräben und
Lachen im Dorfe Gr. Bischmitz bei Breslau im Juni v. J. aufgefun-

den, sparsamer im October an einem Schlammgraben hinler dem
Siechenhause in der Oder-Vorstadt in Breslau. Wohl noch häufiger in

der Provinz, doch mit dem ähnlichen R. maritimns verwechselt.

Silene nutans L. ß glabra := S. infracta W. K. — In ihrer

ausgeprägtesten Form ist die ganze Pflanze kahl , lebhafter grün,

Aielstenglicher und zarler gebaut, als die Grundform und die Kelch-

zähne, Blüthenstiele und Stengel sind mehr oder weniger schwarz-

roth angelaufen. Die Blätter sind lineal-lanzettlich und die Wurzel-



Miiltcr aiiffallciid klein uiiil last li'(lt'rarli<r. In dieser Gestalt fand

ieli die IMlanze im Mai 1857 auf i>andi<jen Waidhiifrcln bei Könitrs-

liuld unweit 0[)|)eln in Gesellschaft von Uiauthns caesius. Ab-
weichender sind die von Dr. S ("hu mann im Weislrilzliiaie bei

Sciiweidnilz iiesammellen und mir milocljicillcn K.xempUirc, die in

der l)lalllorm und in IJekleidnuy der Kelciu! der Grundlurm fjleichcn

und so den üebergani)- vermilteln. In grosser Menire • findet sich

die Pllanzc an den Felsen des Fürstensleiner Grundes mit allen

Uebergängen zur Grundart. Dr. Milde fand sie auch häufig an

Felsen in der Gegend von Jauer, und ich noch spärlich auf einem

Sandhügel der Breslauer Gegend bei Nimkau.

Drosera rotuudifolia -h lonf/ifolia .Schied. — Sparsam unter

den Eltern im Trencziner ^Valdsumi)f bei Oppeln.

Viola collna Bess. — Dieses schon durch At^n Geruch und

die Form der Sommerblätter von V. hirta leicht zu unterschei-

dende , aber bei uns früher nicht beobachtete Veilchen ist in

den höher liegenden Thcilen der Provinz nicht so selten. Zuerst

fand ich es im Juni 1857 in Oberschlesien an mehreren Stellen in

Menge und zwar am Sakrauer Berge bei Gr. Stein, an Acker- und

Waldrändern bei Gr. Stein und an der Wyssokahora am Annaberge,

jedoch schon verblüht. In dieser Gegend ist es weit häufiger, als

die ähnliche Y hirta , die ich nur um die Gogoliner Kalköfen sah.

In den folgenden Jahren fand ich es noch an einigen Stellen der

Umgegend und 1S59 im April an einem von den erwähnten Stand-

orten weit entfernten Punkte, den Rabenfelsen bei Liebau in Nieder-

Schlesien , dann sjjäter auch an den Felsen des Warthepasses und

an den Kalkl)rüchen \on Neudorf bei Silberberg.

Viola sciaphila Koch. — Diese durch den_ kahlen Frucht-

knoten und die Form der auch in der Jugend schon kahlen Blätter

von den Verwandten leicht zu unterscheidende seltene Art, die

nicht nur für Schlesien, sondern für das ganze nördliche Deutsch-

land neu sein dürfte, entdeckte ich im April 1859 in Gesellschaft

der vorigen Art am Fusse der Rabenfelsen bei Liebau, wo sie in

bedeutender Menge vorkommt.
Breslau, im März 1861.

Athens Alleen.
Von Dr. X. Landerer.

Die Hauptstadt Griechenlands, das altberühmte Athen, noch

vor wenigen Jahren wüst und öde liegend, hat nun durch die An-
lage zahlreicher Alleen ein freundlicheres Ansehen erhalten. Diese

Neugestaltung von schattigem Grün und Blülhenpracht dort, wo
noch vor Kurzem das Auge blos auf Schult und Trümmer haftete,

^ erdanken wir ausschliesslich dem Schönheitssinn unserer erhabenen

Körwüin Amalie. deren reg-es Gefühl für alles Gute und Nützliche
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ihrem festen Willen gleichkommt, es dem Lande, dem sie angehört,

zukommen zu lassen.

Noch vor Kurzem fand sich kein Baum auf den öffentlichen

Spaziergängen und jetzt sind alle Platze, Wege und Strassen um
Athen mit Alleen bepflanzt, mit Alleen, deren Baumarten von unserer

Königin selbst gewäldt wurden.
So ziert eine wundervolle Allee von Pfeiferbäumen, Scfiinus

Molle, den Residenzplatz und die Strasse von dieseui bis zum
Jupiter-Tempel. Dieser immergrüne Baum mit seinen schön gefie-

derten BläHern prangt das Jahr hindurch mit Blüthen und rothen

Beeren. Einer der schönsten Zierbäume für Gärten und Anlagen,

kommt er in Griechenland allenthalben sehr gut fort. Aus Samen
gezogen, wächst derselbe schon nach 5 bis 6 Jahren zu einem

ansehnlichen Baume heran. Die getrockneten Beeren dieses Baumes
sind im geriebenen Zustande an Geschmack dem Pfeifer nicht unähnlich,

daher er auch bei uns Piperia genannt wird. Seine Rinde besitzt ein

schwarzes Harz, welches, wenn auf glühende Kohlen gestreut, einen

nicht unangenehmen balsamischen Geruch entwickelt.

Die von Athen nach dem Hafen Phalerus führende Allee ist mit

Götterbäumen, Ailanthus glandiilosa, bepflanzt. Dieser schöne Baum
mit seinen langen gefiederten Blättern und zarten Blüfhenbüscheln,

gedeiht in Griechenland sehr gut, selbst auf dem schlechtesten Boden,

daher findet man Ailanthus-Pflanzungen auch schon in anderen Städten

Griechenlands, so in Pafras, Nauplia u. a., welche dem von unserer

kunstsinnigen Königin ausgehendem Impulse folgten und ebenfalls

Alleen in ihrer Umgebung anlegten. Der Name Ailanthus ist übrigens

dem moluckischen Worte Ailanto, Baum des Himmels, entnommen.
Eine weitere Allee führt nach dem nahen Dörfchen Patysia,

das von den Athenern als Sommeraufenthalt benützt wird. Diese Allee

ziert zugleich eine Kunststrasse , welche zu den schönsten Europa's

gezählt werden kann und täglich von Tausenden von Spaziergängern
besucht wird. Einzig ist die Aussicht, die man von ihr aus geniesst,

denn man übersieht hier alle Monumente des Alterthums, einen

nahen Olivenwald und die Gegenden von Salamis und Aegiua. Die

Allee selbst besieht fheils aus Melia Azederac tlieils aus Robiuia Pseuda-
cacia. Die Melia-Bäume, welche man in Griechenland Paskalia nennt,

weil sie zur Osterzeit blühen, erfüllen die Luft weithin mit balsami-

schen Düften, ebenso später die Robinien. Beide Zierbäume aber

wachsen in Griechenland prächtig und nehmen selbst mit dem schlech-

testen und sandigsten Boden vorlieb , daher sie am häufigsten ge-
pflanzt werden.

Eine Allee bepflanzt mit Monis nigra verbindet die Hauptstadt

mit dem Gule der gefeierten Königin, Heplalophos und dieses nut

Jenem Muslerdorfe, das die erhabene Frau gegründet hat, und das

für alle Zeilen als ein Vorbild zu ähnlichen Ansiedlungen in Griechen-
land dienen wird. Die Maulbeerpflanzung regte alle umliegenden
Orlschaften zur Seidenzucht an, jetzt eine der einträglichsten Beschal-
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li^^imyTii unseres Landes, welche zugleich zu den bedeutendsten
Einküiifleu des Staates gehört.

JN'icht so gut gedeihet eine zwei Stunden lang(! Allee mit
Popuius alba, welche nach dem Pyräus führt, denn sie hat wahrend
der Somnu'rmonale eine solche Hitze zu überstehen, dass alljiihrlich

Hnnderie von IJäumen verlrocknen und dann ausgerottet werden
niüsscMi. Auch eiiu^ Alle von Ulmen an der Strasse vom königlichen

Palais bis zur UniNcrsilal und von da bis zur Strasse nach Patysia

will nicht gut gedeihen. Erst erproix'u iniiss sich auch eine Allee,

die vor wenigem Monaten auf dem Olle-Platze mit Ceratonia Siliqua
und Neriiini Oleander angelegt wurde. Im Falle diese Bäume fort-

kommen sollten, wird auch die Anlage in wenigen Jahren ein pracht-

volles Ansehen darbieten.

Ueberhaupt ist die; Erhaltung der sämmllichen Alleen von Athen
mit viel(>n Schwierigkeilen verbunden, hauptsächlich aber wegen des

Älangels an Wasser, dass allen diesen Bäumen während derSomnier-
nu>nate zugeführt werden nuiss. *j

So gestaltet sich Alhen, einst die Stadt der Wissenschaft und
Künste und dann für lange dem Verfalle überlassen, nun wieder von
Tag zu Tag schöner; Wissenschaft und Künste erheben sich wieder
an Minerven's einstiger Stätte und es regt sich allenthalben eine

bewunderungswürdige physische und moralische Thätigkeit, hervor-

gerufen, angeeiferl und geschützt von Griechenlands Genius, unserer

gefeierten Königin Amalie!
Athen, Im Jänner 1861.

Correspondenz.

Brandenburg, a. d. Havel, im Mai 1861.

Von der dritten Jahresversammlung des bot. Vereins für die

Provinz Brandenburg und die angrenzenden Länder so eben zurück-
gekehrt, erlaube ich mir, Ihnen Einiges von dem frohen Feste,

das wir nun zum dritten Male zusammen verlebt, mitzutheilen.

Unser Verein Avurde , wie auch Ihr geschätztes Blatt berichtete,

vor zwei Jahren in JVeustadt-Eberswalde gegründet. Vorstand des-
selben sind die Herren Prof. Dr. Alexander Braun, Prof. Dr.

Ratzeburg, Dr. Paul Ascherson (Schriftführer), Dr. Liebe,
Major a. D. von Jasmund. Zweck des Vereines ist „das Studium
der Botanik auf seinem Gebiete — die Pro\inz Brandenburg und
der ebene Theil der Provinz Sachsen , so wie die Anhaltischen
Herzogthümer — besonders aber die Erforschung seiner Flora zu
befördern." Er besteht bereits aus mehr als 120 Mitgliedern und

'') In Wien nahm man es bis jetzt mit den Bäumen auf dem Glacis nicht so
genau datier kam es auch, dass in warmen Jahren schon zu Ende Juni das
I.anb verdorri von den Bäumt-n liinü. Anm. d. Redacl.
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ön'eiillicht. Lelzlere geben das anscliaiiUclisle Bild von der rüstigen

Tiiätigkeit der Milglieder, deren Zahl fort und fort wächst, da

ohnehin nur der niedrige Jahresbeitrag von einem Thaler Einzelnen

wie ganzen Gesellschaften den Eintritt erleichtert. Möchten auch

diese Zeilen dazu beitragen . ihm aus der Ferne her neue Freunde
zuzulühren ! ^j — Unsere Jahresversamndiingen finden an jedem
Dinstag nach Pfingsten Statt und zwar stets an andern Orten der

Mark, so die begründende in Neustadt-Eberswalde, die vorjährige

in Potsdam, die heurige in Nauen. Für den Versammlungsort pro

1862 ist Frankfurt a. d. Oder bestimmt worden und zugleich eine

Excursion durch die anmuthige Gegend von Buckow verabredet

worden. Prof. Dr. Braun eröffnete die diesjährige Sitzung, die in

einem Gasthofe an der Eisenbahn abgehalten wurde, mit einem
Grnss und einer kurzen Ansprache an die Versammlung, worauf
der Secretär, Dr. P. Ascherson, den Jahresbericht vortrug und
das übrige Geschäftliche abgethan wurde. Einem Mitgliede war die

Gesellschaft zu besonderem Danke verpflichtet. Herr Schweinfurth
hatte zum zweiten Hefte der Verhandlungen mit kunstgeübter Hand
die nölhigen Abbildungen gezeichnet, lithographirt und zum Ge-
schenk geuuicht. wofür ihm von der Gesellschaft durch Aufstehen

der wohUerdienlc Dank dargebracht wurde. Der erste Vortrag des

Herrn Prof. S chul tz-S c hui t ze nst ein verbreitete sich über
Standorte gewisser Pflanzen und ich theile Ihnen darüber Einiges

nachstehend mit. Leersia oryzoides Sw., eine in der Mark z. B,

am Rummelsburger See nicht eben häufige Pflanze, findet sich bei

Rheinsberg und Zechlin massenhaft, wo sie Ont^Hen und kaltgründigen

Boden liebt. Sie blüht aber später, als sonst in den Floren angegeben
w ird, nämlich im October und Anfang November. Arnica montana L.

steht bei Ruppin vereinzelt, an den Havelufern von Zehdeuik, in

dem sogenannten „Hundebusch" auf mit Rasen überzogenem, nicht

nassen Boden in Menge für den Apothekenbedarf. Hierzu erinnert

Schramm an die Standorte bei Rathenow, Gentliiu und Bredow,
Dr. Ascherson an Landin, und die Herren Grantzow und Buch-
holz bemerken, dass die Landleute unter dem deutschen Namen
der Arnica „Wohlverley"^ auch Inula britdunica und Antht/llis riil-

neraria zu medicinischen Zwecken gebrauchen. Pulniunaria ofß-
cinalis L. ist vom Vortragenden vereinzelt beim Pfelferteich in der

§. 3 der Statuten: „Ordentliches Mitglied ist Jeder, der die Zwecke des
Vereines durch einen Jahresbeitrag von einem Tliaicr pr. Cour, befördert,"
— §. 6. Der Verein veröffenllicht seine Verhandluiii:en in zwanglosen
Herten, eventuell jährlich. Dieselben eiitlialtcn den Ik'riclit über die Ver-
sammlungen, so wi(; wi.-seiisclialtliclie Aul'siit/.e und Correspondenzen
über Gegenstände der Vereinsthätigkeit. Jedes .Mitglied erhält dieselben
unentgeltlich."— Erstes Heft mit Beiträgen von Ascherson, Bolle,
Braun, Irmisch, v. Klinggraf, Pa u kert, Ha tzebu rg, Hein ha rd t.

Atit *Stemdruiktaleln, ungefähr 7 Bogen stark. — Zweites Heft mit Bei-
trägen von 20 Mitgli(deni. XMI und" über 14 Bo-eu nebst 3 Tafeln.
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worden und zwar in einer iS'iederiiny von Buchen und Kiclien. In

Lanke wird es dnj»^eQen kiejx'iiweis zu Markte «reliraclil. — Dr.

Aselierson: Auf unserem Cehiele koinnil es nie «relleekt vor, wie

z. B. bei Posen. Crepis praeniorsa Tauseii { llierac. pracm. L.)

siehl im Tornowsee auf einer kalklialliji^en Insel mit Salvia pra-
tensis und üphrys (irachnites, welche ielzlere leider im lelzlen Jahre

ausii'ebiieben ist. Ebenso sieht sie bei Karlswcrk. Scirpus Tabernae-
moritani Gm. wird im Ruppin'schen zu Bündeln zusammengebunden,
an welche man Anjfelhaken bcfestif»^t, um Aale zu fangen („Aal-

flossen"). Scirpus lacustris L. lässt sich dazu nicht verwenden,
letztere ist zu leicht, wird bald vom Bindfaden durchschnitten;

crsterc wird desshalb von den Fischern auch „Steinbinse" »>enannl

und der Vortragende glaubt, dass diese Harte einen guten Unler-

schi(>d zu den wenigen, welche die beiden Arten trennen, noch

abgeben könne, lieber den Standort von Sc. Tab. sind nicht alle

Herren gleicher Meinung, der eine hat sie mehr an feuchten, aus-

getrockneten Gräben, der andere auf kiesigem Boden in einem
kleinen See beobachtet. Linnaea borealis Gr. Bei Berlin finden

sich drei Standorte dieser schönen Pllanze, ein anderer in Mecklen-

burg, in der Ruppiner StadtforsI „Ilakspitze" steht sie sogar in

ziendich grosser Menge. Sie ist aber gegen kaum etwas veränderten

Boden beim Verpflanzen sehr empfindlich und geht leicht wieder aus.

In Schweden findet sie sich nicht unter Moos, sondern auf nacktem

Boden, der thonig, mergelig oder glimmerig ist; in botanischen

Gärten daselbst aber auch auf hellen, nicht schattigen Orten culti-

virt. Herr Oekonomierath Schramm hat sie in dem Forst Grünaue

bei Rathenow auf 3Ioos mit Pteris aquirma beobachtet, in Grau-
bündten aber zwischen Felsen und SleinueröU. Dr. Ascherson
hält sie nur für wählig mit Rücksicht auf Verpflanzung an den Grenzen
ihres Verbreitungsbezirkes. Dass sie blos nach kalten Wintern bei

uns zum vollkommenen Blühen komme, was der verstorbene Prof.

Link behauptet, wird angezweifelt. Hieranknüpfte der Redner noch

einen \>'unsch, betrellend die Nomenclatur der märkischen Pflanzen.

Er bat die Herren Mitglieder, sich der älteren von den bekannten

märkischen Floristen VViUdenow, Kunth u. s. w. gebrauchten

Namen zu bedienen und die neueren Veränderungen und Umtau-
schungen in den Namen der Gattungen und Arten abzulehnen,

und dies, wie er sich ausdrückte, aus Patriotismus. Dagegen trat

Dr. P. Ascherson auf, wollte die Priorität der Namengebung auf's

Strengste beobachtet wissen und machte geltend, dass wie wir, so

auch alle Länder und Ländchen das Recht hätten, aus Patriotismus

ihren Floristen zu folgen. Er schloss mit den Worten: „Es gibt keine

märkische, schlesische oder irgendwie provincielle Botanik, sondern

nur eine einige, wissenschaftliche." Vermittelnd trat Prof. Alex.

Braun zwischen beide Ansichten. Rücksichtlich der Prioritäten in

der Namengebung müsse es doch eine Grenze geben, über die

hinaus zu gehen, nicht immer räthlich und thunlich sei. Möglicher-
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lolgen, man tliäte daher besser, um zu einem Ende zu kommen,
man nähme an . dass auch solche Anrechte verjähren könnten.

Gecjen gewisse Aendorungen dagegen könne man sich nicht ver-

schliessen. Wenn ein früherer Name offenbare Unrichtigkeiten ent-

hielte, wie beispielsweise Lunaria annua, die doch biennia sei, so

müsse man der Neuerung folgen. Andere Pflanzen, denen erst ein

enger Verbreitungsbezirk im Beinamen zugeschriel)en wurde, der

sich später als bei Weitem unzureichend herausstellte (Äjuga
Genevensis z. B.) möchten immerhin ihren Namen behalfen. Wenn
eiullich eine Confusion zwischen mehreren Arten Statt gefunden

habe und man sich nicht mehr verstehe, so bleibe nichts weiter

übrig, um einer gänzlichen Sinnverwirrung vorzubeugen, als das

einfache Annehmen der neuen Bezeichnung. Herr Dr. Behneke
zeigte darauf einen Granatapfel vor, der im Schöneberger botanischen

Garten gereift war und sehr auffallende Haarbüschel einer Echino-
cactusart, welche er aus Mexico erhalten und welche die grösste

Aehnlichkeit mit thierischer Wolle hatten. Herr Oekonon-.ierath

Schramm vertheille darauf verschiedene Exemphire der eben im

Druck vollendeten Nachträge zu seiner P'lora der Stadt Brandenburg
und Umgegend und Herr Actuar Schnitze aus Königshorst bei

Nauen theilte eine Anzahl frischer Exemplare des bei uns seltenen

Allium ursinnm L. mit, die reichlicli Abnehmer fanden. Hierauf

begann der mehrfach schon genannte Vorsitzende, Herr Prof. Braun,
einen längeren Vortrag morphologischen Inhalts über abnorme
Blattbildungen, welcher von einem umfangreichen Blattherbar unter-

stützt wurde. Mit gespanntester Aufmerksamkeit verfolgten die

Hörer denselben, sie hatten vielfache Gelegenheit, die verschieden-

artigsten Gestallungen des Blattes zu bewundern, von der grössten

Ausbreitung der Blattfläche an bis zur höchst möglichsten Contrac-
tion, die sich zuletzt als einfache Miltelrippe darstellt, nebst einer

sehr grossen Zahl charakteristischer Uebergänge. Da sich die Er-
klärungen des Vortragenden ganz an das Herbar anschlössen, ist

es schwer, etwas davon wiederzugeben. Um jedoch Eins hervor-

zuheben, da von Tutenbildungen an verschiedenen Blättern in botan.

Zeitungen mehrfach in neuerer Zeit die Rede gewesen ist, so sei

es mir erlaubt, auf die Beispiele hinzuweisen, an welche sich dieser

Theil des Vortrags gerade anschloss. Es waren folgende: Blätter

mit Tuteubildung von Tiiia, Ulmns (hier zeigte sich der Blattstiel

erst verlängert, ehe er sich in die Tute ausbreitete, Populus
canescens, bei Corylus häufig, Pelargonmm, Pisutn sativum^ Acro-
glochin, Sdxifraya, Euphorbia, Rosa, Potentilla, Slaphylea, ein

lunfblättriges Exemplar veu Trifolium pratense mit der Tutenbildung

Glycirrhiza foetida , Gleditschia triacanthos sehr häufig, Rhus
typhina. Genähte Blätter fanden sich au Aristolochia, Morus alba,

i'orylus Areltdiia, Gcstieria, Ceralonia Sili(jua, ferner Emergenzen
au Saxifraya crassifoUa u. s. w. Ein heileres Mahl folgte darauf

und der Nachmitlaü ward einer Evcursion ijewidmel. welche diesmal
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(lii; iK'kiiiinlon SiiIzna icscn zu l)oi(lc'ii Seiten des Deelilow er Daniinos

und einen Tlieil der Stadlforst von Nauen, Apfelhorsl genannt, zum
Ziele lialle. Leider \var die Veyelalion durch die voranjrcyanffeneu

k illen Tage selir aulgeliallen \\orden. Vieles, was wir suelilen und

rrwarlen durllen. war zum Tlieil nocli ganz uuenhvickell, so GUiux
DKtrit'niKi L. und Melilofus deritata l'ers. Ich heschräuke mich

dessludh. nur auzuliiliren, dass in dem siehenden AA'asser lanjTS des

Dannnes ludien vi-rschiedenen Charen Nitella glomerala uiul das

unserin a alerlandischen Botaniker und Arzte, dem allen Doctor

Heim, zu Ehren lienannte Lauhmoos Pottia Heiniii eint^esammell

wurden. — Der naluMide Ahend endlich zerstreute die heitere Ge-
sellschaft wieder; die Eisenhahnzüoe entluhrlen die Gäste, welche

zum Tlieil aus weiter Ferne i^ckoiiimen waren, sämmtlich dankbar

für das schöne Wetter und die gehabten Genüsse. W. Hechel.

Flora austriaca.

Tlijpmim fallaciosutn n. sp. (Juratzka in den Verhandlungen

der zool.-bot. Gesellschaft vom 1. Mai ISBl.) Laxe caespitans.

caulis procumbens et ascendens parce radiculosus vage ramosus;

ranii flaccidi vage vel subpinnalim ramulosi , ramulis erecto-pafen-

tibus, folia ramea remotiuscula, ramulina confertiora niodice squar-

roso-patula, apicalia saepius subfalcato-secunda, ex ovata vel cor-

dato-ovata basi lanceolata longe acuminata margine integra, suh-

plana, niollia; cosla bifurca crure altero brevi, altero longiori haud

raro ad medium produclo, areolatione (illae Hypni Kneifßi similij

peranguste rliomboideü-hexagona basi laxiore, ad angulos excavatos

inflalo-dilatata. Flores polygami , uiasculi antheridiis 6— 12 longe

paraphysalis, hermaphrodifi antheridiis et archegoniis paucis, feminei

angustiores archegoniis numerosis; perichaetium basi radiculosum

foliis inferioribus ex ovato subito anguste acuminatis e medio patulis

subecostatis, superioribus late lanceolatis subito fere longe tcnuique

acuminatis, plicato-sulcatis tenni-costatis. Capsula in pedicello elon-

gato flexuoso e basi erecta incurvo-cernua operculo convexo-conico

apiculalo, annulo lato. Peristomii dentes superne late hyalino-mar-

ginati, processibus integris, ciliisque ternatis exapendiculatis. Fruct.

matur. aestate. Habitat locis humidiusculis ad Dannbium prope Vin-

dobonam ; in ,,Radegger Moor" prope Juvaviam (Fr. Bartsch); prope

Vratislaviam Silesiae (Dr. Milde) et prope Senftenberg Bohemiae
Orientalis (Em. Weiss).

Fersonalnotizen.
— Dr. Theo dor Kotschy, Custos-Adjunct am botanischen

Hofkabinet wurde, von der kaiserl. Akademie der Wissenschaften zu

ihrem correspondirenden Mifgliede gewählt.
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— Anton Val de Li 6vre, bisher Finanzsekretär in Innsbruck,

ist als Finanz-Bezirks-Direktor mit dem Titel und Charakter eines

Finanzralhes nach Trient übersiedelt.

— Josef Aichinger von Aichenhayn, Major in Pension,

ist von Graz nach Kufstein in Tirol übersiedelt.

— Dr. Julius Sachs wurde als Professor an das landwirth-

schaftliche Institut zu Poppeisdorf bei Bonn berufen.
— Dr. Seh wendener aus Zürich hat sich in München als

Privatdocent habilitirt.

— Dr. Andrae wurde bei der paläontologischen Sammlung
der Universität in Bonn angestellt.

— Professor Bell, der bisherige Präsident der Linne'schen
Gesellschaft in London hat als solcher abgedankt und an dessen
Stelle dürfte George Benth am gewählt werden. (Bnpl.)

— Die beiden Theilnehmer der sibirischen Expedition, Schmidt
und Glen befanden sich nach den neuesten A'achrichten im vorigen

September auf der Insel Sachalin. — Maximowicz, der Reisende
des kais. botanischen Gartens zu St. Petersburg, hält sich gegen-
wärtig zu Hakotati in Japan auf. — F. v. Herder, bisheriger Con-
servatorgehilfe am Petersburger botanischen Garten, ist zum Con-
servator an demselben ernannt worden. (Reg. Grtfl.)

— Oekonomie-Rath Schramm in Brandenburg unternimmt
eine grössere botanische Reise nach Graubündten und dem nörd-
lichen Italien.

— G. W. Franz Wenderoth, Professor der Botanik an der

der Universität Marburg, deren Senior er gewesen, starb am 5. Juni

in einem Aller von 68 Jahren.
— Dr. August Emanuel Fürnrohr, Lyceal-Professor in

Regensburg, starb am 6. 3Iai in seinem 57. Lebensjahre, nach einem
sechswüchenilichen Krankenlager in Folge organischen Unterleibs-

leiden. Director des botanischen Gartens in Regensburg und Director
der k. baierischen botanischen Gesellschaft, redigirte er deren Organ
die allgemeine botanische Zeitung „Flora"', seit dem Jahre 1843
gemeinschaftlich mit Hofrath Hoppe und nach dessen Tode (1846)
selbstständig mit vielem Fleiss und grossem Talent. Fürnrohr
war zu Regensburg am 27. Juli 1804 geboren, seit 1835 Mitglied

der kais. L. C. Akademie der Naturforscher und seit 1859 Correspon-
dent der k. baierischen Akademie der Wissenschaften in München.
Das Directorat der baicr. botanischen Gesellschaft übernahm provi-
sorisch Dr. Herrich-S c häffer.

— Se k. k. apostolische 31ajestät haben mit der allerhöchsten

EntSchliessung vom 5. Juni d. J. dem gev. esenen Statthalteirathe

Mutius Ritter von Tommas ini anlässlich seines Rücktrittes von der
Stelle eines Podestä der reichsunmittclbaren Stadt Triest in Aner-
kennung seiner vieljährigen und unter schwierigen Verhältnissen

geleisteten treuen und erfolgreichen Dienste taxfrei den Titel eines

Hofrathes allergnädigst zu verleihen geruht. (Wiener Ztg.)
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Vereine, Gesellschaften, Anstalten.

— In der tirilten der im vergfiinfronon Winfc^ von der k. k.

Ci n rlenb ii ii-C e seil sc li a fl voransliilU'h'ii poindärcn Vorlosunffcn,

\M'l(li(' am 19. I^liirz slallfand, M-rhrcilclc sich Dr. Roissck iihcr

das inlcrcssaiilc Tliciiia der Paliiicii. Nach cinriii allncinciricii Blick

aiil' die \'ciretalion der Erde und die Slelluiit>-, \vt'l(;lie die Palmen
in derselben eiiiiiehmen, scliilderte er die Archileklunik und die

ocofiraphisclie Verbreitun«»- der Palmen und knüplle daran eine aus-

lulirliche Erörterung der kullurh i slorisciien Mission, welche
die Palmen übernommen. Er verband damit die Vorlührung- von
Charakteren aus der Palmen well, unl(;r welchen die Mau-
rilia, die Palmyra , die Ivokos- und die Datlelpalme die Hau|)lrolle

spielen. Der Kokospalme Bedeulung für die Bewohner der Südsee-
iiiseln zeiyle der begable V^orlraiiendi; in einem [)oelisch schönen
Bilde der Geschichte einer PalmenCrucht, welche an einen Ivorallen-

riir angeschwennnt, ihre Aufgabe erlulll und durch lv»'imung und
Erzeugung neuer Palmen das Eiland bewohnbar macht. Auf diese

Weise wirkt die Kokos seit undenklichen Zeilen, so hat sie Tau-
sende von Inseln im stillen Ocean bevölkert, so bevölkert sie sie

noch heutzutage. Die zahllosen Koralleninstdn , deren Enlstehung

Darwin so gründlich erforscht, die wüsten Eilande, sie sind durch

die meer- und landbezwingende Macht der Kokospalme zu Wohn-
ställen für den Menschen geworden. So verstehen wir denn auch

die hohe Verehrung, die unbegrenzte Anhänglichkeit, die der Süd-
see-Insulaner für die Kokospalme hegt. Die Kokospalme ist sein

Alles, mit ihrem Besitz ist sein Streben abgeschlossen. Ueber den
Einfluss der Palmen auf die Architektur sprach sich der Vortragende,

nachdem er früher ihre Einwirkungen auf die Poesie und Malerei

berührt, in folginuler Weise aus: „Auf die Architektur haben die

i'almen von den ältesten Zeilen her einen bedeutenden Einfluss

ausgeübt. Es unterliegt keinem Zweifel, dass sich die Architektur

der Egypter, Assyrier und Griechen ganz anders entwickelt haben
vürde, wenn man die Palme nicht vor Augen gehabt hätte. Wir
würden die Säule nicht, oder sie doch in einer ganz anderen Form
kennen , wenn die Palme nicht das 3Ioliv dazu hergeliehen halte.

Um dies recht herauszufühlen, muss man die ungeheure, durch .lahr-

lüusende fortziehende Gedankenwell, mit welcher der Orient in die

Palme sich eingelebt hat, in Ansehlag bringen. Formen, die sich so

tief im Sinne des Menschen eingeAvurzelt haben, wirken dämonisch,

man kann sich ihrer bei keiner Gelegenheit entschlagen. Der
schaffende Künstler kommt unbewusst in seinen Werken auf sie

zurück. Der Orientale hafte in der Palmenform die Säule tagtäglich

vor sich und so bildete er sie auch nach , um so mehr, da das

Bauwerk zugleich Ausdruck seiner religiösen Vorstellungen wurde.

Der Stamm der Palme ward zum Schafle, die Blällerkrone zun»

Kapital der Säule. In den allegyplischen Bauwerken , besonders
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schön am Tempel zu Edfu , Irill uns in der Saulo die Form der

Dallelpalme, mit der getreu naciiirel)ildcten BläUerkrone, ja mit den

Fruchtstielen und Früchten vor das Aug-e. Die Schwellung; am
unteren Theile des Säulenschaftes wurde, um diesem eine grössere

Festigkeit zu geben, angebracht, wir haben aber hinreichenden

Grund anzunehmen, dass hier neben der Dattelpalme noch eine an-

dere Palme, die Delebpalme des tropischen Afrika, mit ihrem bau-
chigen Stamm bestimmend eingewirkt habe. Der Palmenkultus war
schon in den frühesten Zeiten in den oberen Nilgegenden verbreitet,

wo man diese Palme findet. An den Palmenkultus knüpfte sich aber

bei mehr vorgeschrittener Kultur überall die Anlage von Bauwerken
zur Verherrlichung desselben. Einen Beweis, dass die Delebpalme
nicht allein, was zunächst liegt, auf die Säulenform eingewirkt

habe, sondern auf die Gestalt ganzer Bauwerke , hat uns jüngst

unser verdienstvoller Landsmann Heinrich Barth geliefert. Derselbe

fand den Thurm der Aloschee von Ayades in der Sahara mit seiner

Entasis ganz dem Stamme der Delebpaliue nachgebildet, und später

traf er diese Bauart auch am Mausoleum des berühmten Eroberers

Hadj Mohamed Askia zu Gogo im Sudan. Die Säule wurde aber,

wie sie von der Palme herstammt, auch direkt als Verlreter dieser

als Bild des Sonnen- und Palmengottes hingestellt, und wo sie in

der Mehrzahl als Säulenhalle auftritt, sollte sie den Palmenhain vor-
stellen. Man findet diese Säulen als Sonnensäulen im Tempel des

Baal, als goldene und smaragdene Säule im Tempel des Melkart zu
Tyrus, als eherne Säulen im Tempel des Heracles zu Gades, und
die Vorhalle der Göttin zu Paphos vertritt direkt den Palmenhain.

Auf gleiche Weise sind wohl auch die vier Säulen zu erklären,

durch die Delos gestützt ward, als der Lichtgott auf dieser Insel

seine Wohnung nahm. In der mittelalterlichen Architektur ist die

Dattelpalme dadurch wichtig geworden, dass sie das Motiv zum Spitz-

bogen gegeben. Der Spitzbogen wird durch zwei aufstrebende und
sich kreuzende Palmenblätter gebildet. Wo zwei Datlelpalmen bei-

sammenstehen, formiren sie durch die Berührung ihrer Kronen Spitz-

bogen. Der Spitzbogen ist arabischen Ursprunges und die ersten

Andeutungen desselben finden sich in der Heimath der Dattelpalme.

In unseren Munstern finden wir nicht bloss den Spitzbogen, son-
dern die ganze Form der Dateipalme nachgebildet. Die Rippen,

welche von den Pfeilern, die das Gewölbe stützen, auslaufen, und
sich in die Wölbung fortsetzen, haben genau den Zug und Schwung,
wie die Blätter der Dattelpalme, und est ist das hinaufgezogene
Kapital selbst, welches mit jenem anderer Pfeiler zusammenstossend
hier das Gewölbe bildet. Das Innere unserer Münster ist somit eine
Nachbildung des Dattelpalmenhaines und nicht des Buchenwaldes,
wie num lange geneigt war, anzunehmen." — In Obigem nur einen
kleinen Bruchtheil aus Dr. Reissek's geistvollem Vortrag bringend,
bemerken wir nur noch, dass solcher vollständig in einer beson-
deren Auflage bei Braumüller in Wien erschienen ist und auf



240

(lii'Sf Wi'isc ciiniii xidsrilio imstrcspriHficiicn \\'iiiiS(|ir Jtrclmiiiiu

ucirafft'ii wurde.
— In der orsilcn l'lt'iiarvc'r.saiiiiuliiiiy des Vereins ziirVer-

1) r c i f u n
f»^

n a I ii r w i s s c n s c h a f 1 1 i c h e r Kenntnisse, am 13. Mai

l'and die Vorlosnnn- eines von Dr. Stachen «resleilten Anlrajjes anf

Aendernng- der l'araiiral'e 11 nnd 12 der Slalulen slall. Der Paraiiral'

11 liuilel in seiner Fassung wörtlicli: „5^. 11. Der Ansscliuss des

N'enMiies I)eslelil aus denjenigen iMil^liedern. Avelclie sieh verplliclilen

im laufenden (iesciiiillsjalire je mindestens einen Verlrat,»" abzuhalten.

Doeii steht es dem Ausseiiusse frei sich ausnahmsweise für das

laufende Jalir durch die Wahl ander(M" Mitglieder zu verstärken. — Es
können nur jene Miti>lie(ler zur Abhaltuuff von Vorträgen zugelassen

werden, welche vom Änsschusse hierzu schriftlich eingeladen werden.
Sie müssen irgf^id einem k. k. Lehrkörper oder einem höheren k. k.

wissenschaltliclHMi Institute; angehören. Xur ausnahmsweise nnd
nur bei der Zustimmung von drei Vierlheilen der Stimmen des

Ausschusses können auch sonstige durch wisseuschaldiche Leistun-

gen anerkannte Fachmimner hiezu eingeladen werden. Jedes Aus-
schussmilglied ist verpilichtel. spätestens drei Tage nach Abhaltung
seines Vortrages den Geschäftsführern einen drnckferligen Auszug
aus diesem Vortrage mitzulheiU;n.~ — Dieser naive aber ukas-

artig genug klingende Paragraf scheint Wissen und Wissenschaft

blos den k. k. Angeliörigen eines k.k. Lehrkörpers und den k. k. Mit-

gliedern eines h{)heren k. k. wissenschalllichen Institutes ^indiciren zu

wollen, obwohl eine Parallele zwischen den bisherigen Leistungen k. k.

betrauter und nicht k.k. betrauter Anhänger der Wissenschaft kaum die

Berechtigung zu einem solch I)escheidenen Ansinnen ergeben w ürde.

Es scheint der bemerkte Paragraf sich seiner Anlechlbarkeit auch

bewusst gewesen zu sein, denn er suchte Succurs in einem folgen-

den, den §. 16, welcher also lautet: ..Zur Abänderung der Statuten

sind zwei Dritlheile der Stimmen der Plenar-Versammlung erforder-

lich. Darauf zielende yVnIrägc sind schriftlich ii\u\ motivirt der Ge-
schäftsführung mindestens sechs Tage vor der Plenar-Versammlung
mitzutheilen. Diese bringt dieselben zur Vorberathung vor den

Auschuss , welcher sein Gutachten der Plenar- Versanniilung zur

Schlussfassung vorlegt. Entscheiden sich drei Vierfheile der Stimmen
des Ansschusses und die Stiunnen beider Geschäftsführer gegen einen

solchen Antrag, so kommt er nicht mehr vor die Plenar-Versamm-

lung. Von der Plenar-Versamndung beschlossene Abänderungen der

gegenwärtigen Statuten erlangen ihre Giltigkeit erst durch die im

8. 21 des Vereinsgesetzes vom 26. November 1852 vorbehaltene

Genehmigung." — Dieser Paragraf war es auch, vermöge welchem
Dr. S t a c ii e's Antrag nicht zur Debatte gelangte, da er in einer fiüliern

Ausschusssilzung einstimmig abgelehnt worden war. — Sonderbarer

Wechsel der Bestrebungen im Wechsel unserer Verhältnisse! Unter

Minister Bach wurde das Zunftwesen im Gewerbe condemnirt und

nnter Minister Schmerling, der den hehren Wahrspruch „Wissen-
schaft ist Ma'?hl" zur otri( ielh^ii .\nerkennuug erhoben, wird das
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Znnflwesen in die Wi.^sensclialt (Miiziifüliren gesucht. Solllo vielleicht

eine engherzige Aulfassung- obigen Wahrspruches die Veranlassung
hierzu geboten haben ?

— Am 8. Mai wurden die zwei Schiffe der schwedi-
schen Spitzbergen -Expedition aus dem Hafen zu Tromsö
(Finnmarken) hinausbugsirt. Es sind der Schooner „Aeolus" und
die Sloop „Mag(hilena'". Auf ersterem Schüre befinden sich: die

Herren Tor eil (Zoolog- und Leiter der Expedition), Professor Nor-
denskjöld (Mineralog), Chydenius (Physiker), Malnigren
(Botaniker) und der Grönlandsfalirer Petersen, bekannt durch

seine Theilnahnie an Kane's Polarreise; auf dem zweiten Schilfe:

die Herren B 1 o m s t r a n d (Chemiker und Älineralog), I) u n e r (Astro-

nom), Goess (Botaniker), Smitt (Zoolog) und v. Yhlen (Zoolog).

Literarisches.

— Dr. Berthold Seem an n"s Reisebeschreibung über die von
der englischen Regierung veranlasste Untersuchung- der Viti- oder

Fiji-Inscln wird noch im Laufe dieses Jahres bei John Murray in

London erscheinen.
— Handwörterbuch der chemisch-pharmaceutischcn, tech-

nisch-chemischen und pharmakügnoslischen Nomenclaluren, oder
Uebersicht alier lateinischen, deutschen und französischen Benen-
luiugen sämmtlicher chemischer Präparate des Handels und siimmt-

liclier rohen Arzneistofle. Von E. F. An (hon. Leipzig l86l. Verlag
von J. L. Schräg. Zweite, vollsliindig umgearbeitete und sehr ver-

mehrte Auflage. Lex. 8. Seit. 864. — Ist dieses Werk hauptsächlich

für Droguisten und Apotheker, dann für Aerzte und Techniker von
Wichtigkeit, so ist es auch für Botaniker nicht ohne Interesse, da
es nebst einer Synonymik der Pflanzen nach ihren olficinellen syste-

matischen deutschen und französischen Benennungen, auch eine

solche ihrer gebräuchlichen Tlieile und d<^r aus ihnen gewonnenen
Slofle enthält. Das Wörterbuch umfasst Seile 1— 432 eine Aufzäh-
lung von gegen 2000 Artikeln in alphabetischer Ordnung mit ihren

sämmtlichen Synonymen; dann Seite 433—450 ein Register über
die lateinischen Pflanzennamen; Seite 451— 600 ein Inhaltsverzeich-

niss sämmtlicher lateinischer Benennungen; Seite 601—777 ein

solches der deutschen Benennungen, endlich Seile 77 8—857 ein

Register der französischen Bezeichnungen. Einige Seiten mit Nach-
trägen und Verbesserungen schliessen das eben so nützliche als

praktisch eingerichtete Lexikon, dessen Ausstattung eine ganz vor-
treff^liche genannt werden kann.

— Der Jahresbericht der Wetlerauer Gesellschaft für die

gesammte Naturkunde zu Hanau für die Jahre 1859 und 1860 ent-

hält an Artikeln botanischen Inhalts: „Beiträge zu den Gefässkrypto-
gamen und Laubmoosen der Wellerau." von G. Pli. Russ, dann
„Bastarde der Salices in der Wellerau." \o\\ Jos. Clemencon.

OPsleiT. Botan. Zpitschrift 7. Heft. ISiU. 17
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— Im „BulkMin'* der Kais. Gesellüicliafl i1(t .Xatiirrorsclicr ztr

Moskau, Jaliri>ari<r 18(i() Xr. 1— 2, findcMi sicli naclifolirciKlc botanische

Altliaii(lliiiii>('ii : „Kiiniiu'rali(» plaiilaniin soiiydricaniin a Dr. Al«;x.

Seil renk aiiiiis 1S4()— lS4.'J collcclanim.*' Von K. K. v. Traul-
vetler. ,,|}(M)l)a(lilniiocri üUrr Viola cpi/isilaLvilh."" Von E. llc J4"el,

— Dr. R. A. riiilipiM hat in Halle lieransircüeben die He-
schroibuno- seiner Reise, welciie er im Sommer lb5;}— 1854 aul"

Befehl der ChibMiischen R(>yierun}r <lnreh die Wüsh; Atacama unler-

nommen hat. Das Werk enlliäll als Reilatren 1 Karte und 27 Tafeln,

von denen sechs die AbliilduniJien von 24 Arten umfassen, als Er-
läulerunir zu den im \yerke aufg-ezählten 400 Arien der Florula

Atacaiiicnsis.

— Tnler dem Titt'l : „Bibliollieca horfensis'' t»-ab Fr. J. Dochnal
in Nüruberif heraus ein alphabetisches Verzeichniss aller Bücher,

^velche über Gärtn(;rei, Blumen- und Gemüsezucht, Obst- und
"Weinbau, Gartenbotanik und bildende Gartenkunst von 1750 bis 1860
in Deutschland erschienen sind.

— Von Dr. .1. W. Sturm und Prof. A. S diu itzlein's Ver-
zeichniss der phancroirainen und yefäss-kryptogamen Pllanzen in

der Unigeyeiid von Xürnberij: und Erlangen, ist eine zweite ganzlich

umgearbeitete Auflage erschienen.
— Dr. Johaiiu Palacky in Prag hat einen Preis von 100 fl.

für das beste in böhmischer Sprache geschriebene und den Bedürf-

nissen des böhmischen Landmannes Rechnung tragende Buch über

die Giirtnerei ausgeschrieben. Die Concurrenzschriften, welche nicht

stärker als 10 Druckbogen sein sollen, sind bis zum 30. December
(1. J. einzusenden.

— In den Schriften der „königl. physikalisch-ökonomischen
Gesellschaft zu Königsberg", 1. Jahrg. 1. Abth. 1860, befinden sich

unter andern nachfolgende Abhaudlunocn: „Ueber die Bernstein-

iind Brauukohlenlager des Samlandes." Von Prof. Dr. G. Zaddach.
Mit 4 lilh. Tafeln. — „Einige Pelorien QOrchis latifolia L., Diyi-
lalis purpurea L.)" Von Robert Caspary. Mit einer lith. Tafel. —
^Bulliarda oquatica D. C."' Von Robert Caspary. Mit einer lith.

Tafel. — „lieber Sonnenrisse." Von R. Caspary. — „Heber ein

angebliches in Neu-Granada aufgefundenes Lager von Bernstein."

Von Dr. W. S chiefferde cker
— Von Fr. Dielerici, Prof. der arab. Literatur in Berlin, ist

erschienen: „Die Naturanschauung und iXalurphilosophie der Araber
im 10. Jahrhundert." Aus den Schriften der Lauteren Brüder
übersetzt.

— Die naturforschende Gesellschaft in Görlitz bereitet die

Publikation eines Werkes vor, das ein Verzeichniss aller jetzt

lebenden Naturforscher des Erdkreises umfassen soll. Dasselbe wird

von Dr. Gistel zusammengestellt.
— Unter dem Titel: „Flora der Umgebung von Olmütz" ist

von J. Mik eine systematische Aufzählung der um Olmülz wild-

wachsenden und im Freien kultivirten phanerogamischen Pllanzen
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nebsl einem Schlüssel zur Bestimmung der Gattungen in analytischer

Anordnuno erschienen.
— Aus einem englischen gedruckten Flugblalte ersehen wir,

berichtet Dr. Schlecht endal in seiner botanischen Zeitung, dass

es die Absicht sei, in England eine neue botanische Zeitschrift zu
begründen unter dem Titel: „The British Botanist". Sie soll vom
Jahre 1861 boirinnen und Watson zum Herausgeber und New man
in London zum Drucker haben. Der letztere war früher derHeraus-
gfeber des Phytologist. welcher, obgleich noch fortbestehend, nicht

allgemein Beifall gefunden haben und deswegen durch ein den

Interessen der britischen Botaniker besser entsprechendes Blatt

ersetzt werden soll. Ein Freund oder Theilnehmer des Phytologist

macht sich über diese Absicht lusticr und meint, die kleine Zahl der

Botaniker, welche sich für ein solches Journal interessire, sei zu

gering, um zwei ähnliche zu erhalten. Deutschland könnte den Eng-
ländern als Beispiel dienen, wie viel botanische Zeitschriften sich

neben einander bewegen können.
— In den Annales des sc. nat. (T. VI. u. VII 1836 und 1837)

hat J. B. A. Guillemin unter dem Titel: Zephyrilis Tailensis ein

Verzeichniss der auf Taiti vorkommenden Phanerogamen und Cryplo-

gamen gegeben nach den Berichten von Bertero, Maerenhout,
Gaudichaud, Brongniart, Lesson u. s. w. — In den Memoires
de la Soc. imp. des sc. nat. de Cherbourg VII. 1859. Cherbourg 1860,

S. 239 gibt Edel. J ard in einen Nachfrag zu besagtem Verzeichnisse,

so dass die Flora von Taiti nun 483 Species zählt, wozu aber ohne
Zweifel die Botaniker Tauchet, Vieillard und D epl aiiche noch
manch nicht unbeträchtliche Zahl beifügen werden. Sr.

— Der J;j|irgang 1860 der Verhandlung des naturhistorischen

Vereines in Bonn, bringt folgende botanische Aufsätze von A. Henry:
über die Bildung der Wurzellasern von Sedum Telephiuni, S. maxi-
mum und S. fabaria, in welchem nachgewiesen wird , dass in den
Wurzelfasern besagter Sedum-Arten der eine Holzring sich trennt

und 2 bis 6 neue Holzringe sich bilden, und dadurch die Lösung-

näher gestellt ist, die merkwürdigen Bildungen der Troppenwelt zu

kennen. Von Dr. H. 31üller: Nachträge und Bemerkungen zu

Karsch's Phanerogamenflora der Provinz Westphalen; dies ist

ein systematisches Verzeichniss mit Angabe des Standortes und
der geognostischen Unterlage. — Wenn auch nicht in unmittelbarer

Beziehung, so ist doch von Interesse das von Kaltenbach gege-
bene Verzeichniss deutscher Pflanzengattungen, auf welchen Schmet-
terlinge, Käfern, a. Insekten leben; und endlich finden wir von Prof.

Weber „Beiträge zur Kenntniss pflanzlicher 3Iissbildungen.'' Sr.

— In den Memoires de la soc. imp. des sc. nat. de Cherbourg-

VIL 1859, Cherbouriz 1860. finden wir von Aug. Le Jolis ein

nach Grenier und Godron geordnetes W^'zeichniss der um Cher-
])ourg ^(>rkommend('n Pflanzen. Diese Flora umfasst 387 Genera
mit 952 Species Phaneroganu?n und 26 Arten Cryptogamen. Von
denen einige der südlichen, mehrere der atlantisi'hen, äusser^t

17 *
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woniö-e der nrirdliclicii Kl(»ra eiiicii sind, im All^ctnciiKMi ist sii' di-r

I''|(»ra i\vs Icmpcrii-Icii l^m-o|)irs zuzii/idilni. Lo .lolis liilirt üikIi

t'inijm' \\'t'rk(' iiul'. ^\t'I(•lM• schon iilxT die Flora ('li('rl»ouri»s j^i--

sproclicn lialxMi . wie von H c rt rand-La c h in ee, Dr.Lebol, de

(iol•^illt' u. ni. a.. nnd hcnu'rkl, dass sein N'crzeichniss nicht zum
Zwecke eines Bolanisirl'ührers geg-eben ist, sundern mehr um über

die geoiiraphische Verbreitung' der Pllanzen Kennlniss zu aeben.

Den j\amen sind Synonymen und zahlreiche kritische Bemerkungen
beigegeben.

— Ein Verzeichniss der in der nächsten Umgebung von Cha-
niounix vorkommenden Liclienen gibt uns Hr. v. Payod in dem
Bulletin de la soc. vaud. des sciences natur. T. VI. A. 47. Lausanne

1860. — Das Verzeichniss ist nach Schaerer und nach Decan-
dolle und Duby geordnet und gibt ausser den Ortsnamen auch

die Synonyme, das Vorkommen mit Angabe der betreflenden Höhe
über dem Jleeres-Niveau und sonstige Bemerkungen. Eine neue Art

wird aufgeführt unter dem .Namen Lecano/a Dw^^i 31üll., auf Granit

\ün Montblanc etc.

Botanischer Tauschverein in Wien.
Seiuliingen siiiiJ eini:etroü'en: von Herrn Eldsmann in Nürnberg mit.

Pflnnzen aus Baiern. — Von Herrn Nave in Brunn mit Pflanzen aus Mähren.
— Von Herrn Hi ni. erhübe r in Sabburg ra:t Pflanzen aus UlierösLerreich. —
N on Herrn Veselsky in Wien mit Pllanzen aus Islrien. — Von Herrn Ober-
lei tner in Linz mit Pflanzen ans Oberösterreich.

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Professor Reuss in Prag,

Baron Thümen in Gräfendorf, Kioeber in Brody, Boissier in Genf, Braun-
slingel in Wels, Veselsky, Maly und Senoner in W'iea.

Inserat.

In der C. F. Winter'schen Verlagshandlung in Leipzig und Heidelberg
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Bemerkungen über einige Pedicularis-Arten.
Von Pfarrer Ch. Münch.

In De CandoUe's Alph. Prodr. Syst. nat. Bd. X. pag. 560—582,
wird durch Herrn Dr. G. Benthain Esq. die Gattung Pedicularis
beschrieben, wobei 109 Arten aufgeführt werden, die verschiedenen
Ländern und Welttheilen angehören.

Wir haben zunächst die Beschreibungen der uns bekannten
Arten mit vielem Interesse durchgelesen und diess um so mehr,
als dieselben zuweilen unsere Aufmerksamkeit in Anspruch genom-
men haben.

Wir sind aber hiebei leider mehreren Unrichtigkeiten begegnet,

die nach unserm Dafürhulten, sowie insbesondere im Interesse der
Wissenschaft, einer Berichtigung zu unterstellen sein dürften.

Wir glauben allerdings annehmen zu dürfen, der sonst so

ausgezeichnete und rühmlichst bekannte Schriftsteller Herr Bentham
habe manche der aufgeführten und beschriebenen Pedicularis-Arten
nicht genauer gekannt, indem wir in auffallender Weise manche
Arten zusammengestellt finden, die von bewährten Schriftstellern

längst schon als von einander wesentlich verschieden betrachtet
wurden. Ein neuer Beweis sogleich dafür, dass leider die bezüglichen
Beschreibungen dieser Arten sehr ungenügend sind und anbei

Oesterr. Botan. Zeitschrift 8. Heft. ISGl. 18
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imwesi'iilliflic Merkmale wesentlichen und ciilsilicideiidi'n iNiieliweisi'U

Norgezo^cn wurden.
Ehenso dürfen wir annelinien, dass. wenn der gelehrte Ben! Ii a ni

\on den Arhcilen siiiwcizcriselicr und dculsclicr Bolanikei- iil)cr die

er\Milinlen Pedirularis-Av\cu und nauicnllicli von lelx-nden Exem-
plaren eine genauere Kennlniss geliabt liallc, auch seine Ansichten

über diese Arien zu^erlässig in anderer Weise ausgesprechen

und nainenllich auch die Synonymie nicht so sehr manche Irrungen

herbeigeführt haben würde.

S^'ir gcslatlen uns (hiher, über die stattgefundenen Verwechs-
lungen in Folyendcni einen Aachweis zu leisten und zwar nach

frischen und richtig Iteslimmten Exemplaren, welche verschiedenen

Floreuiiebieten angehören.

Die austrezeichnet schöne Gattuno- der Fedicularis zerfällt

bekanntlich in zwei Ablheilungcn, niunlich die mit rothen und
gelben Blüthen; die in Frage stehenden Arten gehören der ersten

Abtheilung an.

Wir besprechen zuerst

:

1. Pedicularis rostrata L. — De C. Prodr. Ar. 86. ß.

Unter dieser Benennung wurden in frühern Zeiten alle Formen
bezeichnet, welche niedrig wachsen, durch wenige rothe Blumen,

durch gezahnte Kelchzahne und durch lang geschnabelten Helm sich

kenntlich machten. In späterer Zeit jedoch w urden in Folge genauerer

l'ntersuchungen : Ped. asplenifolia durch Floerke, Ped. Jarquini

durch Koch, Ped. pyrenaica durch Gay von Ped. rostrata aus-

geschieden.

Bentham dagegen stellte sie wieder zusammen mit Ausnahme
von P. asplcji., obgleich diese unter den erwähnten Arten der

Ped. rostrata am nächsten steht und stellt sogleich eine Diagnose

auf, aus welcher die ächte Pt'rf. ros^ra/a keineswegs zu erkennen ist.

Vorerst sind die Blätter weniger gelheilt als Bentham
angibt ; die Blumen bilden keineswegs eine Aehre (Spica) und die

Pflanze erreicht nie eine Hohe von 4—7". Zugleich reiht er hieran

in sehr irriger Weise die piemontesische Art: Ped. ceninia Gaud.
iVun ist allerdings bei der echten Ped. rostrata L. wie bei

P. Jacquini, asplenifolia, tuberosa 'und Barrelieri die blassrothe

Oberlippe der Blumenkrone plötzlich in einen verlängerten, linealichen,

an der Spitze abgeschnittenen und ausgerandeten Schnabel ver-

schmälert; dagegen ist sie von denselben verschieden durch die

längeren Staubgefässe, die über der Mitte bärtig sind; durch die

weniger langgestielten Blumen; den röhrigen, beinahe trichter-

förmigen, gegen den Grund verschmälerten, kurzzottigen Kelch;

die tief fiederspaltigen Blätter; die doppelgezähnten Fiederchen,

sowie durch den schwachen, am Grunde stets niederliegenden, später-

hin gestreckten und bogenförmig aufstrebenden Stengel, der bei

kleinen Exemplaren nur 2— 4" hoch ist. Ped. rostrata gehört zu

den häufigeren und weiter verbreiteten Arten, da sie auf den Alpen
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der Daupliiiu', in der Schweiz auf der Griinsel, sowie auf der Alpe

Tolud im Tessiii, in Tirol auf mehreren Alpen, som ie in Steiermark

gefunden wird.

2. Pedicularis asplenifolia Floerke. — De C. Prodr. 87.

Diese Art wurde zuerst von Willdenow ziemlich gut

beschrieben, dagegen auf unpassende Weise mit Ped. hirsuta ver-

glichen, von Steven jedoch nicht anerkannt, sondern m\l Ped.

ros/ra/rt vereinigt; späterhin aber von Koch und Gay hinsichtlich

der Gestalt und Behaarung des Kelches genauer nachgewiesen.

Benthain dagegen hat auch diese Art unrichtig aufgefasst, indem

er sie „glabra vel in spica pilosa^ bezeichnet. Mährend sie unter

allen verwandten Arten unveränderlich die stärkste Behaarung
nachweist.

Die echte Ped. asplenifolia ist indess von den verwandten

Arten leicht zu unterscheiden durch die Blätter mit grobhaarigen

Blattabschnitten, an welchen die Zähne des obern Randes mehren-
theils zurückgeschlagen sind; durch den länglichen, mit röthlichen

langen Haaren ziendich dicht besetzten Kelch; insbesondere aber

von P. rostrata durch die kürzer gestielten, purpurrothen Blumen,
den gleichmässig breiten , am Grunde nicht verschmälerten Kelch,

die deutlich gezähnte Spitze des Schnabels, die grob gezäiinten

Lappen der Unterlippe, den stärkeren, meist kürzeren, aulrechten

Stengel; — von Ped. Jacqiiini durch die kaum wahrnehmbar kahle,

nicht gewimperte Unterlippe; — von Ped. pyrenaica durch den
weit niedrigeren nur 2—4'' hohen Wuchs, den Blüthenstand, den

Kelch, besonders aber durch die weniger getheilten Blätter.

Ihre Standorte sind feuchte Stellen der Alpen. In Südlirol an
mehreren Orten, z. B. im Ober-Innthal, im Zillerthal, auf dem Schiern.

Im Salzburgischen, Kärnthen, Steiermark.

•?. Pedicolaris Jacqoini Koch. — De C. Prodr. Nr. 86.

Diese ausgezeichnete Art wurde Aon Koch besonders nach
der Gestalt und Behaarung des Kelches, der bald als kahl, bald als

flaumig bezeichnet wird und nach den mehrgetheilfen, tief doppelt

ficderspaltigen Blättern von Ped. rostrata unterschieden; dagegen
wurde von ihm ein wesentliches Kennzeichen übersehen, welches
genügt, diese Art von allen verwandten Arten auf den ersten Blick

zu unterscheiden , nämlich die dichten Wimperchen im ganzen
Umfang der Unterlippe. Während nämlich die Gestalt des Kelches
bei weiterm Vorrücken in der Entwickelung der Frucht sich ver-
ändert und die Behaarung wechselt, ist daffco-en die Wimper-
behaarung unveränderlich und hiedurch unterscheidet sich diese Art
bald auch von P. pyrenaica, welcher sie in der Bildung des Kelches
und der Blätter am nächsten steht. Beut ha m dagegen vereinigt

sie mit /'. rostrata. Von dieser aber unterscheidet sich P. Jacquini
insbesondere durch den kräftigeren hohem aufrechten Wuchs, durch
geringere Behaarung und durch den mehr abwärts gerichteten
Schnabel. Ueberdiess ist die Wurzel schief oder gerade abwärts

18 ''
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oclicnd und mit laiigoii , starken, frclljliilicii Fiiscni bcscl/t. Die

VViirzoIhliillor sind «rcsliclf, kalil oder uiil cinifrcn Flauniliiirclicn

bewaolison. Dor Stengel ist Ixjfronfiirniig, aulstrebend oder aulreclit.

.1—6" hoch. Die Slenoelbliilt«'r sind den Wurzelblällern idinlieh,

jedoch merklich kleiner. Der Kelch ist liin<>Iicli, olockig, |turi)urr(>lli

gelärbt. kahl, aul' den Nerven mit einig^en Flaiimluirchen belcnl.

Die Ziilnie am Hände sind dicht flaumhaarig- gewimpert, ungel'idir

den dritten Tlu'il so lang als die Röhre. Die Corolle ist schön purpur-

roth, mit einer dunkeln, braunrotlien Oberlippe, welche, helinartig-

gekrümmt, sich beinahe plötzlich in einen lang-cn Schnabel ver-

längert, der am Ende gerade abgestutzt ist. Die Unterlippe ist

gross, die Lappen sind abgerundet, der mittlere ist etwas kleiner.

Die Slaubgefiisse sind an der Basis behaart, die längern nach oben

hin gebartet. Sie wird gefunden in den Alpen Rliätiens, am Wormser-
joch, in Tirol, Salzburg, Kärnthen, Oesterreich, Ungarn.

4. Pedicolaris pjrenalca Gay. — De C. Prodr. Nr. 86. ß.

Gay hat diese Art, indem er sogleich Ped. roslrata und

asplenifolia näher bezeichnet, zuerst von diesen beiden unterschieden,

übergehl jedoch Ped. Jacqumi, welche unbestreitbar seiner Art am
nächsten steht, indem sie gleichfalls an der Basis der Staubfäden

eine, wenn auch nicht so starke Behaarung zeigt wie P. pyrenaica.

Indess hat er das Verdienst für sich, auf dieses Kennzeichen zuerst

aufmerksam gemacht zu haben. Beniham dagegen bleibt uner-

klärbar, dass er hierauf gar nicht eingeht. Ueberdiess ist diese Art

nach ihrer Gestalt bedeutend grösser als die bis anher bezeichneten

Arten ; ferner sind die Blattstiele wollig gewimpert, der Kelch ist

kahl, die Blüthen sind sehr kurz gestielt und bilden ein Köpfchen,

das auch nach dem Verblühen sich nicht verlängert.

Vergleichen wir nun die P. pyrenaica mit den bis anhin erwähnten

Arten, so unterscheidet sie sich überdiess von P. rostrata durch

die am Grunde immer wollige Blumenkronenröhre, durch breitere,

mehr getheilte Blätter, durch einen aufrechten oder bogenförmig

aufstrebenden Stengel, durch einen kürzern Schnabel, durch die

beinahe sitzenden Blüthen; — von P. asplenifolia vorzüglich durch

die Blätter, die Behaarung und den Blüthenstand, sowie durch die

kahlen Staubgefässe; — von P.Jacquini durch die kahle Unterlippe;

von P. cenisia durch den kahlen Kelch.

Sie soll nur in den Pyrenäen und in derDauphine gefunden werden.

5. Pedicolaris cenisia Gaud. De C. Nr. 86.

Diese Art war in frühern Zeilen unter dem Namen P. gyroflexa

Vill. bekannt, allein aus dem Umstände, dass Vill. die P. tuberosa

als Varietät zu seiner Art hinzuzieht, scheint hervorzugehen, dass

Gaudin's Ped. cenisia, die beinahe nur durch die Farbe der

Blüthen von Ped. tuberosa zu unterscheiden ist, wirklich mit der

V illars'schen identisch sei. Willdenow dagegen versteht unter

Ped. gyroflexa die Ped. fasciculata Bell. Indess nehmen mehrere

spätere Botaniker, als Steven, Gaud in, Beniham die Benennung
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Ped. gyroflexa für die Ped. fasciculala Bell, an, entgegen der

Ansicht von Villirs und De Candoile, wie Koch in seiner

Synopsis diess naclnveist, der zuerst, um diesem Wirrwarr zu
begegnen, eine erwünsclite Ordnung in diese Synonymie gebracht hat.

Da nun die Vi 1 lars'sche Art immer noch zweifelhaft erscheint,

dürfte es das Zweckmässigste sein, seine Benennung ganz aufzu-

geben und an deren Stelle die von Gaudin bezeichnete, nämlich

Ped. cenism für die eine Art und die unzweifelhafte Ball ard'sche

Ped. fasciculala für die andere Art festzustellen, wie diess Koch
sub Nr. 5 gethan hat.

Vergleichen wir ferner Ped. cenisia, welche ziemlich rasen-
bildend ist, mit den bis dahin bezeichneten Arten, so unterscheidet

sie sich von Ped. rostrata durch den aufrechten 3—6" hohen
Stengel, die tiefergetheilten Blätter, die festsitzenden, ährenförmigen
Blüthen, sowie durch den aufgeblasenen Kelch und die innerhalb

am Geäder weisswoUige Blumenkrone; — von Ped. aspleiiifolia

durch die Blätter und den Blüthenstand ; — von Ped. Jacquini
durch die kahle, glänzende, purpurrothe Unterlippe; — von Ped.
pyrenaica, der sie offenbar am nächsten steht, durch den wolligen

Stengel und Kelch, sowie durch den späterhin verlängerten Blüthen-
stand ;

— von Ped. fasciculala., welcher sie auf den ersten Blick

ziemlich ähnlich ist, weicht sie dagegen weit ab schon durch die

Bildung des Helms und die am Rande kahle Unterlippe.

Ihr ausschliesslicher Standort scheint der M. Cenis in Piemonl
zu sein; für die Schweiz ist sie zweifelhaft.

Ueber die vorhin theilweise besprochene Art (und Sy-
nonymie)

6. Pedicolaris fascicolata Bell. — De C. Prodr. Nr. 82.

(P. gyroflexa Gaud., doch nicht Vill. und nicht De C.)
bemerken wir nachträglich Folgendes:

Die Oberlippe der Blumenkrone ist in einen kurzen, kegel-
förmigen, an der Spitze abgeschnittenen Schnabel allmälig ver-
laufend; die längern Staubfäden sind über der Mitte bärtig-zottig;
der Kelch ist glockig, bis über die Mitte 5spaltig und dicht flaumig;
die Blätter sind dicklich, länglich, beiderseits flaumhaarig, fieder-
spaltig, mit gezähnten Lappen; die Aehre ist gedrängt, vielblüthig,

zuletzt verlängert, kurzzottig; die purpurfarbigen Blüthen, mit
weisser und blassrother Farbe wechselnd, sind kurz und fein

gestielt; der Stengel ist von der Wurzel an gerade aufsteigend und
mehrfach behaart.

Ihre Standorte sind: M. Generöse, Tamor, Calbege, der Berg
Fedai in Primero, das südliche Tirol.

Wir schliessen unsere Bemerkungen mit

7. Pedicolaris Portenschlagii Saut. — De C. Prodr. Nr. 87.
Diese Art ist ausgezeichnet und charakteristisch von den übrigen

Arten verschieden durch die Länge der Röhre der Blumenkrone,
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Ix'iiiorkl. Diese Liin!Ui<' l)il(lef das audiilleiKlsle Merkmal; sie ist bis

zur S(ialliinii der beiden Lippen über 8 Linien hinir. nudir als

(lop[)ell so linier uls die Iveb'lirobre oline die Zainie und xicl Uinjrer

als Hebn und l'nlerlippe. Dabei is! die ()b('rli|tpe (b-r Ubinienkrone

in einen knr/.en. keyellorniiücn. an (b-r Spitze aliiicsliilzlcii Selniabel

allinabtr verscbniälerl ; dii' binuci-n Slaubl.ub'n über (b-r Mille

biirlio-, Kek'h rührig, gluekiy, kabl, auf den \er\en und am Handc
ibuimiir; die Zipfel nach oben nnjjileicii gekerbl. an der Spilze

lieridierofebon-en , kürzer als die Kelchröhre. Blülhen roscnrolh.

HIaller iiederspallig, do|)pelt gezahnt. Der aufrechte Stengel wird

z\\ar von Koch als diclil beblalterl angegeben, diess isl Jedocli

nnrichtiii' ; denn ausser den 2-3 biatlartigen Deckblattern ist wegen
der Kürze des Siengels oft nur ein oder auch gar kein Slengel-

blall vorhanden. jVur bei grössern Exemplaren stehen mehrere

Bliilter entfernt auseinander. Dagegen sind die >yurzelblaller dichter

und zahlreicher als bei den verwandten Arien \orlianden. Er trägt

3—5 Blüthen, von denen die unterste oder die zwei untersten etwas

entfernter und auf langern Stielen befin<llichsind. Säminlliche Blüthen

sind durch Deckblätter geschützt. Beul ha m zieht diese Art als

Synonym zu Ped. aspletiifolia Flücrke, was wir uns nicht

erklären können.

In Herbarien ist diese Art sehr selten, ihre Standorte sind je länger

je mehr besciiränkf, nämlich höchste Urgebirgsalpen in Oi)er-Steiennark.

Am Joch zwischen Ausserpfilsch und Pfunders. Monlagna die Denno

in der Schneeregion. Aul den Seckauer-Aljten, auf dem Hohenschwab

und auf dein Bösenstein am Rottenmannerlauern in Tirol.

Die übrigen Arten dieser Abiheilung mit rolhen Blüthen,

sowie die sämmtlichen Arten mit gelben Blüthen, die wir, sowie

die vorhin bemerkten Arten in unserer Sammlung besitzen, bezeichnen

wir nicht näher, da sie von Koch in seiner Synopsis gut beschrieben

und von altern und neuern Botanikern anerkannt sind.

Eine Ausnahme hievon nuuiien bei Koch einzig die 3 Arten:

Pedicularis sudetica WiUd., P. Friederici-Augusti Tom. und

P. Uacqiietii, die wir nicht kennen, um über sie uns auszusprechen.

Basel, im Jänner 18f»l.

Bemerkuug^en über den Pilz
Fusisporium paUhium N i e s s 1.

Von Proffssor G. v. Niessl.

Im VIH. Bande der Verhandlungen der k. k. zool.-botanischen

G '-^Seilschaft zu Wien beschrieb ich einen an der Unterseite der

Blätter von Juglans regia wohnenden Pilz als Fusisporiuin pallidum.

Die Unterordnung dieses Pilzes in die Gattung Fusisporiuin Fries
hat von verschiedenen Seiten zu Einwürfen Veranlassung gegeben.
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Ich erkenne dieselben gegenwärtig insoferne als nicht unbegründet
an , als an dem erwähnten Pilze keine „Flocken, an deren Spitze

sich die Sporidien bilden", walirnehnibar sind, jedoch erlaube ich

mir einerseits auf das von mir schon (a. a. 0.} einmal Gesagte zu
verweisen, andererseits noch Folgendes zu bemerken: Einige Arten
der Gattung Fusidium Link, z. ß. Fus. yviieum und flaco-virens

sind von Fries zu Fusisporiitm gezogen v.orden, weil sie, wie er

sagt in ihrem Jugendzustande rundliche Sporidien haben, die sich

an der Spitze von sehr dünnen vergänglichen Flocken bilden ([Systema

mycologicum, B. III. pag. 442, und Summa vegetabilium Scandinjviae,

pag. 473). Ich habe derlei an den beiden angeführten Pilzen nie

finden können, auch belehrt uns Bon or den in seinem Handbuche
der allgemeinen Mycologie (pag. 34) über den Bau derselben in

ganz anderer Weise. Da ich aber meine Beschreibung nach sehr

alten Exemplaren entwarf, so durfte ich wohl annehmen, dass „ver-

gängliche Flocken" längst verschwunden seien , und stellte der

übrigen Analogieen halber — der Fries'schen Ansicht folgend —
meinen Pilz auch unter Fusisporium Fries. Spätere Untersuchungen
an vielen frischen Exemplaren haben mich eines Besseren belehrt.

Die Sporidien bilden sich auf einer kleinen häutigen Unterlage,

die sich vom 3Iutterboden leicht ablöst. Sie stehen radial gegen den
Mittelpunkt zu und bilden kleine halbkugelige Häufchen. Nimmt man
diese Unterlage, analog den Trägern bei den Fusarien als Stroma,
so muss dessen eigenthümliche häutige Beschaffenheit, dessen Ab-
lösbarkeit vom Mutterboden in Berücksichtigung gezogen werden,
da dem Fusarium der Gaftungscharakfer: y,Stroma puhinatum,
carnusum firmunwe cellnlosum^ entspricht. Von Fusisporium steht

nun selbstverständlich der Pilz weit entfernt, und selbst als Fusidium
kann er nicht eingereiht werden, w^elchen Autor man auch immer
anerkennen wollte. Die Link'sche Gattung Fusidium ist freilich

eine Sanunlung von sehr verschieden gebauten Pilzen, aber sie ist

in der ueueren Zeit bedeutend gesichtet worden. Fries lässt in

„Summa vegetab." diese Gattung ganz in Fusispoi-ium und Fusarium
aufgehen und Bon or den theilt sie (a. a. 0.) in noch mehr ver-
schiedene Gattungen ab, von denen den Namen Fusidium nur die-

jenigen Arten behalten, deren Sporidien auf einem fädigen 3Iycelium,

gewöhnlich aus den Spaltöffnungen herausdringen, ein von unserem
Pilze ganz verschiedener Wachst hum.

Ich theile vorläufig diese Daten mit, obgleich ich meine Unter-
suchungen noch nicht geschlossen habe , auch die Ansichten ge-
wiegter 3Iycologen zu hören wünsihte, muss aber gestehen, dass
ich den in Rede stehenden Pilz nun bei keiner beschriebenen Gat-
tung einzureihen weiss. Für eine einzige Art eine neue Gattung
gründen ist immer etwas misslich, aber es fragt sich, ob nicht noch
andere Arten mit demselben Baue entdeckt werden können ! Vor-
behaltlich einer genauen Darlegung meiner Untersuchungen und
Messungen, welche seiner Zeit in diesen Blättern erscheinen wird,
würde ich mir hier erlauben, einen neuen Gattungsnamen für diesen
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Pilz vorziisclihifrcn, natnlicli : lilicrostroma: Slrontn minutissmuin
mcvibranarmvi, parvicclliilosum, a matrice facile scccdcns. Sporidia
obovnta-dblotKja . fere fusiformia, non septata congluUnala. Huc
tisque solum modo in foliis ricis.

Als AnlianjT zu rneiiior Beschreibung der einen Spccies
Microslroma jinllidum fü<,'^e ich noch bei, dass die Farbe der Rasen im
frischen Ziislaiule nciss ist, vorauf schon Hr. Dr. H. Reichardt
(SilzunjTsberichte der k. k. zool.-botanischen Gesellschaft VIII. Rand,
pa<>-. 92) aufmerksam machte , und dass unser Pilz auch auf der
Tnlerseite d<'r Blätter von Quercuspednnculata und Robur vorkommt,
in einer Form, die sich durch ei<renthümliche Kleinheit der Rasen
auszeichnet, und welche von Ritter v. Heufler zuerst bei Wien
aufgefunden wurde. Sie ist vielleicht eine eigene Art und findet

sich häufiger als die Form auf Juglans, fast an allen Orten, wo
diese bisher gefunden wurde, u. z. ist mir bekannt: um Wien
(V. Heufler, Reichardt. v. Frauen fei dj, Gmunden (v. Heuf-
ler), Kremsmimster, JMölk (Poetsch), Graz und Brunn (A.). In

Böhmen (Opiz).
Synonym sind: Torula juglandina und Torula quercina Opiz,

nach authentischen Exemplaren.
Der ausgezeichnete Mycologc Dr. Th. Bail hat unseren Pilz

im Pilztypenhorbar, welches er im Auftrage des k. k. Ministeriums

für Cultus und Unterricht zusammenstellte, ebenfalls aufgenommen
mit der Etiquelte 27. Fusidium pallidum Niessl. In foliis Jug-
landis regioe vivis nbique; prp. Nauders (Tirol). M. Aug. 1858
(v. österr'. bot. Ztschrft. X. Jahrg. 4. Heft).

Herr Dr. Rabenhorst hat unter Nr. 70 seiner Fungi europaei

den in Rede stehenden Pilz a\s Fusidium randidam Link — forma
magna edirt, aber ich kann nichts Anderes glauben, als dass dem
geehrten Mycologen hier ein Versehen unterlaufen sei , worin ich

umsomehr bestärkt werde, wenn ich das Citat auf der Etiquette

Nr. 70 berücksichtige, wo auf Kromb holz Abbildungen etc. F. 43
hingewiesen wird. Denn Kromholz nennt den unter F. 43 ab-

gebildeten Pilz zwar Fusidium candidum Link, aber aus Ab-
bildung und Beschreibung geht fast unzweifelhaft hervor, dass hier

Fusidium griseum abgebildet wurde. Auch das unter Nr. 1582 des

Herb, mycol. herausgegebene Exemplar ist nicht Fusidium candidum
Lk., sondern eine wahre Hypfioniycele.

Das echte Fusidium candidum Link erhielt ich auf Verwen-
dung des Herrn Ritter v. Heufler durch den nun leider verstor-

benen Custos Dr. Klotsch aus dem Herbarium Link's und es zeigt

dieses Sporidien, welche mit denen der Link'schen Abbildung (Obs.

etc. im Magazine der Berl. Gesellschaft naturforschender Freunde

1809. III. p. 8) ziemlich übereinstimmen, aber reihenweise ver-

bunden sind, wie sie Bonorden abbildet (a. a. 0. Taf. I. Fig. 4).

Von Uebergangsformen zu Atractium pallidum Nees, die ich zu

sehen glaubte, will ich hier nichts weiter erwähnen, da ich darüber

noch unsicher bin.
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Ich glaube also, tlass es nicht nothwendig ist, bei dem so

verschiedenen Bau des Fusidium candidum Link und unserer Art

eine Vergleichung- dieser Pilze durchzuführen, welche fast nichts

mit einander gemein haben, und überlasse es den Mycologen, hier-

über selbst zu urtheilen , obgleich es eigentlich diese Verkennung
meiner Art war, welche mich bewog, eine unganze Arbeit vorläufig

der Oeffentlichkeit zu übergeben, um zu zeigen, dass ich nicht der

Ansicht des Herrn Dr. Rabenhorst bin.

Ich wünsche nichts Sehnlicheres, als dass erfahrenere Myco-
logen, als ich bin, über diesen Pilz urtheilen möchten, werde mich

gerne belehren lassen, und vorzüglich wäre es mir angenehm, Mo-
tive zu kennen, die Herrn Dr. Rabenhorst, dessen Verdienste

ich schätze, bewogen haben, meine Art für identisch mit Fusidium
candidum Link zu halten.

Brunn, im Jänner 1861.

Zur Flora von Oberösterreich.

Von Franz Oberleitner.

Ich habe mit Steyregg ein interessantes Terrain für botanische

Forschungen verlassen und dort einige schöne Funde gemacht, die

ich Ihnen hiermit bekannt gebe.

Im Mai 1859 kam ich auf dem Luftenberge bei Steyregg zu

einem ausgedehnten Sumpfe von einigen Joch Umfang mit mehreren
kleinen Teichen (wegen den darin vorkommenden Rossegeln von

den Bauern der Umgebung Egelteich genanntj, welchen Standort

ich später öfters besuchte und wo ich folgende interessante Pflanzen

fand, die Iheilweise für die Flora von Oberösterreich und Linz

neu sind:

Eriophorum grncile Koch., Sagittaria sagittaefuliaL., Spar-
ganium simplex Huds., Lemna polyrrhiza L. und L. minor L.,

Carex elongata L., Myosotis strigulosa Rchb.^ Potamogelon natans
L., Sparganium natans L.. Utricularia vulgaris L. und L'tr. minor L.

Letztere Pflanze blühte vom Anfange des Juni bis zu den letzten Tagen
des Juli und zwar in ungeheuerer Menge. In einer Bauernhoflache

bei Seitenstetten kommt eine Utricularia vor, welche in Form,
Farbe und Blüthezeit, sie blüht Anfangs August und nur etwa durch

8 Tage, von der letzteren ganz verschieden ist. K i 1 1 e l's Beschreibung
der Utricularia Bremii Heer passt ganz gut auf diese Pflanze.

Kehren wir nun zur Flora von Steyregg zurück; dort fand

ich unter den bcmerkenswertheren Pflanzen, und zwar in einem
Donauarme am Fusse des Luftenberges stromaufwärts und parallel

zu der Luftenberger- Allee Stratiotes aloides L. in Millionen von
Exemplaren, inzwischen Ranunculus circinatus Sibth.; in dem-
selben Arme gegenüber von Pulgarn, hart an der Strasse beim Mayr-
Jireuze im Nefisch, Holtonia palustris L. mit Hippuris vulgaris L..
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Mi/r/opln/Uum vei firiUdlutu l.. , Lcmna li isxdsa L. , Polainogcton
nntans L., l'tricuhiria riihfaris L. . lianuiirulus circinntiis Sihlli.

und ih'nituthe Phclhuuliinni liiiin. auf einem Flmlieiiriniiii von
:} Ivliiricin zu,s<iiMiiieiiii('(lriiiii)|. Weiler ol)erlinll) in einem Donau-
arme /iinaeli.sl den Sleinitriielien des Willinirer : Ranuiiniliis liclaro-

plii/llus WiiTir. , lianunrulus scelerulusL., Xasturtiuin amphihiuiu
U. B r () w n., Typha minima L., Limosella aquatica L.. Elatine trlaudra
S e h k. nnd liumex niaritimus L.

l'nler Geslraueh der Donau-Auen «fcg-enüber von Steyregg
Dipsdcus pilosus L. in y^rosser Meni^e. datreg-en Anemone ranun-
culoidcsL. seiir seilen; l'erner Thalictrum flavum L. und Ilippophae

rhomnoides L.

In dem obersten Donauarme bei Steyregg- am Anfange der

griifl. ^y eisscMnvoirscben Aekergründe isl zu finden Ranunculus
paucislamineus Tauscb und Potamogeton pusälus L.

Auf den Sieinbrüchen bei Pulgarn uachst zabireieh Stellarid

Holostea L. und am Fusse des Waldes von Pulgarn auf feuchten

Stellen Circaea intermedia Elirh. Auf den nächsten Anhöhen bei

Steyregg sind zu linden: Anemone PulsatiUa L. . Nigella arvensis

L.. Rosa tomentosa Smith, Rosa myrtifolia Hall, und /f. arvensis

Hu ds.. Scleranthus perennis L., Seseli coloratum Elirh.. Orlaya
grandißora Ho ff in., Viola arenaria D. C, Aster Amellus L.,Veronica

latifolia L. und Ophrys mitseifera Huds.
Auf den Anwiesen an der Donau: Orchis militaris L., 0- ustulata

L.. 0. cariegata All., Stenaclis bellidiflora A. B., Lycopsis arven-

sis L., Anckusa angustifolia. Anthemis tinctoria.

In den ßergwiildern von Steyregg fand ich: Peucedanum
Cervaria Lap., Galiiim rolnndifoliunh L. , Veronica monlaua L.,

Sorbus Aucuparia L. und Sorbus domestica L., Cypripedium Cal-

ceoltis L. und Chrysauthenrum corymbosum L.

Auf moorigen Berguiesen: Menyanthes trifoliataL. und Salix

repens L.

Auf der Sichelleithen hinter dem allen Schlosse: Spirantlies

atilumnalis Rieh, in grosser 31enge. Ander Buchingerleithen ^//ü//?«

Scorodoprasum L.

In Grasgärten Ornithogalum nutans L. und Coridalis cava

S chweig.

Am 24. August 1&60 fand ich auf einer mooiigen bergigen

Waldwiese (Ratschenbergerwiesej die meines Wissens für die Flora

von Oberösterreich ganz neue Spiranthes aestivalis Rieh, in Gesell-

schaft von Spiranthes autumnalis Rieh. — beide Species auf jenem

Standorte selten.

Nicht unerwähnt darf ich lassen, dass ich am 2. August 1859

in dem Walleithner-Mühlbache bei Neustift das schöne Potamogeton

Berchtoldi Fieb. als zweiten Standort in Oberösterreich aufgefunden

habe, da Herr Chr. Dritt inger diese Pflanze zuerst bei Steyer zu

entdecken so glücklich war.
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Ingleichen ^^ächst Viola sciaphila Koch nicht bloss bei Sfeyer,

sondern ich fand diese Pflanze auch in den Waldern der Lindau,

einem über 3400 Fuss hohen Berg-e bei Xeustifl und au den Gehegen
des sogenannten Xeustiftberges. hal)e aber leider davon nur 2 Exem-
plare eingesaniiuelt.

Schliesslich erlaube ich mir einige Berichtigungen in Betreff

meiner Excursion auf den Alpenkogel bei Weyer in Oberösterreich,

am 18. Juni 1855 von mir unternommen und Seite 97 des Jahrg.

1856 dieser Zeitschrift veröffentlicht, vorzunehmen, denn es haben

sich in diese Flora des Alpenkogels Irrthümer eingeschlichen, ~\velche

zu berichtigen ich <.hn\ Freunden dieses aussersten Winkels der Flora

von Oberösterreich schuldig zu sein glaube.

Es wären also aus der Flora vom Alpenkogel zu streichen:

Thaliclrum flarum L. , Aconitum paniculalum Lam., Knnutia

longifoliaL., Ciii'duus nntansL., Campanula pusilla Hauke, Mala-
xis pahidosa Sw. und Anthevicum Liliaijo h.

Dagegen wären in diese Flora nach meinen auf einer zweiten

Excursion am 6. und 7. Juli 1857 auf dem Alpenkogel geschöpften

Beobachtuno-en noch folgende Species aufzunehmen:
Aconitum Napellus L.. Arabis alpina L., Polijqcüa amara v. ß.

amblyptera; Si/ene alpestris Jacq.. Silene qaadrifida L., Stellaria

graminea L.. Orobus rernus L.. Sorbus Chamaemespilus Crautz.,
Potentilla caulescens L. auf Felsen des Ennstlussbeetes, Epilobium

alpinum L.. Valeriana tripteris L.. Heracleum austriacum var. siifo-

lium , Pleurospermum austriacum Hoffm., Knautia sylcatica Dub„
Scabiosa lucida V i 1 1., Petasites niccus Bau m g.. Doronicuni austria-

cum J a c q.. Cineraria crispa J a c q., Senecio cordatns K o c h. Cardu us

deßorntusL.. Leontodon incamis Schrank. Hypochoeris radicataL.,

Willemctia apargioides Cass. , Hieracium staticefolium Vi 11. und
Hierarium porrifolium L. an der Enns. Hieracium villosum L. und

H. laevigatam Gries. Campanuta caespito.^a Scop.. rotundifolia

var. reuifortnis a. d. Enns, Campanula Scheuch:ieri Vill. , Camp,
persicifotia L., Camp, glomerata L.. Hex Aqnifolium L.. Pyrola
secunda L., minor L. und Pyrola unißora L., Gentiana asclepiadea

und Gentiana cruciata L.. Fraxinus excelsior L. . Digitalis grandi-

flora L a m.. Lycopus europaeus L.. Vinca minor L.. Safria glutinosaL..,

Betonica Alopecuros L.. Lysimachia punctataL. und Lys. nemorutnh.,

Soldanella montana L., Rnmexarifoliiis x\ll.. Polygonum riciparum L..

Mercuralis perenuis L., Orchis usti/lata !>.. und 0. Morio L.. Peristilus

albidus Li ndl. Lilium bulbiferum L., Oniithogalum pyrenaicum L.,

Carex capillaris L. und Altena semperrirens Vill.

Ueber die geographische Verlheilung dieser Pflanzen auf dem
Alpenkogel wird Hr. Dr. Breitenloh n er in Chlumetz. dem ich

im vorigen Jahre auf sein Begehren ausführliche Daten liefern musste,

bei Beschreibung di^a ganzen Gebirgsstockes einen Bericht verspro-

chenermassen in dieser Zeitschrift veröffentlichen.

Pöstlingberg bei Linz, am 17. 3Iai 1861.
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IMe /[i;eoi»;rapliis€lie Verbreitung der l'yperoideeii

in Europa.
Von P. von Thümen Gräfendorf.

Die Familie der Cyperiodeon ist ebenso nie die verwandti; <lt'r

Gr.iiiiiiieeii über die «ranze Erde verbreikM. Lh.'bendl in jedem Lande,
in jeder Geilend linden wir sie, am Strande des nördlichen EisiiuMTes,

auf den Alpen und in den Ebenen Deutschlands eben so wie unter
der senkenden Sonne des Aequators, überall be;,'egnen wir den
Cyperoideen. Aber eine Bedingung- stellen sie an den Boden, der sie

Irajren soll, und wenn ihnen diese nicht gewährt wird, so fliehen sie

weif, eine Bedingung, und diese Bedingung ist — das Wasser, die

Feuchtigkeit. Auf feuchten Wiesen, an Bachen, Strömen, an Alpen-
quellen, in Sumpf und Moor, da wachsen und wuchern sie üppig
und freuen sich ihres Lebens; in den heissen Steppen, auf trockenen
Hochebenen, in sandigen Flachen jedoch, da gibt (!s wenige oder gar
keine. — Die Carices begnügen sich mit einem kalten rauhen Clima,
ihr Verbreifungs- Maximum befindet sich auf der nördlichen Halb-
kugel , zwischen dem Polar- und Wendekreise, und auf den Alpen
und hohen Gebirgen der ganzen Welt sind die meisten zu finden.

Den Gegensatz bilden die Cypereen, diese finden wir gross ten-
theils im Süden, in den Tropen, dort an den Riesen -Strömen
kommen sie in zahlloser Menge vor, sie erheben sich zu riesiger

Höhe und bilden die Hauptvegelation von ausgedehnten, der Ueber-
scliwemmung ausgesetzten Flachen. Die Verbindung zwischen Cari-
ces und Cypereen bilden die Scirpineen, welche hauptsächlich in

den gemässigten Climaten vorkommen. Doch keine dieser Angaben
ist von selbst versländlich streng zu nehmen, wir finden Carices
auch in Brasilien und Cypern, auch in Norddeutschland, denn keine
strenge Abgeschlossenheil, kein schrofTer Gegensatz exislirt in der
göttlichen Natur.

Es sind jetzt, so weit mir bekannt, 359 Arten Cyperoideen aus

Europa beschrieben, eine gewiss sehr beträchtliche Anzahl, jedoch
verlheilen sich dieselben nur auf 14 Galtungen und eine davon nimmt
allein yi der Arten für sich. Von der Abtheilung der Cypereen
finden wir 20, Scirpineen und verwandte Formen 62 und 273 Cariceen.

Nach der Species-Anzahl reihen sich die Gattungen folgendermassen:

Carex 270 , Scirpus 21, Cyperus 20, Isolepis 17, Eleocharis 8,

Eriophorum 7, Fimbristylis 3, Rhynchospora, Chaetospora, Blysmus
und Cobresia^e 2 und Pogonostylis, Fuirena und £/«/wa je 1 Species.

Fuirena ist jedenfalls die südlichste Form, welche unser Welttheil

aus dieser Familie beherbergt.

Betrachten wir nun die Artenzahl noch den einzelnen Ländern,
so finden wir 97 Formen durch ganz Europa vom Norden bis

zum Süden , vom atlantischen Meer bis zum Ural und Kaukasus,

näudich 4 Eleocharis, 7 Scirpus, 5 Isolepis, 5 Eriophorum, 2 Rhyn-
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chospora, 2 Chaetospora, 2 Btysmus , 1 Cobresia, i Elyna und 68

Carex, also Species aus 10 Gattungen.

Dem nördlichen Europa gehören nach den Ländern ge-
ordnet an: S ch wed en iiiif 11, E ng lan d mit 3, Norwegen mit 5,

Dänemark mit 1, Island mit 2 und die Faröer Inseln 1

eigenthümlichen Carex; im ganzen h ochnord ische n Europa finden

sich 23 Carex und 1 Eriophoriim allein. Russland beherbergt

im Osten 1 eigenthümlichcs Carex, i Scirpus und iEleocharis, Liev-
land 1 Scirpus, Lithauen 4 Scirpus, der Kaukasus 2 Isolepis,

8 Carex, 3 Cyperus und 1 Cohresia; das mittlere Russland 2 Carex
und 1 Cyperus. Aus Deutschland sind die meistenj Arten bekannt

;

durch das ganze Gebiet gemein sind 2 Cyperus, 28 Carex und 2

Scirpus; nicht allgemein verbreitet und nur in einzelnen Theilen des

Landes finden Avir Pommern mit 2, die Alpen mit 34, Sachsen mit

8 Carex; in der Schweiz allein sind 1 Eleocharis , 1 Isolepis,

und 6 Carex, in Deutschland und dem letztgenannten Lande über-

haupt zusammen 128 Carex, 1 Elyna, 1 Cobresia, 12 Scirpus,

9 Cyperus, 13 Isolepis, 5 Eriopkorum , 2 Rynchospora, 2 Blysmus
und 2 Chaetospora. — Ungarn sind eigenthümlich: 1 Isolepis,

2 Cyperus, 6 Carex. Belgien 2 Carex und 1 Cyperus. Frank-
reich 2 Isolepis und 14 Carex. Spanien 1 Isolepis, 13 Carex.

Portugal l Isolepis , 2 Scirpus, li Carex. Italien 1 Fimbristylis,

1 Pogonostylis, 8 Carex, 3 Cyperus. Die Insel Sardinien 1 Fuirena,

2 Eleocharis und 3 Carex. Die Insel Sicilien 1 Scirpus, 2 Iso-

lepis, 1 ßlysmux, 1 Cyperus und 5 Carex. Die Insel Corsica
1 Fuirena, 1 Carex. Griechenland und die Insel Kreta haben

je 2 eigenthümliche Carex. Die Türkei 8 Carex und 1 Cyperus.

Gräfendorf, im Februar 1861.

Professor Dr. A. B. Massalongo.
Eine biographische Skizze *).

Massalongo hatte im Jahre 1824 in Tregnago in der Nähe des

weltberühmten Monte ßolca das Licht der Welt erblickt; er war
schon in seinen Jugendjahren, angeregt von den unzähligen Natur-

plätzen, äusserst thätig alle Naturprodukte zu sammeln, die ihm die

Umgebungen seines Geburtsortes in reichster Fülle darboten.

In Folge seiner andauernden schwächlichen Gesundheit musste

Massalongo die medicinischen Studien an der k. k. Universität

zu Padua unterbrechen und sich jenen der Rechten widmen, da er

diese privat im Elternhause fortsetzen und dabei seine Gesundheit

schonen und pflegen konnte.

Vita scientifica del Dr. A. B. M assa 1 ongoRelazionedel Prof. Dr. de Vis i an!
(Atli doir 1. R. Ist. ven. di sc. I. ed arti T. VI. disp. 4. Venezia, 1861).

Sulla vita e sulle opcre di A. Massalongo. Cenni del Prof. E. Cor-
nalia /Atti della soc. ital. di sc. nat. Vol. II. fasc. 2. Milane 1860).



Nachdoni RI a s sa I on go im Jahre 1849 zum Doctor boidor Rechlc
proinoN irl \Mir(lc. Itcschloss vv. sicli spocicil der Holaiiik zu widmen
und zu dicscMi Bclnirc Ix'oab er sicIi im niimlicliou Jahre unter die

Leiluno- des ausyczeiehnelen ProC. Dr. Robert v. Visiani und
sü^ar in dessen yanzliilie Verplleguni»' um immer in dessen nächster

Nahe sein, so oft als mö<»licii die j»e wicht i<ren Lehren des grossen
Meislers, die höchst ausji-edelinte Bil)liolhek, die reichlich ausg-eslat-

teleu Herbarien und den prachtvollen (harten benützen zu können.
— Namentlich waren es die Licheueu und die lossilen Pflanzen,

\velch(Mi 31. mit allem Eifer seine Thiitiykeil widmete; rastlos fand

man ihn beschäftigt mit Zeichnen, mit Uebersetzungen, mit Notaten

aus kostbaren AVerken, die sich anzuschaffen seine Geldmittel nicht

gestatteten.

M. vergönnte sich keine dem Jugendalter gewöhnlich so an-
lockende Unterhaltungen, er vergönnte sich keine Ruhe, den grössten

Tlieil der Nacht opferte er auf, um nur desto eher zu dem sich

vorgesetzten Ziele zu gelangen. — Im Jahre 1850 erschien seine

erste Arbeit , die schon den Beweis gab, dass die Wissenschaft an

M. einen gediegenen Arbeiter gefunden habe.

Im Januar 1851 w urde 31. zum supplirenden Professor am k. k.

Gymnasium in Padua, und Ende desselben Jahre in der gleichen

Stellung an das k. k. Gymnasium in Verona berufen , an welch
letzteren er wirkte bis zu Ende seines Lebenslaufes am 25. Mai

1860.

M. konnte sich nie andauernd einer vollkommen kräftigen

Gesundheit erfreuen, die Schule hielt ihn bei Tage in vollstem

Masse beschäftigt; die Ferientage waren zu mehr oder weniger ent-

fernten Ausflügen in Gesellschaft von einigen seiner fleissigsten

Schüler bestimmt, so dass ihm nur die Nacht zu geistigen Arbeiten

verblieb; die anstrengende rastlose Thätigkeit, das willkürliche,

oftmals unzweckmässige Mediciniren gaben nicht wenige Gelegenheit,

dass er darüber freundliche Vorwürfe anhören musste , denen er

aber allsogleich mit den Worten entgegentrat: „und wenn ich
sterbe" — womit er andeuten wollte, dass ersieh beeilen müsse,

das von ihm gesammelte Älateriale zu bearbeiten und die Resultate

seiner Forschungen zur allgemeinen Kenntniss zu bringen ; diese

Eile war hervorgebracht durch eine ihm tiefeingewurzelte Ahnung
eines frühzeitigen Todes und dieser Eile nur dürfte es zuzuschreil)en

sein, dass in seinen Arbeiten sich hie und da mancher Irrthum

eingeschlichen hatte, den er aber auch sich beeilte zu gestehen und
zu berichtigen, sobald er denselben selbst erkannt oder darauf auf--

merksam gemacht wurde.

Mas salongo, vom Wunsche beseelt, in Verona die Liebe zu den
Naturwissenschaften verbreitet und befördert zu sehen, vereinigte sich

mit anderen v»ahren Freunden dieser Studien, wie de Betta, de Ste-
fan!, Manganotti, Martina! i, Perini, Spinelli u. a., um
eine nalurforschende Gesellschaft zu gründen, aber es kam zu keinem
Resultate, theils erkalteten die Theilnehmer, namentlich aber wirkten
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andenvärtige Verhältnisse mit solcher Kraft, dass dieser Verein —
„Ibis" — sich auflöste, bevor er sich noch constituirt hatte.

Massa longo sammelte mit unermüdlichem Fleisse alles was
die Natur in den venclianischcn Provinzen aufschloss und darbot
— in Nr. 4 dieser Zeilschrift habe ich eine Uebersicht seiner hinter-

lassenen Sammlungen gegeben*), man muss staunen, welch ein

Reichliuim, welch ein Werth **) in selben liegt; es ist gewiss

staunenswerth wie ein Privalmann von nur mittelmässigfem Vermögen
solch ein prachtvolles, mit den seltensten Exemplaren bereichertes

Museum sich gründen konnte***}, — wir müssen gestehen, dass sich

bei uns ein solches bei gleichartigen Verhältnissen wohl schwerlich

finden dürfte

!

Ferner ist zu erwähnen, dass Massalongo ein Sammlung von
getrockneten Lichenen Italiens herausgab, um den auswärtigen

Lichenologen die Schätze dieses Landes mitzutheilen; von denselben

sind 10 grosse Bände erschienen, wozu als Text die „Schedulao

criticae" zu betrachten kommen.
Endlich hat Massalongo sich die Mühe gegeben, von den

seltener vorkommenden Exemplaren von fossilen Pflanzen und Früchten

des Monte Boica Gypsabgüsse zu bereiten und von solchen Suiten
an verschiedene Museen zu vertheilen, worunter auch die k. k. geolo-
gische Reichsanstalt steht.

Beweise von Achtung erhielt Massalongo, indem von meh-
reren Fachgenossen ihm verschiedene neu aufgestellte Gattungen und
Arten gewidmet wurden, wie z. B. K ör b e r gründete eine Massalongia^
von Jlontagne haben \\'\ve'\\\AscidiumMassalongi^ eine Lecanactis^
eine Graphis, eine Sphaeria; von S ismonda einen Pinus Massalongi,
von Rabenh orst ein Schizophyllum Massolongi, vondeVisiani ein

Ligustrum Massalongianum und eine Coccoloba Massalongiana,
von de Bei tramin i Q\nc Pertusaria imA eine Tegestrella Massa-
longiana u. s. f.

*-"-"--"}.

Ausserdem erfreute sich Älassalongo einer Anerkennung
seiner Arbeilen auch von Seiten mehrerer hochansehnlichen wissen-
schaftlichen Akademien und Gesellschaften, wie u. m. a. von der
kais. Leopoldin. Carolin. Akademie der Naturforscher (Pollinius),

vom k. k. Institute der Wissenschaften in Venedig, von den kön.
Akademien der Wissenschaften in Berlin, Turin, Bologna, Padua,
von der Accademia dei Onaranta in Modena , von der kais. nalur-
forschenden Gesellschaft in Moskau, von der königl. botanischen
Gesellschaft in Regensburg u. m. a.

Wir geben zum Schlüsse ein Verzeichniss aller von Massa-
longo veröffentlichten botanischen Arbeiten, so wie auch jener, die

*) In diesem Aufsatze ist de Gigno mit de Zigno zu bericlitigen,
**) Die Sammlungen wurden gerichtlich auf 40000 Zwanzigern geschätzt.

***) Reiseskizzen aus der Lombardei und Venetien von A.Senoner (Bull,

de la Sog. imp. d. 31oscou 1859 .

jKollar benannte eine fossile Crustacee Thalamites Massalongi^ Heckol
einen fossilen Fisch : Gerres Massalongi u. s. f.

*;=:;::;
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nls Manusrriplc vorliegen entweder schon zum Drucke vorbcreilet

oder noch unvollendet. — Niemand wird Massa I ongo das Zeug-
niss eiiHT nnermüdelen , rastlosen wissenscliarHicJien Arbeilsandicil

absprechen; i\ieinand \>ir(l leufrnen können, dass Massa longo in

seiner kurzen eiHjahrigen Tlnitigkeit und bei seinen Verhalt-

nissen Ausserordentliches gcthan und höchst zahlreiche gediegene
Beitrage geliefert habe, dass er zur Kenntniss der Flechtenkunde
Bedeutendes geleistet habe, ja in derselben als Reformator aufgetre-

ten und als solcher anerkannt wurde und vieles zur Kenntniss der
Phyto-Palaontologie der vcnelianischen Provinzen, deren Schätze bis

zum Auftreten Massalongo's für die Wissenschaft unbekannt waren,
beigetragen habe — daher ist Massa longo, welcher im Interesse

der Wissenschaft seine Stellung, seine Gesundheit, ja sein Leben
zum Opfer brachte — immer als eine der hervorragendsten Zierden

der Wissenschaft anzuerkennen.

Von Massalongo sind durch Druck nachfolgende Werke ver-
üfTentlicht worden:

a) Fl echten künde.
Nota sulla Lecidea Bolcana di Giro Pollini. Verona, 1851.

Animadversio in Lecideam Bolcanum C. Pollinii. (Flora 1851. Annali

di Bologna, 1852.)

Sporodyctyon novum Lichenum genus. (Flora 1852.)

Synopsis Lichenum Blasteniospororum. (Flora 1852.)

Sui generi Dirina e Dirinopsis della famiglia dei Licheni. (Verh. d.

zool.-büf. Ver. Wien, 1852.)

Ricerche sulla autonomia dei licheni crostosi e n:ateriali per la loro

naturale ordinazione. Verona, 1852. 64 Taf.

Monografia dei Licheni Blasteniospori. (Atti dell' l. R. Ist. ven.

1853.)

Alcuni generi di Licheni nuovamente limitati e descritti. Verona,

1853.

Memorie lichenografiche ossia Commentaria lichenographica, quibus

describuntur Lichenes foliosi et fruticulosi, Collemaceae, Gra-
phideae, Calicieae. Accedit Appendix de Lichenibus crustaceis

cum 200 flg. Veronae^ 1855.

Summa animadversionum, quas fecit Dr. A. Prof. Massalongo in

duos postremos fasciculos Lichenum helveticorum editos a

L. E. Schaerer. Veronae, 1853.

Osservazioni sopra i due ultimi fascicoli di Licheni publicati dallo

Schaerer nel 1852. (Annali di Bologna, 1853.)

Sulla Lecidea Hockeri di Schaerer. Verona, 1853.

Amphoridium, novum Lichenum genus. Venetiis, 1853.

Geneacaena, Lichenum noviter proposila ac descripla. Veronae, 1854.

Neagenea Lichenum. Veronae, 1854.

Frammenti lichenografici. Veronae, 1853.

De Cryptogammis nonnullis novis agri veronensis. (Flora 1855.)
Nemacola, novum genus Byssacearum. (Flora 1855).

Symmicta lichenum novorumvel minus cognitorum. Veronae, 1855.
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Schedulae crificae in Liohcnos oxsiccatos Kaliae. Veronae, 1855/j6.

De nonniillis Colleniaceis ex trilni Oinplialariaeariim brevis coniinen-

Jatio. (Flora 1856.)

De Tlianinolia, genere Lichenuin nonduni rite definito, breve com-
mentariiini. (Flora 1856.)

Genera Lichenum aliquot nova proponit et describit A. B. Dr. Prof.

Massalongo. (Flora 1856.)
Sertulum lichenologicum. (Lotos 1856.)

Miscellanea lichenologica — de nonnuUis Lichenibus exoticis, breve

conimentarium. Verona 1856.

Descrizione di alcuni Licheni nuovi (Atti dell' I. R. Ist. ven. 1857).
Esanie coniparativo di alcuni generi di Licheni (ibid. 1860).

Nota sulla Chrysoihrix nolilangere Mont. (ibid.)

Catagrapliia nonnullarum Graphidearum brasiliensium (Verh. d. k. k.

zool.-bot. Ges. 1860).

6) Phylo-Palaeontologie.
Saggio sopra la flora primordiale del M. Bolca. Verona, 1850,

Sopra le plante fossili dei terreni terziarii del Vicentino. Padova, 1851.

Conspectus florae tertiariae orbis pr.imaevi. Patavii, 1852.

Synopsis Palmarum fossilium. Veronae, 1852. (Lotos 1852.)
Sapindacearuni fossilium monographia, Veronae, 1852.

De gramineis in statu fossili brevis commentatio (flora 1853).

Breve rivista dei frutti fossili di Noce sino ad ora conosciuti e

descrizione di alcune nuove specie (Annali di Bologna 1853).
Nota sopra due frutti fossili del bacino lignitico di Leffe nel Ber-

gamasco (ib. 1853.)
Lnumerazione delle plante fossili miocene sin ad ora conosciute in

Italia. Verona, 1853.

Descrizione di alcune plante fossili terziarie dell' Italia meridionale.

(Ann. di Bologna, 1853.)
Plantae fossiles novae in formationibus tertiariis regni veneti super

inventae. Veronae, 1853.

Sopra un nuovo genere di Pandanee fossili della provincia veronese.
Verona, 1853.

Flora dei terreni terziarii di Novale nel Vicentino descritta da

R, de Visiani ed A. Massalongo. (Mem, del R. Accad.
di sc. Torino, 1856.

Synopsis plantarum florae tertiariae Novalensis. Auct. de Visiani et

Massalongo (Flora 1854).
Prodromus florae fossilis senogalliensis. (Giorn. dell' f. R. Istit.

lomb. 1854.)
Monografia delle Dombeyacee fossili sino ad ora conosciute. Verona,

1854.

Zoophycos novum genus plantarum fossilium. Monographia. Veronae,
1855.

Descrizione di alcuni fuchi fossili della calcaria del Monte Spilecco

nel Veronese (Riv. per. dell' I. R. Accad. di sc. Padova . 1856).

^lesterr. Botan. Zeitsolirift 8. Hoft, ISiU. 19



262

Sludii paleontoloiiici. ('Monoü:ralia del ^-onero CoralliiiiNvs l'ny. ; —
soj)ra (lue rnitlifossili (li Castagiio «lelbacino lignilico di Let'fe;

sopra un niiovo gcnorc di Alghc fossili italiane ii. im. a. |

Verona, 1856.

Sulla flora rossile di Sinigaglia. Lcdera a G. Scarabelli. Verona,

1857.

Synopsis florae fossilis senogalliensis. Veronae, 1858.

Flora fossile del Monte Colle nella prov. veronese. (Mem. dell' I. R.

Ist. ven. IS,")?.)

Reliquie della flora fossile del Monte Paslello. (Atli dell' I. R. Ist.

ven. 1857.)
Palaeopliyta rariora formationis tertiariae agri vencti (ibid. 1857.

j

Sülle pianfe fossili di Zovencedo e dei Vcgroni, lellera al Prof. R.de

Visiani. Verona, 1858.

Spccinien pholographicuni aniinalium quorunduni plantarumque fossi-

liuni agri veronensis. Veronae, 1859.

Sludi sulla flora fossile e geologia slratigrafica del Sinigagliese di

A. 3Iassa longo e Scarabelli. linola 1858— 1859.

Als 3Ianuscript wurden von M. hinterlassen:

Musacearum Palniarumque fossiliuni M. Vegroni Sciagraphia (wird

im 9. Bande der Druckschriften des k. k. Instituts der Wissen-
schaften in Venedig erscheinen).

Lichenes capenses, quos collegit in itinere 1857/58 Dr. Wawra
(wie oben).

Compendio della flora e fauna del Bolca mit 20 Taf.

Flora crelacea del Veronese mit 26 Taf.

Eine Abhandlung über drei Lichenen von Neu-Seeland.

Mehrere Zeichnungen von Lichenen gesammelt von Dr. D oleschal
in Amboina (den Text dazu bearbeitet gegenwärtig de N o t ar i s).

sichrere Zeichnungen einer jVymphacee von 3Iuzzolone (welche de

Visiani beschreiben wird.)

Mehrere kleinere Aufsätze über verschiedene Gegenstände.

S e n n e r.

Botanische Notizen aus Griechenland.
Von Dr. Landerer.

— Anagyris foetida 'AvayvQiq des Dioscorides so genannt von

ava ähnlich und yvQog krumm, von der an ihrer Spitze gekrümmten
Frucht, findet im Oriente in der Nähe von Dörfern und be-

sonders wo sich Wasserwiesen endigen und die Gerolle sich eben

verbreiten. Die Blätter zerrieben geben einen fast unerträglichen

Gestank von sich, und deswegen sagten die Alten bei Aufregung
einer verdrüsslichen Sache ,,den Anagyris schütteln", oder vielmehr

,,musst du nicht den Anagyris schütteln, lass die Sache beim Alten".

.^^AvüyvQiv xtvfts". Die Blätter sind brechenerregend, und ein Absud
derselben besitzt drastische und brechenerregende Eigenschaften.
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Das Landvolk benutzt inunolniial diese Blätter, um sicii daraus ein

fiatliarsion zu bereiten.

— In den Geg-enden von Adrianopei und Pliilipopulis iuTlira-

cien wird den Kirsciienpfianzung'en grosse Sorgfalt gewidmet und
ganze Waldungen von Kirsehenbäumen finden sieh in diesen Ge-
genden. Die Kirschen, Keres auf türkisch, sind unter allen Früchten

des Orientes die beliebtesten, und eine Menge von Menschen halten

eine Kirschencnr , indem sie diese Früchte während der Zeit als

die Kirschen reifen, in Menge geniessen. In diesen Gegenden leiden

die Bäume auch sehr häufig an einem Gummi-Fluss , und dieses

Gummi Cerasorum Avird zentnerweise in diesen Gegenden gesammelt

und auch an die Bazigian, die sich mit dem Handel dieses Keres

Gom befassen, verkauft. Im Oriente bereiten sich die Leute gegen
die verschiedensten Krankheiten Heilmittel aus diesen Keres Gummi.

— Ein Pilger der sich 3 Jahre im heiligen Lande aufgehalten halte

und alle die heiligen Orte besuchte, erhielt von den Klostergeist-

lichen des Sinaiischen Klosters einen Strauss , der ganz mit Manna
bedeckt war, zum Geschenk, mit dem Bemerken, dass derselbe

ein Specificum gegen Husten und Heiserkeit sei. Beim Ansehen
dieses schönen, mit einer festen klebrigen 3Iasse bedeckten Zweiges
dachte ich sogleich an die Manna-Esche die sich auf dem Sinai und

im Sinai-Districte befindet und die Tamarix mannifera ist, jedoch

ich fand mich getäuscht; dieser Zweig gehört einer andern Manna
gebenden Pflanze, die sich in Syrien findet, an und zwar dewiHedysanim
Alhagi, so dass diese Manna die Manna Maurorum war, die ich

zum erslenmale zu sehen die seltene Gelegenheit fand. Diese Alhagena-
Manna scheint in Folge einer Verwundung der Pflanze auszufliessen

und besonders sind es die Kamele, die diese Pflanze aufsuchen und
abfressen. In Griechenland und auch um Smyrna sah ich diese Pflanze

sehr häufig, jedoch es ist eine Seltenheit, auf ihr einen zuckerigen
Manna -Ausfluss zu beobachten, so dass die brennende Hitze

von Smyrna und Kleinasien nothwendig ist, einen solchen Ausfluss

zu bewirken. Die Karawanentreiber sammeln diese Manna und
halten selbe für ein Ilag gegen Heiserkeit, Husten und alle Krankheiten

der Brustorgane. Sie enthält nach meinen Untersuchungen kein

Mannitum und das dürfte ein Hauptunterscheidungs-Merkmal von der

gewöhnlichen 3Ianna sein, ihr Geschmack ist viel süsser und an-

genehmer und aus diesem Grunde wird sie auch als Zuspeise oder

auf Brot gestrichen, genossen.
— Eine wichtige Stelle spielt bei den persischen empyrischcn

Aerzten die Dahira, selbe findet sich sehr häufig und wird von den
Leuten als Arzneipflanze gesammelt. Unter allen Formen wird diese

Pflanze gegeben, besonders soll die Wurzel enlosposmodische Heil-

kräfte besitzen und vorzüglich beim Keuchhusten der Kinder Wunder-
wirkend sein. Damit sie jedoch diese Wirkung äussere, müsse man
die Wurzel vor der Blülhezeit sammeln und vorsichtig in dem
Schatten und schnell zu trocknen suchen. Aus dem frischen Safte

dieser Wunderpflanze Avird mittelst Honig und Beeren von Tsitsißa,
19"'
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\vonmlrr ciil weder die Bcoron noii Einen r/uu's nuguslifolin oder

xii'llciclit von Rhnmiis Ziziphus iroiiioint sein dürlleii. «'in Syrupus
und ein Elecüiiirinm gegen Husten und lieirinnende Lunirenluher-

l\uli)se hereilet, die der. l'iiiient mit grossem Xtitzen gel)riniclil
;

iui("h ein sclinierzstillendos Oel wird ans den Samen bereitet. Der
Aanu^ Dntura soll auch ans dem Persischen stammen und seine

Ethymologie vom Zeilworle „tat" (stechen) haben, oder das ver-
wandle persische Wort «Tatula" sein, somit Dat-Datula Datum, eine

siechende Pflanze bedeuten.
— Von dem seiner gegründeten Wirkung wegen gesuchten Konsso,

(i. i. der Brayera anthelmintica, scheint die Sammlung von wissen-
scharHichen Reisenden in ihrem Vaterlande in Aubien und Ai)yssinien

\eranslaltet zu werden und selbe findet sich auf den Bazars von
Aiexandrien und Kairo. In Betreff der Verpackung ist Folgendes
nicht uninteressant. Die Irische Pflanze wird, nachdem selbe an
der Sonne und auf dem heissen Sande ausgebreitet, vollkommen
trocken geworden ist, in kleine Bündel zusammengebunden und diese

sodann in Gazellenhüute fest eingestampft.

A! hen, im April 1861.

Fersonalnotizen.

— Dr. Rudolph Mirich hat Tricst verlassen und sich nach
Greifswald begeben, um an der dortigen Universität die Stelle eines As-
sistenten am botanischen Garten und botanischen Museum zu bekleiden.

— Charles Babington erhielt die durch den am 18. Mai
d. J. erfolgten Tod Henslow's erledigte Stelle eines Professors der

Botanik zu Cambridge.
— Staatsrath Christian von Steven hat seines vorgerückten

Alters wegen die Botanik gänzlich aufgegeben und seine Sammlun-
gen nebst seiner botanischen Bibliothek der Universität Helsingförs

in Finnland geschenkt. Zur Uebernahme derselben wurde von der

genannten Universität Prof. Nord mann nach der Krimin gesandt,

wo Steven auf seinem Landsitze nahe bei Sebastopol weilt.

— Seitdem Tode des Professors Wenderoth ist der ausser-

ordentliche Professor Dr. Wiegand provisorisch mit der Direktion

des botanischen Gartens der Universität Marburg betraut.

— J. Linden, Director des zool. -botanischen Gartens zu

Brüssel und Besitzer des „Etablissement d'Introduction" hat die

„Direction botanique et horticole du jardin Zoologique d'Acclimati-

sation du Bois de ßoulogne ä Paris" übernommen und er wird da-

selbst ein „Etablissement d'Introduction" in einem grossartigen

Masstabe errichten, welches schon im Herbste dieses Jahres eröffnet

werden soll. (Hamb. Grt.)
— Graf Alfred de Limminghe, welcher im April d. J. in

Rom meuchlings erschossen wurde, hatte auf dem Schlosse zu Gen-
tinnes (Brabant in Belgien) mit bedeutenden Kosten eine werth-
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volle botanische Bibliothek, reiche und zahlreiche Herbarien und
eine grosse prächtige Sannnlung lebender Pflanzen angehäuft und
beabsichtigte noch viel für die Botanik zu thun. Er hat auch schon

herausgegeben: „Flore niycologiquc de Gentinnes ou Catalogne des

Mycites, observees dans cette partie de Brabant, wallen pendanl
ies annees 1855, 1856, 1857" (Bot. Ztg.)

Vereine, Gesellschaften, Anstalten.

— In der Sitzung der k. k. zog l. -botanischen Gesellschaft
am 5. Juni legt der Sekretär Dr. H. Reichardt ein Manuscript
vor: „Ueber Corydalis acaulis^ von Ritter M. v. Tomniasini, in

welchem der Autor die Resultate seiner Beobachtungen mittheilt.

Corydalis acaulis ist in ihrem Vorkommen nur auf 2 Standorte

beschränkt u. z. auf die Stadtmauern von Pola und Osero. Ersterer

Standort wird überdies bei den bevorstehenden Veränderungen
durch Bauten verloren gehen, v. Tommasini bespricht die ein-

zelnen Unterschiede und zeigt, dass dieselben nicht konstant , und
C. acaulis nur als Varietät der C. ochroleiica zu betrachten sei,

bedingt durch den Standort und die Nähe des Meeres, v. Tom-
masini sendete gleichzeitig eine Partie Samen beider Formen ein,

womit im botanischen Garten der Universität Culturversuche werden
vorgenommen werden.

— In der Sitzung der k. k. zool.- botanischen Gesell-
schaft am 3. Juli zeigte Oberlandesgerichtsrath A. Neil reich
an, dass er in einem grössern Aufsatze Nachträgie zu Maly's verdienst-
vollem Werke „Enumeratio plantarum imperii austriaci"
geschrieben habe. Obschon seit dem Erscheinen desselben die

vaterländische Botanik bedeutende Fortschritte gemacht, so ist

Sprecher doch der Ansicht, dass der Zeilpunkt, eine Flora des
Kaiserthums Oesterreich in dem Sinne zu schreiben, in welchem
Koch seine Synopsis florae germanicae schrieb, noch lange nicht

gekommen sei. Denn während die Vegetationsverhältnisse der zum
deutschen Bunde gehörigen Länder hinlänglich bekannt sind, um
der vorerwähnten Aufgabe entsprechen zu können, besitzt keines

der südlichen und östlichen Länder, Dalmatien allein ausgenommen,
eine systematische, den Anforderungen der Gegenwart genügende
Flora und besonders ist es Ungarn, das reichste aber auch am un-
vollständigsten durchforschte Land, bei welchem dieser 3Iangel am
empfindlichsten hervortritt. Unter diesen Umständen glaubte sich

Sprecher beschränken zu sollen. Die während den letzten 14 Jahren
neu entdeckten oder neu aufgestellten Arten aufzuzählen; 2. jene
Pflanzen, welche in Folge des Verlustes der Lombardie der österr.

Flora nicht mehr angehören, auszuscheiden; 3. solchen Arten, die

sich als unrichtig bestinnnl oder nach der neuern Ansicht nur als

Varietäten herausgestellt haben, den ihnen gebührenden Platz an-
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zuweisen; 4. die Syiumyiiien hesoiulers der in den südlichen und öst-

lielien Ländern vorkoiniuenden Arien so viel als möglich richtig zu
stellen und ö. die Standorte, welche neu iuirgei'iinden wurden, hei-

zufiiiicn und die in Maly's Werke bereits enthaltenen einer Revision
zu unterziehen. Der Sprecher bemerkt Aveiler, dass er in den meisten

Fallen nicht in der La^c war, über den Werlh der neu aufgestellten

Arten, ül)er die ans^cführten Synonymen und das Vorkommen einer

Pllanze in einem bestimmten Lande seine eigene Meinung auszu-
sprechen, sondern dass er sich begnügen mussto, die (^)uelle aus der
er schöpfte, anzuführen, daher er mit W alpers sage : Rel at a rc fcro.
Grosse zum Theil unlösbare Sch\\ierigkeiten haben die Synonyme
und die hierdurch bedingten Standorte verursacht, so dass man nur
von Speciallloren die erforderliche Aufklärung erwartcMi könne. Der
Vortragende gibt sodann einig(; für Aiederösferreich seltenere Pllanzeu

bekannt, welche ^on Fr. Höfer bei Pillersdorf gefunden wurden,
worunter auch Vinca lierbncea sich befindet. — Dr. H. W. Rei-
ch ardt, welcher im Sommersemester Vorlesungen über das Be-
stimmen einheimischer Pllanzen gibt, und liiemit Ausflüge mit seinen

Hörern in die Umgebungen Wiens verbindet, gibt die Ergebnisse

solcher Ausflüge zum Neusiedler See und auf den Schneeberg bekannt.

In einer Remise am Fusse des Windberges am Ncusiedlersee wurdo
Vevbascnm rubiginosum W. K. in mehreren Exemplaren gesammelt.

Es stimmt mit der von Wald st ein et Kilaibl gegebenen Abbil-

dung genau tiberein, wo es als eigene Art behandelt wird. Von
Schultz, so wie auch von Koch wurde es als Bastard von V.

nigrum und phoenicenm befrachtet, welcher Ansicht jedoch der

Vortragende nach den Merkmalen, welche diese Pflanze darbietet,

widerspricht, und sie vielmehr als einen Bastard von V. Orientale

und phoeniceum, in deren Gesellschaft sie auch vorkam, erklärt. In

einen Tümpl bei Goys wurde ferner das für Niederöslerreich seltene

Ceratophyllum submersiim gefunden. Der Ausflug auf den Schnee-
berg ergab auf einer Wiese bei Prüglitz nächst Gloggnilz die

Cirsien-Bastarde: CErlsithali-oleraceum und C. oleraceo-rivulare. —
J. Juratzka bespricht ein Manuscript über exotische Equiseten von
von Dr. J. Milde, in welchem nach neuen, vom Autor aufgestellten

Grundsätzen eine neue ihm vom Apotheker S c haffner eingesendete
Art von Orizaba in Mexico beschrieben wird, welche er E. Schn/fneri
nennt. — J. G. Beer bespricht eine in Brüssel erschienene Bro-
schüre über „Thee aus Cafreeblältern" von M. Ed. van der Corput,
in welcher die Befähigung der Blätter des CafTeebaumes verschiedene
im Handel voi-kommendc Theesorten zu ersetzten ja selbst den CafFe

zu verdrängen nachzuweisen versucht w ird, so wie auch die Berei-
tungsweise und Eigenschaften dieses Cafleelhee's besprochen werden.
Der Vortragende , indem er sich die Frage stellt , was van der
Corput mit seiner Schrift eigentlich bezwecken wolle, bemerkt,
dass, wenn auch die Caffecbläfter wirklich den chinesischen Thee
ersetzen könnten, was aber keincsweges weder dem Geschmacke
noch dem Kostenaufwande nach der Fall sei — der Verfasser ver-
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gessen oder nicht verslanden habe, dass, wenn ein Vegetabil seiner

Blätter beraubt wird , an eine Fruchtbildung- nicht zu denken sei,

dass also jene Bäume . welche man ihres Laubes beraubt, keine

Bohnen liefern \\ür(k'n. und man sich wohl hüten werde, in Jenen
Ländern, wo der Bau des CafTee's im Grossen betrieben wird, die

Bäume ihres Laubes zu berauben und auf die Bohne als den bei weitem
werthvolleren Theil zu verzichten. Auch sucht der Vortragende dio

Ansicht des Verfassers . dass zwischen der Theestaude und dem
CafFeebaume eine Uebereinstimmung im Aufbau nach den Grundsätzen
der Botanik sei, durch die Thatsache zu widerlegen, dass Coffea
arahica eine Rubiacee sei, die verschiedenen Arten der Theestaude
aber zu den Aurantiaceen gehören. Dass keine der versuchten
Ersatzmittel den chinesischen Thee ersetzen werden, erschien schon
dadurch erklärlich. dassS man eine Ersatzpflanze nicht bei den Rubiaceen
suchte, sondern hiezu Celastrineen (mehrere //ex-Artenj ja selbst

Apocineen verwendete. Der Sprecher glaubt schliesslich, dass sich

vielleicht Versuche mit den jungen Blättern der Camelia japonica
zur Theebereitung lohnen würden, indem die Cultur der Camelia
in Italien im Freien auf Feldern betrieben wird. Der Vortragenile

sprach ferner über die Begrenzung guter Pflanzenfamilien und deren
Gattungen. Wenn Darwin behauptet, dass die Arten in einander
übergehen, so stimme er ihm ebenfalls bei, nicht so aber bei Gat-
tungen und Familien. Er sucht diess durch die Ergebnisse von
Beobachtungen, welche an den entferntest stehenden Gliedern einer

Familie gemacht wurden, zu begründen, diese zeigten, dass man
im Bereiche gut begrenzter Pflanzenfamilien die entferntest stehen-
den Formen derselben durch Verwundung und Aneinanderbinden
der wunden Stellen zum dauerhaften Verwachsen bringen könne.
Künstliche Befruchtung sei nur unter den Arten einer guten Gat-
tung möglich, und werde zwischen den verschiedenen guten Gattungen
einer Familie niemals gelingen. J. J.— Li der Sitzung am 6. Juni der kaiserl, Akademie der
Wissenschaften legte der Universitätsdocent Dr. Adolf Weiss
eine Abhandlung über die Einwirkung des Kupferoxydammoniaks
auf die ^lembran der Zelle, auf Zellkern und Protoplasma vor,

welche er in Gemeinschaft mit Dr. Julius Wiesner ausführte. Der
Vortragende bespricht die Einwirkung des Reagens auf die Mem-
branen der verschiedenen Zellgewebe und hebt Nachstehendes be-
sonders hervor. Die Membran der Algenzellen zerfällt durch die

Einwirkung des Reagens in ein oder mehrere Systeme abwechselnd
gleicher Schichten, welche durch ihr verschiedenes Verhalten (oft

wechseln blaugefärbte Schichten mit farblosen ab) auf chemisch
verschiedene StofTe hinweisen , mithin nicht alle Cellulose sind. —
Während nach Cramer's Untersuchungen die Holzzellen von Taa;««,
Quercus und Pirms sich bläuen, ohne zu quellen, beobachteten die
Verfasser bei den gedachten Zellen eine mit deutlicher Aufquellung
verbundene Blaufärbung. So z. B. erfolgt bei Taxus baccata eine
intensive Bläuung der Holzzellen, starke Aufquellung ihrer sekun-
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(liiron imd t<'rtiiir(Mi VordickimosscliicIili'H mit (Iculliclicr Vcrdickmiü^

(l(\s S[iiriilli;in(l<'S. Ein mit ClildriiiiiiiKMiiimi Ncrsclzlcs lüiplrroxyd-

amiiioniak l»nliiml ciiK^ Lüsmifr der hcsiirocliciicn Zellen. Scliliess-

zcilen (l(T Spallonnunycn und der E|)idt'rinis liisscn ofl inisser

BlaunnfT und (^)uollunjLr die zicrliclislen AusbucliliHiircn erkennen.
— Die Bewegung der Zellkerne in den Zellen der Schneebeere er-

klären die Verfasser nicht durch Enizweireissen der Prolobla.snia-

fäden, sondern stellen dasselbe; als Folge endosmotischer Wirkung
hin. Die Kernkürperclien der Zellkerne werden nicht iunner bis

zum Verschw ind(Mi derselben angegrillen; ebensowenig erfolgt stets

eine Resorption der Cyt(d»lasten. Der I'rimordialschlauch wird durch

die Einwirkung ^on Kupferoxydauiunniiak kontrahirt, scheint jedoch

nie gelöst zu werden. Der Inhalt jugendlicher Zellen erscheint oft

in Folge Reduktion des Kupferoxydes — wahrscheinlich bedingt

durch die Gegenwart von Dextrin und Proleinkörper — gelb gef.irbl.

Dr. W.
— In einer Sitzung der k. k. geographischen Gesell-

schaft am 4. Juni wurde von Dr. Scherz er die Publikation über

die -Xovara"-Reise vorgelegt, sowohl der erste Band der in London
bei Saunders und Comp, erscheinenden englischen Ausgabe, als

auch der mittlerweile ebenfalls vollendete erste Tlu'il der deutschen

Original-Ausgabe, welche die k. k. Staatsdruckerei bewerkstelligt.

Dieser erste Abschnitt des Werkes behandelt den beschreibenden

Theil der Reise. Dr. Scherzer hatte von Sr. k. Hoheit dem Erz-

herzoge Ferdinand Max die Erlaubniss erhalten, dass unter seiner

Redaktion erscheinende deutsche Original auch in englischer Sprache

i)earbeiten und herausgeben zu dürfen. Bei dem grossen Interesse,

welches das englische Publikum au der .,\ovara"-Expedition nahm,

fand sich trotz d( r Ungunst der Zeitverhällnisse für derlei Publika-

tionen dennoch rasch ein Verleger in London. Die englische Edition

wird drei starke Bände in gr. 8. von je circa 500 Seiten mit zahl-

reichen Kartenbeilagen und Holzschnitten umfassen, bis Ende dieses

Jahres comj)let erschienen sein und 4y2 L. Sterling kosten. Das
deutsche Original dagegen wird durch die Munificenz der kaiser-

lichen Regierung, welche blos die Druckkosten berechnen lässt. zu

dem ausserordentlichen billigen Preis von 4V'2 Gulden pr. Band in

den Buchhandel kommen. Dr. Scherzer zeigte ferner Blätter von

Enjtroxylon Coca , von welchen er eben einige 60 Pfunde hatte zu

dem Zwecke aus Peru kommen lassen, um Gelegenheit zu geben,

die durch Woehler bereits im vorigen Jahre angestellten chemi-

schen Untersuchungen mit dieser Pflanze fortsetzen zu können.

Aus der früher von ihm selbst aus Lima mitgebrachten Quantität

wurde, Avie bekannt, in Woehler's Laboratorium das Cocain dar-

gestellt; allein die damals disponible Menge reichte nicht hin, um
fesizustellen, ob in der That, diese Base derjenige Bestandtheil dieser

Blätter sei, dem sie ihre wunderbar stimulirende W^irkung verdanken.

Von den Indianern Waldiviens allein werden wegen ihrer narkoti-

schen Wirkung jährlich an l'iO.OOO Zentner als Kausubstanz ver-
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braiiclil. Ausser den Cocablällern, die sie mit etwas Kalk oder Asche

vermischt unablässig- kauen und den Saft verschlucken, g-eniessen

die Indianer im Innern Waldivien's und Peru's hauptsächlich nur Chans,

ein Kartüllelkraut und gerosteten Mais. Sie unterziehen sich dabei den

grossten Strapatzen , unternehmen die angestrengtesten Märsche,

trag-en Lasten von 80 bis 100 Pfund über die Berge etc. und er-

reichen gleicinvohl bei voller Gesundheit häufig ein hohes Alter. Freilich

darf nicht unberücksichtigt bleiben, dass die klimatischen Verhält-

nisse von Waldivien und Peru für deren Bewohner keine so kräftige

und reichliche Nahrung erheischen , als die Länder des Nordens.

In ausserordentlichen Fällen aber, wo es darauf ankommt, ein Mittel

zu besitzen, welches bei Mangel an jeder anderen Nahrung wenig-

stens eine Zeitlang als Surrogat dafür diene kann, dürften sich

die Cocablätter, wenn die durch die bisherigen Versuche erregten

Erwartungen sich erfüllen, von überraschendem Nutzen erweisen.

— In der Sitzung des n. ö. Gewerbevereines vom 3. 3Iai

theilte Karl Zimmermann eine Zuschrift des Sektionsrathes Ritler

v. Schwarz aus Paris mit, in welcher ein namentlich für Wien im

gegenwärtigen Augenblicke, wo die Stadterweiterung mit der An-
lage neuer Promenaden Hand in Hand gehen soll , interessanter

Gegenstand einer ausführlichen Beleuchtung unterzogen wird. In

Paris, bemerkt die Zuschrift, haben die zur Verschönerung der Stadt

durchgeführten Arbeiten auch ein doppeltes Verlangen und Bedürfniss

nahe gelegt. Es sollen erstens die alten Bäume, welche die vielen

zu Bauplätzen umgewandelten Gärten der ausgedehnten Stadt zierten,

nicht abgestockt, sondern erhalten und versetzt werden; zweitens

wünschte man die vielen neu geschaffenen Plätze, mit alten schalten-

reichen Bäumen zu bepflanzen. Zur Realisirung dieser Wünsche hatten

nun die Ingenieure der Stadt Paris damit begonnen, dass siedle Bäume
in den Wintermonaten mit den von der Erde gänzlich entblösslen

Wurzeln versetzten. Die Erfahrung, dass diese Methode zu ihrem

Gelingen nur bei jungen Bäumen im Alter von etwa 6—8 Jahren in

Anwendung kommen könne, die Nothwendigkeit, diese Operation

ausschliesslich nur in den Herbst- und Wintermonaten vorzunehmen;

der Umstand, dass dort, wo früher zahlreiche Gärten waren, fort-

während Neubauten und Strassen geführt werden, und man hierdurch

gezwungen gewesen wäre, alte schöne Bäume umzuhauen; der

Wunsch endlich, ältere bereits vollkommen entwickelte Bäume ver-

pflanzen zu können, hatten bereits im Jahre 1854 den Seine-

Präfekten Hau ss mann veranlasst, die I enieure mit der Auf-

suchung von Mitteln und Wegen zu beauftragen, durch welche diese

wichtige Frage gelöst werden könnte. Im Jahre 1855 legte der

Engländer Stewart Mac Glas he n einen Apparat vor, mittelst

welchem alle Bäume sammt dem die Wurzeln umhüllenden Erdkloss

versetzt werden sollten. Die durch zwei Jahre mit diesem Apparat

fortgesetzten Versuche führten kein praktisches Resultat herbei. In-

zwischen hatte die Stadt einen Handelsgärtner aus Bordeaux, B a-

r i 1 1 e t - D e s c h a m p s zu diesem Zwecke gcw^onnen. Derselbe nahm
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dii' M;ic-GlasIieirs("lion Versuilic ni'iierdiiijrs auf und ünnitlclle ein

Vrrfilliri'ii , welches besser enlspraeh und seither so ausgebildet
Avorden ist. dass das Versetzen alter Baume von 10—80 Jahren
mit dem Hallen heuizulaüc in Paris mit vollster Siclierlieit des (Jc-
linoens gcühi wird. Die Tlialsaclie. dass in den letzten drei Jahren,
d. i. 1ms zum 1. Miirz I. J.. im Weichbilde der Stadt 3876 liaumt; im
Aller von 10— SO Jahren versetzt worden sind, wekhe theils aus
dem Innern der Stadt benommen. tlK'ils von auswärts auf der Achse
und ant" Eisenhahnen zugeführt wurden, liefert »len nnumstOsslich-
sten Beleg für die Wahrheil des Gesagten. Eine Miltheilung über
das >on Bar illef-Deschamps eingeschlagene Verfahren dürfte

hier am rechtem Orte sein. Bei demselben handelt es sich zunächst
um die Wahl der zu versetzenden Bäume. Den bis jetzt gemachten
Erfahrungen zufolge eignen sich nicht alle Arten von Bäumen zur
Nerpllanzuni:. In Paris ist man gut zu Stande gekommen mit
Pappeln. Linden. Platanen, Kastanien. Erlen. Weit weniger günstig
stellten sich die mit' Ulmen, Eschen und Akazien gemachten Versuche
heraus. Die Papilionaceen kommen nach der Versetzung überhaupt
am schw ersten fort. Gänzlich fehlgeschlagen haben die Verpflanzungen
von Eichen , Buchen . Hagebuchen und vorzugsweise von Harz
führenden Bäumen. W^is nun die Zeit der Versetzung anbelangt,

so ist es zur Sicherung des Gelingens dieser Operationen unum-
gänglich nothwendig. die alten Bäume in jener Zeit zu versetzen, in

uelcher die Saftcirkulation nicht unterbrochen ist. Da die Enden der
Wurzel nändich beim Verjdlanzen mit dem scharfen Beil verwundet
werden, so muss der Baumin voller Vegetation sein, damit diese

Wunden vernarben und neue W^urzelansätze sich bilden. Im ent-
gegengesetzten Falle würden die Wurzeln an den abgeschnittenen
Stellen verfaulen und der Baum dadurch absterben. B a rille t-

Deschamps bemerkt, dass sich die Monate April und 3Iai aus
diesem Grunde zur Versetzung am besten eignen. Es werden jedoch
in Paris in jeilem 3Ionale V^ersetzungen alter Bäume mit voller

Blatlerkrone vorü'enommen. So sind z. B. die 46 grossen Kastanien-
bäume , w eiche das Börsengebäude umgeben und von denen jeder
60 Jahre alt ist, im Juni eingesetzt worden. Den neuen Square du
Conservatoire des arts et mtMiers hat man im Monat August, den
Place du 3Iarche Saint Jean im September mit dem glücklichsten

Erfolge bepflanzt. Von ersteren Kastanien ist nur ein einziger ab-
gestorben; alle übrigen stehen im üppigsten Blätter- und ßlüthen-
schmucke. Die Verpflanzung selbst zerfallt in folgende vier Opera-
tionen: man tracirt zunächst auf dem Boden die Peripherie eines

Kreises von 1 Meier und 10 Centimeler vom Cenirum des Stammes
an gerechnet. Dieser Kreis wird von einem zweiten parallelen

Kreise zwei Meter vom Stamme an gerechnet umgeben , die Erde
zwischen diesen beiden Kreisen ausgegraben und die diesen Ring
durchlaufenden Wurzeln mittelst einem scharfen Beil in vertikaler

Richtung abgeschnitten. Xachdem hierauf der Baumstamm mittelst

Tauen befestigt und in vertikaler Stellung- erhalten worden ist. wird
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der Ballen in seiner Sohle so viel als zur Herstellung' des Gleich-

gewichtes nöthig ist, ausgejiöhlt, beziehungsweise abgelattet. Man
uiiiliülil hierauf den Ballen bei kleineren Dimensionen und fester

Erde mit Reisig, bei grosseren Ballen und lockerer BeschalTeniieit

des Bodens mit starken Fassdauben und schnürt diese mit eisernen

Reifen oder ketten zusammen. Letztere werden auch unter die

Sohle des Ballens durchgezogen. Ist hiermit die zweite Operation

beendigt , so werden über die Grube zur Rechten und zur Linken

des Baumstammes zwei Schienen gelegt, ein eigens construirter Wagen
nach Entfernung einer der den Rahmen verbindenden Querbander
so weit vorgeschoben, bis der Baum sich im Centrum befindet, das

Querband sodann wieder aufgelegt und die Kelten der beiden an

dem ^Vagen angebrachten Hebearme an die den Ballen umschliessen-

den Ketten befestigt. Mittelst der Hebarme und eines Zahngetriebes

hebt man sodann den nunmehr an der Sohle mittelst des Spatens

abgestochenen Ballen mit dem Baume auf. Nachdem der Baum
mittelst vier Seilen an dem Wagen in vertikaler Stellung befestigt

ist, Vvird dieser von der Grube zurückgeschoben und sodann an den
Ort transporlirt. wo er in die bereits vorbereitete Grube eingesetzt

werden soll. Dort werden die beiden letzten Operationen, jedoch in

umgekehrter Ordnung wiederholt. Die Grube, in welche der Baum
eingesenkt ist, wird schliesslich mit guter Erde ausgefüllt und diese

öfters begossen, damit sich die trockene Ausfüllung senke. Nach
Umstanden werden auch rings um den versetzten Baum Luft- oder
Wasser-Drainage-Rühren gelegt. Nach dem Versetzen wird der
Stamm durch einige Wochen mit Stroh oder Sackleinwand umwickelt
und mittelst eines nächst der Krone angebrachten Blechtrichters

beffosscn.

Literarisches.

— Von Dr. R. Ave-Lalle man t ist in Hamburg erschienen:

„Die Benützung der Palmen am Amazonenstrome in der Oekono-
mie der Indianer."

— Unter dem Titel «Flora von Aschersleben" hat Dr. Ernst
Grosse herausgegeben eine Aufzählung der im Umkreise von einer

Meile um Aschersleben wachsenden Phanerogamen, nach dem Linn e'-

schen Systeme geordnet und mit den zum Selbstbeslimmen nölhigen

Charakteren versehen. Diese Veröffentlichung ergänzt Hornur^g
in Nr. 19 von SchlechtendaPs botanischer Zeitung durch eine

lange Reihe von zu obigem Bezirk gehörenden Pflanzen , die von
Grosse nicht angeführt wurden.

— Von Dr. R.Sieb eck erscheint so eben eine zweite Abthei-
lung seine skürzlich vollendeten Werkes: ..Die bildende Gartenkunst
in ihren modernen Formen", und zwar unter dem Titel >,Die har-
monische Gestaltung disharmonischer Verhältnisse". Das ganze Werk
erscheint vollständiff in 10 Lieferungen mit 20 color. Tafeln und



272^

sU'III .sich zur Aufonln«, die in der hildciidon Garlcnkunsl iiin liiiiifiy;-

stcn \(trl\()niin(Mid('n und scliwicrioslfii Fälle diircii (•(•(rclM'iie Boi-
s|ii('l(' u\\i\ einer iiiis(ülirlielien Eikianiiiii- derselben zu erliinlern; das
1. Hell ist ItereiLs hei .1. L. S e li r a <i in Leip/.i"- erschienen. Hs nni-
lassl in der allen ^^'erken Sieheek's ei<i-enlhii[inli(lien schönen Dar-
slellunii;- 2 grosse Tafeln und 2 IJogen Text, \(>n denen der eine
den Anlan;(>- einer Ahliaridlunir iiher die notliuendigen äslheli.sclicn

IJeerille hei Bihlung und Benrlheilunir von Garlenanlagen enthält,

AAithrend der zweile Erklärnni^en der Tafeln bringt.

— Im „Bulletin" der kais. Gesellschaft der oVaturforscher zu
IMoskan. .1. IsGÜ, iVr. 3, befinden sich nachfolgende botanische Ab-
handlungen: „(Jeher die Rindenknollen von Sorbus Aucuparia"", von
C. V. Gernet. „Index plantaruni quas in variis Rossiae provinciis

hucusque in\enit et ohservavit," Eduardus a Linde mann, „lieber das
Verhällniss der Milchsaftgcfässe zu den Basfzellen." Von Adolf Pi t ra.

— Der uns eben zugek(»innu'ne 2. Band des Archivs für die

Naturkunde Lief-, Esth- und Kurlands, welches von der Dorpater
Naturforscher-Gesellschaft herausgc^geben wird, enfliält 4 l)otanischc

Abhandlungen. 1. Naturgeschichte der Laub- und Lebermoose von
G. V. Girgensohn. — Wir finden hier eine Beschreibung von
301 Moosen mit Angabe der Syuonymie, Vorkommen, gcograpliischc
Verbreitung etc. 2. Flora der Umgebung Dorpats. Von Cand. P. v.

Glehn. Wir finden eine Uebersicht des Florengebietes und darauf
das systenuUische Verzeichniss derbeobachteten Pflanzen (684 Arten)
mit Angabe des Vorkommens. 3. Die Phanerogamen Flora Oesels
und der benachbarten Eilande. Von Dr. Arth. Baron von Sass.
Eine Tabelle zeigt das Verhältniss der Flora Oesels mit Acn benachbarten
Floren des fdumischen Gebietes von Esthland und Nordliefland, des
westlich gelegenen Schwedens, von ganz Russland etc., dann folgt

eine Uebersicht der Flora in Bezug auf ihren Standort, eine andere
in Bezug auf i\t'n phanerogamischen Charakter dieser Flora und
endlich folgt die systematische Aufzählung der vorkommenden
Pflanzen. 4. Beitrag zur Flora der Insel Runve. Von Dr. A. B. v.

Sass. Ist ein Verzeichniss der vom Verfasser während eines drei-

tägigen Aufenthalts gegen Ende des Monats Juni 1859 beobachteten
Pflanzen (t22 Species), wobei bemerkt wird, dass höchst charakteri-

stisch für diese Flora das sehr dichte Vorkommen der Linnaea borealis

und der Pteris aqmlina ist. Sr.
— Acrostichum microphillum Bert o\. Fronde circumscriptione

oblonga, acuta inferne, trij)innata, superne bipinala, pinnis pinnulisque

oppositis; foliolis exiguis, subrotundis integerrimis convexis, supra

glabris, subtus ferrugineo-villosis. Diesen Farn entdeckte Apotheker
Tassinari von Tinola, am Felsen des Monte 3Iauro, gleichnamiger
Provinz, und Bertoloni beschrieb ihn in seinen Miscellane botaniche

XV III. S r.

Hr. Alfred Wcsmael beschreibt in dem Bulletin der k. Aka-
demie der Wissenschaften in Brüssel (Jahrg. 1860, Bd. X. S. 462)
ein Cirsium oleraceo -palustre , welches von dem C. paiuslri-



oleraceum Näg. (C. hybridtim Koch) vorscliiodon ist, da ersfores

das C. oleraceum zum Vater hal, während bei letzterem die Ciia-

raktere von C. paluslre vorherrschend sind; Hr. Kichx (S. 399)
ist der Ansicht, besagten Baslard nach Grenier Cirs. auper-

oleraceo-palustre zu benennen. Sr.
— Director de Visiani gibt Beschreibung einiger Pflanzen

aus Serbien in den Abhandlungen des k. k. Insliluts der Wissen-
schaften in Venedig (IX. 2. 1. 163), u. z. Pancicia serbica Vis.

eine neue von Dr. Pancic entdeckte Doldcnpflanze aus der Gruppe
der Smirneen., — Ranunculus Serbiens Vis., dem R. brntivs Ten.
sehr nahe stehend; Centaurea chrysolepis Vis. QCent. Orientalin

V. armata Panc); — Mulyedium Pancicii Vis. (^Sonchus Plumieri
Panc. in litt. nonL.J; — Acer macropterum Vis., dem A. Pseudo-
plotamis h. nahestehend. — Von besagten Pflanzenarten ist die

delaillirfe Abbildung gegeben. Sr.
— Ein kleines Verzeichniss von in der nächsten Umgebung"

von Bad Bartfeldt vorkommenden Pflanzen finden wir gegeben von
Prof. Janota in den Millheilungen der k. k. geograph. Ges. in Wien
IV. Jahrg.; dasselbe wurde aufgestellt in den Monaten Juli und Hälfte

August im Jahre 1857, welches sich durch die vorherrschende Dürre
auszeichnete ; wir finden Trifolium pannovicum, Valeriana exallata,

Vicia tenuifolia, Salvia glntinosa, Senecio Fuchnii, Gentiana ger-
manica , Myricaria germanica etc., zu denen Prof. Janota glaubt

auch noch Doronicum austriaciim, Lonicera nigra, Sedum fabaria,

Triglochin palustre, Veratrum Lebelianum u. m. a. beizählen zu
dürfen.

— In dem 2. Hefte des 13. Bandes der Memoires de la soc.

imp. de nat. de Moscou gibt Dr. E. Regel eine „Monographische
Bearbeitung der Betulaceen." In dieser hat Dr. Regel die Zahl der

Arten auf eine kleinere Anzahl reducirt, viele unhaltbare Arten ver-
einigt, so wie die Synonymie geordnet; beschrieben sind 34 Arten (20
Betula wnd 14 Alnus'), von diesen sind 3 als neue nocii unbeschriebene
Arten aufgestellt. Von diesen 34 Arten kommen ausschliesslich in

jVordamerika 4 Arten vor (5. excelsa, nigra oblongata und die

zweifelhafte occidentatis}, auf das nördliche Europa ist die B. urticae-

folia. auf das südliche Europa die Alnus cordifolia {\\e\\) beschränkt.

Im südlichen Sibirien und Mittelasien bis Nordchina wachsen die

B. fruticosa und dahurica, ausschliesslich in Kleinasien die A. orien-

talis und ausschliesslich in Japan die B. alnifolia, ßrma und japonica.
— Auf den höchsten Norden Asiens ist die 5. corrfi/o/ia beschränkt

;

im nördlichen und mittleren Asien kommen lediglich vor die B.

Middendorßi und Ennanni ; — in den höheren Gebirgen Ostindiens

und Nepals sind ß. Bliajapaltra, acuminata, nitida, A. nitida und
nepalensis, und in den höheren Gebirgen des tropischen Amerika
kommen vor A. Lindeni (neu) , acuminata, castanifolia, argiita, —
gemeinsam in Europa und dem nördlichen und mittleren Asien

:

B. lorlui'ia, humilis und hybrida (ein Bastard zwischen allen und
neuen); — durch Europa des nördlichen und minieren Asien und
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IVordiinicrika sroluMi li. riridis und incana; B. alba pclil diirL-h

Kiiropa, das iiördliclu' und niilllcre Asien bis in die Gchirgc Osl-

indicMis , so Avie nach IVonlaincriiva, und li. nana ^v\\\ ^on den (jC-

birfjjen Europa's nach dem Morden dunli Sibirien bis Nordamerika; —
A. glulinosa jreht von Europa durch (bis niitllere und nordliehe Asien

bis nach Xonbiuierika, üb(>rspriniif (hinn als einzifre Arl, den Aequalor

und Irin (hum am V()rji('birt^ d. ji^. HolFnung- wieder auf. — B. hu-

niilis lindel sich in Aonbimerika und Novaja zeinija und B. lenta gehl

M)n Mdrdami'rika bis Japan.

— In deuHeidelberirer .lalirbüchern der Lileralur, 3. Heft, März
180l,rin(lel sich ein in dem naturhisl.-nu'dicin. Vereine zu Heidelberg

von Dr. >. Holle <,a'hallener Vorlrair über Pflanzen-Bastarde, wobei

bemerkt wird, dass nur nahe verwandle Arten oder einander sehr

nahe siehende Gallungen Baslardformen geben, in den monolypen
Familien aber weniger häufig vorzukommen scheinen, dass die

Bastardpflanzen häufig einen üppigeren \yuchs, schönere grössere

Blumen und einen der Kälte mehr Widersland leistenden Stock

besitzen, und dass viele Bastarde einen zur Befruchtung durchaus

untüchtigen, manche einen nur theilweise dazu geeigneten Pollen

haben u. s. w. Ferners sprach Dr. v. Holle über die Grenzen einiger

Pflanzenarien und bemerkte, dass es im Pflanzenreiche künstlich oder

natürlich erzeugte Abarten gibt, deren Merkmale beinahe eben so

beständig, wie die der Arten sind, dass zwischen diesen Formen
und den Slammarten sich nur selten oder gar nicht Uebergänge

vorfinden, und dass im lelzteren Falle nur die Bildungsgeschichle

der Abart deren Annahme rechtfertigen könnte. Als gute Beispiele

für das Vorkommen natürlicher Abarten führt Dr. v. Holle Myosotis

cespitosa Schultz als Abart der M. palustris Withe; Viola

arenaria D. C, zur V. silceslris Lam. gehörig; Euphrasia minima
Schi, und saiisburgensis Funk als Abarten von E. officinalis L., an

Uebergängcn zwischen Myosotis palustris und cespitosa gibl es im

Lehmboden nächst Hannover, so wie im Dachauer Moos bei München
und in den Gebirgen und Thälern Südtirols. — Viola arenaria wird

von Hausmann als eine Sandform der V. sylvestris bezeichnet;

Dr. V.Holle besitzt eine Schattenform der V. arenaria von Bolzen,

die in der Behaarung der Blätter und Blüthenstiele mit V. syl-

vestris übereinkommt, und eine letztere von einem sonnigen Stand-

orte, die mit dem sammtarligen Ueberzuge bekleidet ist etc. etc.

Botanischer Tauschverein in Wien.
— Sendiiiiiren sind eingeliotron : Von llonn Kolbeiihc rger in Wien,

mit Pflanzen aus "Sclilesien und Galizien. — Von Herrn Veselsky in Wien, mit

Pflanzen aus lötrien. — Von IJerrn Janka in Szekelyliid mit Pflanzen aus Ungarn

und Siebenbürgen. — Von Herrn Schultz in Wien mit Pflanzen von Wien.

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Andorf er in Langenlois,

Dr. Purkvne in Weisswasser, Dr. Munter in Greifswaid, Professor Bilimek
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in Eii^msladt, Plarrer Matz in Ilübcrsbriiiin , Dr. Ilaynald in Pest, Professor
Hazsiinszky in Eperies , Dritt iiiger in Steyr, Dr. Wollner in Perjamos,
Vagner in Huszt , Dr. Haiisch er, 31aly, Bayer und Yeselsky, in Wien.

Mittheiluug^en.
— Conioselinum Fischeri W. et Gr. wird schon seit 20 Jahren auf

den Memelwiesen bei Tilsit beobachtet, wo es häufig vorkommt und bisher für

Pewedanum oß'icinale intliümlich gehalten wurde.
— Wailenstein's l'f lanzuiigen um Gilsehin. Wallenstein hat

für die Kreisstadt Gitschin in Böhmen namentlich in den Jaliren 1630 und lö31,
sehr viel gethan. Unter andern liess er von Gitschin zur Waldiger Karlhause
den Weg mit Linden, in vierfacher Reihe, zehn Eilen von einander beflanzen.

Sie bilden drei Strassen, wovon die mittlere doppelt so breit ist, als die beiden
Nebenwege und worin der Spaziergänger im herrlichsten Schatten, so wie vor
dem Regen gesichert, herumwandeln kann. Graf Kaspar v. Slernberg (gest.

20. December 1838 erwähnt jener Allee und des grossen Gitschiner Gartens, in

•vvi'lchenWall enstern Alles, was er nur von seltenen.ßäumen, Pflanzen und Blumen
auftreiben konnte, versetzte, in seiner Abhandlung über die Pflanzenkunde in

Böhmen. Auch in den Allen um die Stadt ist noch manche ehrwürdige Linde,

die von Wailenstein's Zeit zeugt.

— Die neuesten Angaben über die japanischen Qetreide- und
G e mü se- C u 1 1 u r e n verdankt man dem jüngeren Veitli aus Chelsea, älte-

stem Sohne des derma! grössten britischen Handelsgärtners, welcher seit vorigem
Sommer Japan bereist. Aus seinen bereits erschienen fünf Reisebriefen theilen

wir nachstehend einige Daten mit: Die Hauptcultur im ganzen japanisclien Reiche
bildet der Reis, wt kher in allen Tief- und Moor-Thälern und auf gleiche

\\'eise wie in China bewässerten Geländen gebaut wird. Da, wo die" Oert-
lichkeit die übliche ßewässerungsweise nicht gestattet, wird eine Reisart
gebaut, die aucli in einen trockenen Erdreich wohl gedeiht, jedoch einen
geringeren Ertrag als die anderen Reissorten liefert. Der Reiscultur zunächst
wird der Aiibau der Hirse, namentlich zweier Arten derselben, des Solanum
esctdentum und des Caladium ei-culentum , dann der Dioscorea JBatatas am
schwunghaftesten betrii'ben. Von den erwähnten zwei Hirsenarten bedeckt die
eine, die nicht höher als zwei bis drei Fuss wird ui,d daher Zwerghirse heisst,

allüberall im japanischen Instlreicii weitläufige Fluren und Gelände, und geschieht
deren Aussaat wie bei unseren Cereaiien breitwürfig und furchenweise. Die
andere, welche eine Höhe von fünf bis sechs Fuss erreicht und daher Riesen-
hirse genannt wird , erfährt eine gleichsam gartenwirthschaflliche Behandlung.
Sie wird nämlich zur Zeit, wo die Sprösslinge noch ganz jung sind, längs den
Rainen der Zwerghirsenfelder in einer einzigen Reihe angepflanzt. Sehr "gering
dagegen wird die Maiscultur betrieben. Einen seltsamen Umstand bildet der
Mangel an Wohlgeschmack der japanischen Gemüsearten, welcher \ielleicht der
alliieniein üblichen allzustarken Düngung beizumessen ist , die gerade in dem
Zeitpunkte angewendet wird, wo das Gewächsleben im vollsten Wachsthum be-
griflen ist, wodurch es dann auswächst und geschmacklos wird. Auffallend ist

ferner der durchgängige Mangel an übst und namentlich an Edelobst jeder Art,
was wohl daher rührt, dass man eine Obstveredlung gar nicht zu kennen
scheint. So findet man nur eine Sorte von Birnen, von Trauben und Pfirsichen

und selbst diese ist — schlecht.
— Unter den Jaspisen, die über England und Ostindien kommen, um

verarbeitet zu werden, befindet sich nach Dr. Schaffners Mitlheilung, auch
eine durchsichtige grüne Varietät, welche echte Algen von wunderbarer Er-
haltung umschliesst. Ihr Chlorophil ist so wenig verändert, dass man frische
Pflanzen zu sehen glaubt. Man erkennt darunter Confervenfäden, eine Vau-
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flieria. die (ier V. clavata i;lciclit, (lio Spirociyra guinina , ein Oedoiion!uin,

l-riiLincnlc von Cladophora und ein ('ijie.MlIiünilicIics F.Tdeiini'lz, welches an
JJuJroilprfinn oriniicri. Kiner dieser Als;enfiiden selieinl vier Sporne einzu-

seiiliessen. In einer o|)alten roliii^ellcckdii Varieliit des Sleines sieht man
Protocri.nt^-Kövwclwn in so i-rosser iMeiiiie, dass die t;riine Farbe desselben

davon lierzuiiihren scheint, das Vorkommen dieser Keslo in den Jaspisen

hewcisl eine juizendliclie Knlstelinn<j; derselben in Süsswassern. (Lotos.)
— Nach Th. Ilarlii^'s .Milliieilmii,' kann man sich im Monat April zur

Zeit, wenn die Hainbuche blutet, leicht überzeu|,'en, dass der Safter.L'uss aus

Hülu-wunden sich auf eine bestimmte Taj^'eszeit beschränkt. Das Hinten beiiinnt

um 9 Uhr Abends, erreicht seine c;rösste Stärke zwischen 3— 4 Uhr Moriiens,

dauert bis zur Mitlajisstuiide und unterbleibt alsdann bis 9 Uhr Abends ij;änzlich.

l)ie Beobachtung ergal) sehr bald, dass der wiihrerd des UIntens in den Manomeler-
Uaum ergossene Ilolzsaft, nachdem das Bluten aufgehört hatte,^ in den Baum
wieder aufgesogen wurde. An die Stelle des Blutens trat also in den Nach-
mitlagsstunden Einsaugung. (Lotos.)

" — Anfangs Februar wurden um Sondershausen auf einzelnen Wald-
revieren so viel Trüffeln gefunden, wie kaum je und zum Theil in ungewöhn-
lich grossen Exemplaren; eine besonders grosse wog i Pfund 7 Lotii. Früher

sind allerdings in Tliüringen noch grössere gefunden worden und W a 1 1 r o t h

(Fl. crypt. U. 8G.S) gibt an, dass zwei Pfund schwere 'i'rüffeln beobachtet

wurden. Sie wurden hier auch oft nesterv.'eise und manchmal nur vom Laube
bedeckt gefunden. Mit der schwarzen 'Jrüffel kommt auch dastlbst Ascjdon

fuscuni W 1 1 r. sehr häufig vor. (Bot an. Ztg.)

Correspondenz der Redaktion.
Herrn S. in KI. „Mit Dank erhalten." — Herrn J. in Sz. ,,Viel zu wenig,

genügt nicht gegenüber der Nachfrage. Bitte um Samen interessanter Pflanzen."
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Bemerkungen gegen Darwin' s Theorie
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empfehlen wir sowohl den Herren Gelehrten von Fach, wie über-

haupt allen gebildeten Laien.
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Der Niesen im Canton Bern.
Von Vulpius.

Kürzlich erhielt ich von einem meiner botanischen Freunde einio-e
der lelzlen Jahrgräno^e der öslerr. botanischen Zeitschrift mfl-
gelheilt, und da finde ich in der drillen Nummer des Jahro-ano-es
1860 einen Aufsalz von Dr. H., bctrelTend den Niesen, den ich mit
besonderem Interesse gelesen habe. Wo aber vom Niesen die Rede
ist, da will ich auch dabei sein. Hab' ich ihn denn nicht während
meines vieljiihrigen Aufenihalls im paradiesischen Thun von 1848
bis 1856 zehnmal bestiegen? Wer liebt den xNiesen so wie ich, wer
ist ihm ein so ein treuer Freund wie ich? und wen hat er 'auch
dafür mit so vielen himmlischen Freuden belohnt wie mich ? Ofl lao
ich slundenlang auf seiner Spitze und weidete mein Herz an der
unvergleichlichen Aussicht, die sie ihrem Besucher bietet und war
Zeuge der verschiedenartigsten Phänomene, die nur auf solchen
Hohen beobachtet werden können. — Durch seine Lage wie Höhe
7300' franz. Mass, zu den Millelalpen gehörig, gewährt der Niesen
durch den ungehinderten freien Einblick in die von allen Seilen
gegen ihn auslaufenden Alpenihäler, durch die herrlichen Seen an
seinem Fusse und in der Ferne , besonders und hauptsächlich aber
durch die ihm gegenüberstehende prachtvolle Kelle der Berner Hoch-

20Oesterr. Botnn Zeitsclirift 9. Hefi. ISol.
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:il(»(Mi eine Aiissirlil. dio LirMitlikoif. I'r.n ht iiihl I'jIimIm iilicU in sirli

vtM-oiniiivml , jrdo iunlerc in dm Al|)n\ (iltciliilll. Icli kciiiic dio

Alpen \o\\i (.icMilcr See his /.ur l{;\l»i> in Ivrain /.iciidicli oiil und mein uii-

bolanooiies Llrllieil und Uel)rrz(Hii>un«r gcluMi didiin, dass, was dio

Aussicht anbolanot, vor Allen dem Niesen die Palme crcbülirl. Den

(ilanzpunkl der Niesonaussiclil bildet die lilinnlisalp. Ininicr und

immer wieder fühlt das Auyo sieh hinnezogen zu diesem präehlijren

und j>e\valli«ien mil (Jlelsehern belaslelon Gebirossloek. Und doch,

trotz "^seiner lierrlichen i'vramidenoeslall, unvcr<rleichlicher Aussicht

und ganz ungelahrlichen Znoänylichkeit wurde dem Niesen nur selten

aus dem ILmt der Fremden, die alljahrlicli durch die Schweiz und an

seinem Fuss hinziehen, ein Hesuch zu Theil. Dadurch, dass er bis

in die neuere Zeit auf seiner Höhe eines Wirihshauses ennangelte,

liefen ihm Rigi, , Faulhorn u. a., die mit diesem für die meisten

Kciscnden unentbehrlichen Requisit wohl versehen sind, den Rang

jib. Er bekam keinen Namen in der Ferne. Die wenigsten Jener

Leule haben Sinn und Gefühl für Naiurund streben ihr nach. Wenn nur

in recht kurzer Zeit ein grosser Raum durchflogen worden und man zu

Haus dann viele bekannle Namen herzählen kann, wo man gewesen.

Dadurch, dass in den letzten Jahren diesem Mungel nun abgeholten

wurde, wird es wohl bald anders werden und der Niesen endlich zu

seineni Recht gelangen. Indessen traf es sich doch einigemal, dass

ich auf mcincn^Reiscn mit Leuten zusammenkam, die, wohlbewandert

in der Schweiz und Tynd, auch auf dem Niesen gewesen waren und

zu meiner Freude stimmten sie jedesmal mit mir übercin und gaben

letzteren den Vorzug vor Allen.
. , ., ,

Was nun aber die Botanik anbelangt, so thut es mir leid, dass

ich da meinem Liebling und allen guten Freund nicht das gleiche Lob

erlheilen kann. Weder seine Vegetation im Allgemeinen lässt sich

eine üppige nennen, noch kann er sich auch gerade vieler seltener

Arten rühmen. Seine Flora gehört vielmehr der gewöhnlicheren

der Berner Alpen an. Wie sieht es da ganz anders aus auf der nur

durch die Simme von ihm getrennten Stockhornkette. Dort waltet

eine üppige Vegetation und ein Pflanzenrcichlhuin, hinter dem der

Niesen weit zurückbleibt.
^

Die Ursache liegt darin, dass der grosse Baumeister diese

beiden nachbarlichen, in ihren äusseren Formen so schönen wie ver-

schiedenen Gebilde aus ganz verschiedenem Material aufgebaut hat.

Der untere Stock des Niesen besteht vorzugsweise aus Thonschietcr,

der obere aus einem Sandsteinconglomerat; wo hingegen das Stock-

horn aus solidem, festen Alpenkalkstein aufgebaut ist vom Fuss bis

zum Gipfel. ^ , , „..,,.

Die zweite Hälfte des Juni bietet dem Sammler den Fruhlings-

schmuck des Niesen; die zweite Hälfte des Juli und August seine

Sommer- und Herbstflora. Um zur ersteren zu gelangen nimmt man

von Wimmis aus, 2^2 Stunden von Thun entfernt, den gewöhnlichen

AVeg hinauf, wobei man nicht nölhig hat sich mit einem so lastigen

Führer zu beschleppen. Hat man die gewöhnlichen montanen und
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bultnlpinon Pflanzen wie Calaminlha alpina, AlchcmUla alpina.

Toßeldia cafyculata., Pinguicula vulgaris, Crepis praemorsa und aurea.,

Homogene alpina elc. im Vorübergehen hegrüsst und ist man nach
beiläufig 2 Stunden im Beg^riff aus dem Waldo hinaus auf die freie

Alpe zu treten, wo die ersten Hütten stehen, so werfe man vorher noch
einen Blick rechts liinauf und man wird eine Menge der schönsten
Tozzia erblicken. Bei der ersten Hütte beginnt Veratrum album,
Pedicularis foliosa; am Bache steht Saxifraga rotundifolia, siellaris

und Viola (jißora , bei den Sennhütten der unvermeidliche Rurnex
nlpinus. Da ist denn auch Cirsium Eriopkorum und kommt spino-
sis&iinum. Von der untern Staldenhütten an sind Potenülla aurea,
Plantago alpina und montana häufig. Bei den obern Staldenhütten

erscheint dann Gewf/awa luteaww^ Viola ca/carafa überzieht nun diese

ganze bis oben auf mit Rasen bekleidete Bergseite in allen Ab-
stufungen von Blau, dazwischen Gruppen mit gelben und weissen
Blumen, jedoch nicht zu verwechseln mit V. Zoysii, die ich west-
licher als in den Graubündner Alpen nie gesehen habe. Darunter
mischen sich nun: Gentiana acaulis, Pedicularis verticillata , Ra-
nunculus montatius, Centaurea montana, Geum monlanum, Androsace
chamaejasme , Potentilla aurea ß. crocea Gaud., Thesium alpinum,

Trollius, Ranunculus aconitifolius. Ueber den Felsengrat hin der
Spitze zu kommen dann: Anemone vernalis, alpina und narcissißora,

Silene acaulis, Saxifraga opposilifolia, androsacea, Hedysarum,
Primula Auricula, Ranunculus alpestris, Lloydia, Arhutus alpina,

Salix reticulata und retusa, Dryas, Cherleria sedoides, Empetrum.
Kommt der Botaniker später, im Juli oder August, und ist er

ein geübter Bergstoiger, so kann er sich einen interessanteren Weg
wählen, wenn er gerade von der Nordscite aus den Berg besteigt,

von Wimmis über die Alpe „im Ahorni". Beim Ahorni findet er

Aslrantia minor. Von da weg übersteigt er einen kleinen Grat zur
Rechten und schafft sich hinüber in das grosse sich von Oben herunter

ziehende mit Felsenschutt und wohl auch noch theilweise mit Schnee
ausgefüllte Bocken, durch dessen Mitte ein kleiner Bach herunter-

stürzt der weit oben über eine Felsenterrasse einen netten Fall

bildet. In diesem Schutt und GcrölIe liegen Moehringia polygonoides
und das schönste Thlaapi rotundifolium ausgebreitet. Gegen die den
Kessel oben umschliessenden Flühnen, die sich vom Niesengrat ab-
stürlzen, emporsteigend, steht dann an den Felswänden und in

dem Schutt: Lepidium alpinum, Poa alpina u:id supina, Fesluca,

pumila, Galium helneticum, Aronicum scorpiuides , Hedysarum.
Phaca frigida und australis, Oxytropis montana, Phaca astragalina,

in Grasbändern Gentiana havarica. Um nun die Grathöhe vollends

zu gewinnen, müssen die Felswände rechts umgangen werden, wo-
bei man ein Schafwegchen finden wird , welches einem die Mög-
lichkeit zeigt, wo hinaus und hinauf kommen. Ueber den Grat hin

nun nach der Spitze zu erscheinen: Erigeron alpinus in verschie-

denen Formen, Gaya simplex, Gnaphalium carpaticum und Leonto-
podium, ßlyosofis alpesfris, Saxifraga tnoschata , Euphrasia salis-

20 *
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hiirgonsis. Trifolium rdrspilnsum. iiml (ilpniiiin. 1'ttre.r atrntn. Aster

ulpinus ^ Androsare puhesrcns, Gentiana rnmpesiris und niralis,

Ehjiiii spiculd , liupleurnin ranuncnloides. Sibhaldia pronunbemt.
Auf (lom über dio SliiI(I<Mi;iI|) diuin cinziisctiliigcndcn Rückwoo- sind

Geittiana purpurea und Rhododendron ferrugineam \\v\{\\\\\ ver-

hroilct. Im Wald koininl dann noch Elymns eitropaeus und am
Fusse dos Bor^os Geran'mm palustre.

Im Vorslchondon wird so ziemlich das Nennenswerlhesle der

Niesen Flora cnthallen sein.

Dass sich Daphne striata (eine östliche Alpenpflanze), Gen-
tiana pnnctatci, Erigeron glabratam und unißorus. lUeracium an-
yuslifollum, Arabis pnniila , GnaphaUum supinuni und Saxifraga
Segvieri (?), wie Herr Dr. H. angibt, auf den iViesen linden

sollen, davon ist mir nichts bekannt und dürfte wohl bei der einen

oder andern dieser Pflanzen ein Irrlhum unterlaufen. — Unternimmt
man im Juli eine Excursion auf den Xiescn und lässt dann g^bMch

eine aufs Stockhorn folgen, so wird man betrolTen sein von dem
grossen Unterschied in der Vegetation dieser zwei Nachbarn. Ein

Senne aus der Slockhornkette, der Gescliäfte halber einmal auf den

Niesen kam und bei dieser Gelegenheit auch die Aussieht von der

Spitze sehen wollte, sagte zu mir:

„d'Usicht ufm Niesen ist scliün, aber 's Stockhorn hat viel

schöneres Chrut."

Müll heim im Breisgau, im Juli 186!.

Ueber Ajphaea.

Von Dr. Alefeld.

Durch das Studium der Vicieen des Ehrenberg'schen Her-
bariums wurde ich mit mehreren Pflanzen dieser Gattung bekannt,

welche in Frucht und Samen auffallende Verschiedenheiten von den

bisher bekannten zwei Arten zeigen und die trotz des sehr ähn-
lichen äusseren Habitus nicht wohl als Varietäten der zwei bekannten
betrachtet und ihnen untergeordnet werden können. Ich möchte
ihre Unterschiede hier kurz darlegen und diese Pflanzen der Auf-
merksamkeit der Herren Botaniker empfehlen.

Immer kann man finden, dass Pflanzenarten, deren Unterschiede

in Frucht und Samen liegen, gar oft nicht gehörig erkannt werden
konnten, aus dem einfachen Grunde, weil in den Herbarien die

Früchte entfernt wachsender Pflanzen nur selten vorhanden sind.

So verhält es sich mit den vier mir nun bekannten Arten der Gat-
tung Aphaca.

Vor Allem fielen mir bei Durchsicht des Ehr enberg'schen
Herbariums zwei grosse Exemplare von Damiette auf, bei denen
sämmtliche unreife Früchte linsenähnlich kurz, nicht auf-, sondern
niedergebogen und nur 2samig waren. Die Ovarien fand ich 3eiig,
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^.ahrend bei der Ä. vulyans 5, G, 7 und 8 OM.la "»/ -^^l'^^^^ ^;^

viele Samen >urkoiui!ieii. Die Blütheu waren übrigens k'blialt gt ),

wie bei r«/^am, aber die Stipulae ungewObnlich lang- und spitz, alle

oberen •:»-2Vinial so lang als breit, wahrend bei culgans so lange

Slinulae mir noch nicht vorkamen. Da die zwei Exemplare äusserst

üppig und jedes mit etwa 10 - 12 Stengeln versehen war so

nlussle sicli mir die Frage aufdrängen, ob nicht etwa ein uber-

iruchtbarer Standort, im Verein mit der grossen Hitze Schuld an

der mangelhallen Ausbildung der Früchte sein könne. Da ich al er

etwa •^'0 unreife Früchte, in fast allen Stadien vor nur habe
,
die

alle übereinstimmend so gebildet sind, da ich ferner kräftige Speci-

mina von Algier, Svrien und selbst Aegypten vor mir habe, mit

normal eebildelen Flnichten und die in meinem Garten in trucUl-

barsterErde cultivirlen, mehrere Fuss hohen Pflanzen auch nie an-

näherd etwas Aehnliches zeigten, so nöthigt diess mir die Leber-

zeucTuncr auf, in ihnen eine gesonderte Art zu sehen. Reifen Samen

konnte ich leider von diesen Pflanzen nicht untersuchen. Dagegen

ANar mir diess bei einer Pflanze vom nördlichen Syrien, von Beirut,

möglich. Der Same hielt hier in der Grösse die Glitte zwischen

vulgaris und pseudaphaca. war also etwa halb so schwer as der

der ersteren und doppelt so schwer, als der der letzteren Art, abu

an Farbe röthlichweiss mit unzähligen schwarzen lupischen 1 unkt-

chen und einzelnen grösseren schwarzen Flecken während die

Farbe der Samen von vulgaris bekanntlich rein und tief schwarz,

die der pseudaphaca gelblichweiss ist. Ausserdem war der Hinter-

schenkel des Nabelkissens bei dieser syrischen Pflanze zugespitzt

und viel länger als der Vorderschenkel, während er bei vulgaris

und pseudaphaca abgerundet und etwa so lang als der Vorder-

schenkel erscheint. Hülsenform und Samenzahl war die der vulgaris.

Blülhen enthielt das Exemplar nicht.

Wir hätten also nun vier in reifer Frucht sehr leicht zu

unterscheidende Arten. Ij Die sehr weit verbreitete vulgaris, von

der ich Exemplare sah von deuKanaren, Spanien, Frankreich, Dcnitscli-

land Italien, Ungarn, Griechenland, Anatolien, Kaukasus, Syrien,

AeffYPten und Algier. 2) Die pseudaphaca, nach Boissier nur

m

Lvdien und Karlen vorkommend. 3.) Die buntsamige nordsyr.sche

Aphaca und 4) die 2samige Aphaca der Nilmündung. Also die 3

letzteren nur auf sehr beschränktem Standorte vorkommend.

Analyse der Afaken.

la. Hülse etwas niedergebogen 2y.-3 + so lang als breU,^2sa-

Ib. HüL etwas 'aufge'kriimmt 5-6 -+- solang als breit 5-8samig.

2a. Samen röthlichweiss. schwarz gefleckt und lupisch punktirl
;
Hm er-

schenkel des x\abelkissens zugespitzt, länger als derVorder-

j^^-lienkel
marmorala.

2b. Samen einfarbig; Hintcrschenkel des Nabelkissens stumpf, so lang

als der Vordere.
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3a. Siinii'H ^a-lbliilnveiss, elwa 570 auf 1 Dr.; ((»mllf ffclblichwciss;

Vcxillliroilo Vi der Läiioc pscndnphaca.
,]h. SaiiicM schwarz, chva 150 auf 1 Dr. ; Corollc lebhaft gelb; Vexill-

hrc'ile "A — '/» «Ilt Läiinfo mtlyari».

Diagnosen der neuen Afaken.

J. .1, disperma n. sp. 01)ore Slip. 2— 2y2-*- so lang als breit;

Blüthe lebhaft gelb; ovariuni 2— 3ciiff; Hülse 2—3 -f so lang

als breit, mit convexer RiUkenkante und niedergebogener
Spitze, 1— 2saniig — c Bl. im März. — Damielte.

2. A. marmoraia n. sp. Obere Stip. 1 '/i 4- so lang als breit; Hülse

5 H- so laug als breit mit concaver Rüekenkante und sanft

aufgebogener Spitze, 6 — 7samig; des IVabelkissens Hinter-

sohenkel zugespitzt, viel länger als der Vorderschenkel; Samen
etwa 300 auf 1 Dr. Auf schmutzigrüthlichcju Grunde schwarz
•rcfleckt und lupisch punctirt. — G Bei Beirut.

Oberamstadt bei Darmsfadt, im Juli 1861.

Botanische und meteorologische Notizen
aus Süddi'ol.

Von J. N. Hofmann.

Das neunte Programm des k. k. Gymnasiums zu Brixcn vom Jahre

1851) brachte uns ein Verzeichniss der i)hanerogamcn Pflanzen, ver-
fasst von dem Direktor Gr. Bachlechner. Da nun diese Schrift

nicht vielen Lesern der Ost. botanischen Zeitschrift zu Gesicht ge-
kommen sein dürfte, so will ich einige jVotizen daraus, verbunden
mit eigenen Wahrnehmungen und meteorologischen Beobachtungen
in gegenwärtiges Blatt niederlegen.

I. Botanisches.
Vor allem muss ich mit wenigen AVorten die Grenzen des

Gebietes bezeichnen, welches der Verfasser des Programms der
Brixncr-Flora zuthcilt. Es wird begrenzt von jenen Höhenzügen
und Bergspitzen, welche grüsstentheils im Gesichtskreise der Stadt

liegen und ausser dem Hauptthale die kleinen Seitenthaler Villnöss,

Afers und Lüsen gegen Ost, die Gebirgsgegend von Latzfons und
das Thal Schalders gegen West, und das obere Eisakthai und das
Valferthal gegen Nord bilden. Mehr abgelegen und in der Nähe
der Stadt nicht sichtbar ist der im Hintergrunde der Thäler Villnöss,

Afers und Lüsen sich erhebende Peillerkofi, der höchste Berg dieses

Gebietes, noch nicht gemessen, jedoch auf 9000 P. F. zu schätzen,
während die übrigen Spitzen 70Ö0— 8000' zählen.

Das auf diese Weise abgegrenzte Florengebiet misst daher
ungefähr 3 geogr. M. in der Länge und in der Breite und daher
nächstens 9 Quadr.-M. in der Flächenausdehnung. Es ist reichlich
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un\ Uuellcn versehen, u.ul hat souuhl .... » '-'llg^-'l^'^de als aul dtn

Hohen moorioe uiul siimpfioc Stellen, aber uen.o- s ehciules AV asser,

so dass, Avas^ hierorts See genannt ^vir(l, diesen ^an.en kaum ver-

dient Er^vähnt mao- unter diesen Wasserbehältern der sogenann e

Radlsce werden, uelcher nur uenig u.iter den. höchsten Punlde

des Avestliehen Geh irgsslockcs, beiläufig m einer Hohe von .000,

lieat Uebri?ens gehört das Gebiet der Schieferformat.ou an; aus-

gedehnte Anschwr-uimungcn enthalfen Massen von Gran.lb ocken.

Nur im Hintergrunde des Aferer- und Villnosserthales ist Kalk-

^^^^''^In diesem Gebiete nun zahlt das Programm 1121 Pnanzenarten,

wozu noch als übersehen oder spater entdeckt zu zahlen s.nd:

Caucalis dancoides, Valenanclla dcnlata var. lasiocavpa, \cronica

verna, Xanthiim spinosinn, Atriplex latifolla, Acorus Calamus,

Bei einer genaueren Sichtung dürfte die Zahl etwas geringer aus-

fallen, weil einige kaum als wildwachsend zu betrachten, andere

•iber als selbsständiffe Arten sehr zu bezweifeln sind. Die Anzal.

möchte daher etwa 400 Gattungen mit 1080 Arten betragen Aul

diese Weise steht nach den Angaben der Flora von lirol des

Baron V. Hausmann die Pflanzenzahl der hiesigen Gegend jener

von Innsbruck ungefähr gleich, jener von Bolzen aber um mehr als

500 Arten- nach r wobei jedoch nicht zu übersehen ist, dass die

Ausdehnung des Gebietes, welches der genannte Autor für die Hora

von Bolzen in Anspruch nimmt, 21 Quadr.-M. betragt, d. h. mehr

als das Zweifache des Flachcnraumes, den unser Programm beruck-

^^'

'*' Dieses vorauscreschickt ,
gehe ich mehr in's Einzelne über

Die Zahl der Dikot yled onen wird auf 337 GaUungen mit 896

Arten angegeben, und steigt mit Beifügung der nachträglichen aut

340Gallimg?nund904 Arten. Monokot yledonen werden gezahlt

:

74 GattuncTcn mit 221 Arten, und mit Ergänzung 76 Gattungen und

2'>3 ArteiC überall mit Einbeziehung der zweifelhatten. Die cykniN-

ledonischen Gewächse werden in die bekannten vier Unterklassen

gebracht, und verlheilen sich folgendermassen

:

°
1. Thalamiflorae: 75 Gattungen, 194 Arten.

2. Calicillorae: 162 „ 437 „

3. CoroUiflorae: 71 r>
^^^ "

4. Monochlamydeae: 32 „ ^^. .

"

, ,
.

Diese Vertheilunff stimmt nahe überein mit jener, welche nach

B. V. Hausmann's Flora in benachbarten Gegenden von ähnlicher

Vegetation beobachtet wurde, wie z. B. um Innsbruck und in Vorarl-

berg, wie nachstehende Tabelle zeigt:

Dikotyl.,Thalamin.,Calicifl,Corollin,Achlamid.Monokot>l.

Vorarlb. 842 A. 172 A. 400 A. 175 A. 95 A. 291 A.

Brixen 904 - 194 „ 437 „ 180 „ 93 „ 2^^ :,

Innsbr. 891 ., 193 , 423 „ 181 , 94 ,, 233 „

Älit Bolzen verglichen ergibt sieh ein VerhaUmss, weicües last

2:3 gleichkommt.
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I!''"''"
''^'^ '"-' -1^7 ISO !);{ 2>s Arien

n..l/A.n 1>!)5 M,! 621 . 255 V>H m
rl...s in"'<^^'!"n''"

•''^^;''* ^";i«'"''"'"^"'"»"^ erscheint der Umstand,
d,.s.s ,„ de, UnxiRM- Mon. die MonokolylcAUmnx ^cgvn die übriirenStandorte am .srfnvächsten vertreten sin<l. Denn ihre ZM b e rSnicht nur ^veniger als % in Vergleich n.it «otz.M, , sondern steh

58 m.r''
von Innsbruck um 10 Arten, der von Vorarlberg um

f,cc...'^j" «'^<">'*^'^'«»'V'"'" Gefasspflanzen hat der Ver-

( Vu .;
"'

f'"^''""""-^:
"'^''^ l^orücksichtigel. Ich werde daher jeneGL^^achso hier verzeichnen, welche mir in dieser Getrend bekanntgeworden sind, ohne auf Vollständigkeit Anspruch zu' machen

, ^ .
1- Equisetaceae.

I. Equisetuiu.
1. AV.,-^e^/mart)ewÄ.. Gemein auf sandigen Stellen in der Ebeneund im Gebirge. (Hfm. v. Schmuck.)
2. Eq. silvaticum. Wälder der Voralpen, (v. Schm)
3. Eq. paluslre. Feuchte Stellen im Thalgelände, (v. Schm.)
4. hq. Itniosum. Desyleichen. fv. Schm)
^' ^L!n"Tr-

.^ ''')''
'L'"-.^"''^^"'

Thalgclände auf Sand und Ge-
stein an Bachen, (v. Schm. Hfm.)

2. Lycopodiaceae.
li. Lycopodiuiii.

T). L. Sela(ju. Gebir^swälder und Alpen, (v. Schm. Hfm)
/. L. clavalum. Wälder der Voralpen und Alpen, (y. Schm. Hfm.)

III. Selagiiiellti. Spring^. ^

8. S. helvetica. Sp Auf Steinen und Felsen an schattigen Orten, imfhale bis in die Voralpen cremein. (v. S ch m. Hfm.)
.». S spinulosa. A B r. Alpen und Voralpen (Hfm. v. Schm.) auch

herabsteigend bis in das Thal. (v. Schm.)
'".J dutn

3. Filices.

IV. Botrychiuiu Sw.
10. B. Lunaria Sw. Bergwiesen bis in die Alpen. (Hfm. v. Schm.)

V. Graiuiiiitis Sw.

VI. Polipodiuiii.
VI. P. vulgare. Gemein an Felsen, im Gesteine, vom Thale bis indas Hochgebirg. (v. Schm. Hfm.).
13. P. alpestre. Hpp. Am Wege nach Lüsen im Walde, (v. Schm.)
\Z- V ^[y'Pi^'''^- '" fJer Ebene an Waldrändern, fv. Schm)
10. P. Phegopleris. Im 31ittelgebirgc. fv. Schm.) "

VII. Aspidiuiii R. Br.
16. Ai^p. Lonchitis Sw. Im Gebüsche auf Alpenmähdern. (v. Schm.)
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VIII Pul}>(kliiiiii Klh.

ir. P. fitic mas R. Auf Gestein am Rande der Walder, in der Ebene
und im Gebirge, (v. Sc hm. Hfm.)

18. P. spinolosum.- De C. Gebirgswälder: bei den „3 Zirui".

(v. Sohm )

IX. Cystopteris. Brnh.
19. C fragÜh Brn Zwischen Gestein und an Felsen der Ebene und

der Gebirge, (v. Schm. Hfm.)
20. C. alpina Lk. (C. fragitis ß. alpina Nlrch.) An Felsen des

Hochgebirges im Th. Schalders. (v. Schm.)
X. Aspleiiium.

21. Aspl. septentrionale. Sw. Gemein an Felsen im Thale und Hoch-
gebirg. (v. Schm. Hofm.)

22. Aspl. Filix faemina. Brnh. In Wäldern, (z. Schm.)
23. Aspl. Trichomanes. Gemein am Gesteine, (v, S c h m. Hfm )

24. Aspl. viride. Hds. An Felsen im Gebirge, (v. Schm.)
25. Aspl. Breynii Retz. Auf Felsen der Ebene und Voralpen,

(v. Schm.)
26. Aspl. Ruta murarla. Gemein an Felsen der Ebene und des Ge-

birges, (v. Schm. Hfm.)
27. Aspl. Adianiiim nigrum. In Weinbergen, im Gesteine des

Krakofler Hügels, (v. Schm. Hfm) Es kommt in 2 Formen
vor: in der gewöhnlichen kleinern, und in einer üppigem, die

in Aspl. acutum W. überzugehen scheint, (v. Schm.)
XI. Allosorus Brnh.

28. A. cri»pus. Brnh. Hochgebirg. (v. Schm.)
XII. Blechiiuiu.

29. Bl. Spicant. Roth. Im Aferer Gebirge, (v. Schm.)
XIII. Pteris.

30. Pt. aquilina. Gemein im Thale und Gebirg. (v. Schm. Hfm.)
XIV. IMotoelilaena R. Br.

? 31. A'. Marantae R. Br. Es soll nach PoUini bei Brixen vorkommen
;

wurde jedoch in neuerer Zeit nicht aufgefunden. Vielleicht

ist es an den sonnigen Abhängen am rechten Eisakufer zwischen

Brixen und Klausen aufzufinden.

Dieses sind die mir bisher bekannt gewordenen Gewächse aus

der Zahl der akotyledonischen Gefässpdanzen. Wenn sich nun gleich

noch einige auffinden lassen , so ist die hiesige Flora durch solche

gar nicht ausgezeichnet, indem ihre Anzahl gering ist, und unter den

vorfindigen Arten kaum eine und die andere zu den seltenern gehört.

Nur weisen einige auf eine südlichere Flora hin, wie Xr. 1 1 und 27.

Hieraus ergibt sich nun folgende vergleichende Zusammen-
Stellung:

Brixeji. V^orarlberg.

Dikotyledonen 904 842
Monokolyledonen 223 291
Akotyledonen 30(31?) 3G

S u ni nie : 1157 Um ITeT 171?

Innsbruck.
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ZiiiiiScIihisse liigc iili iituli cino vcrjrleiilu-iwU' Tiifullc aus inrlirc-

ron Jahren ültorHIülliezoil oiiiifroniielir ('liiiniklcri.sli.stlicr Gewächse bei;

Li-
gustrum

vulgare
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Diese Zeitangaben belrefl'en jedoch nicht die erste, sondern
die o-enieine Blüliiezcil; nur bei Almis Avurde auf die erste Ent-
wicklung de/ Blülhe, und zwar alljährlich am nändichen Standorte,

gesehen.

II. Meteorologisches.

Ich beschäftige mich schon seit mehr als dreissig Jahren mit

Ihermomelrischcn Beobachtungen in diesem Orte; allein sie ge-
schahen nicht immer zu gleicher Zeit, oder mit der nothigen Voll-

ständigkeit.

Was die Zeit anbelangt, verzeichnete ich in den Jahren 1833
bis 1854 den Thermometersland um 8 Uhr Früh, und um 2 Uhr Nach^
mittags , weil im Winter in jener Stunde die grösste Kälte , im
Sommer in dieser die grösste Wärme des Tages einzutreflen pflegt.

Weil ich aber auf diese Weise, die in den wärmeren Monaten
über Nacht eintretende Abkühlung nicht bemerken konnte, so wählte

ich seit dem Jahre 1855 die Stunden 6 Uhr Früh und 2 Uhr Nach-
mittags. Ich wählte jene Morgenstunde, weil auch beim höchsten
Sonnenstande der Aufgang der Sonne erst um die bezeichnete Zeit

erfolgt, da die nahen Berge die Sonne nicht früher sichtbar werden
lassen. In den letzten 2 Jahren fügte ich noch eine Aufzeichnung,
nämlich um 9 Uhr Abends bei, und verlegte die nachmittägige auf

1 Uhr , weil in Anbetracht des ganzen Jahres diese Stunde als

die der grösstcn Tageswärme anzusehen ist.

Wegen der minder genauen Beobachtung, welche an manchen
Jahren eintrat, wählte ich nun 10 Jahre der ersferen Klasse, wo
die Beobachtungen vollständiger sind , um Durchschnittszahlen zu
erhalten, und berechnete auch aus der letzteren Reihe den mittleren

Wärmestand.
In den 10 Jahren 1833— 1842 wurden durchschnittlich folgende

Thermometerstände beobachtet

:

Vorniitt. Nachm. Mittel beider.

Jänner — 4,75 H- 1,42 — 1,66
Februar — 2,86 + 4,87 + 1,01

März + 0,75 + 8,39 + 4,57
April + 4,77 H-12,15 + 8,46
Mai H-10,5 +17,34 +13,92
Juni H-13,42 +20,45 +16,93
Juli +14,65 +21,51 +18,07
August +13,59 +19,51 +16,55
September +10,34 +15,54 +12,94
October + 4,64 +12,11 + 8,38
November + 0,73 + 6,34 + 3,53
December + 2,84 + 2,38 — 0,23

Differenz beider.

6,17

7,73

7,64

7,38

6,84

7,03

6,86

5,92

5,2

7,47

5,61

5,22

Im ganzen Jahre + 5,25 +11,83
Dagegen ergaben sich für die

Zahlen

:

+ 8,54 6,57

Jahre 1855-1860 folgende



Mitlrl
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Jänner
Februar
März
April

Mal
Juni

Juli

August
September
October
November
December

Die Atmospluire:

ganz ganz

rein. trüb.

10 1

mehr oder

mind. Wölk,

20
21

27
26

26
29
31

31

30
25
19

21

Wind. Regen. Schnee. Gewitter.

11

13

23

17

26
30
15

11

7

9

9

9

1

9

13

8

12

7

3

9

6
3

Im ganz. Jahre 30 29 306

Brixen, im Jänner 1861.

1^0 14

2

2

1

Zur Flora von Siebenbürgen.
Von Dr. Ferd. Schur.

Berichtigungen und Nachträge

in dessen toü dem siebeübürgischeu Vereine für Äatarwisscnschafteo zu

Hermanostadt publicirteii Reisebericht.

VIII.

8'> Zur Seite 139, Nr. 241: Der Moneses grandißora Salisb.

wird von den Autoren meist der Stengel, caulis. abgesprochen und

ein scapus uniflorus beigemessen. Allein dieses Pflänzchen hat lur

gewöhnlich nicht nur einen Stengel mit zwei, zuweilen auch die.

Gelenken. An dem untersten befinden sich z^ve^ gegenüberstehende

kleinere an dem obersten Gelenke drei wirtelständige grossere

Blätter, und aus einer Axille dieser Blätter erhebt sich stets nur ein

einzelner Blüthenstiel; — die Benennung ^Moneses brevicaulis mihi

soll die morphologische Eigenthümlichkeit andeuten, die sich beson-

ders in der Flora von Siebenbürgen geltend macht.

83 Zur Seite 140. Nr. 253. Melampijrum süvaticumyar. otpina,

ist nicht, wie Herr M. Fuss wähnt, Melampyrum saxosum bmg.,

sondern eine alpinische Form des vielgestaltigen M. säcaticum,

welche von Vielen, und namentlich im trockenen Zustande, lur M.

saxosum genommen wird. Einige Botaniker halten M. saxosum

Brno- nur für eine Var. von M. silvaticum L. und einige nicht ein-

mal dafür, was freilich nur auf subjectiven und zwar beschrankten

Ansichten beruht. Wer Melampyrum saxosum Bmg. nur einma

lebend und auf dem Standorte oesehen hat, wird jene Ansicht niclil
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llicilen. Siolio Mm^. Eil. 2, p. 191). Nr. 124:{, — Rcic )il.. 11. cxr

I».
357. Nr. 24:^3. I). Caiid. Prodr. 10, p. 584.

84. Zur Seile 140, Nr. 254. Thymus cumosus lleiiif. isl nicht
gleich Thymus transsilvanicus Schur, wie icli Nr. 53 nachzu-
weisen oesiulii habe. Die hier gcsanuuelle l'llanze isl /Thymus
transsilranicus Schur."

85. ZurSeite 140. Nr. 263. Da es schon ein Po/yyonum laxißorutn
Weihe gibt, so dürfte ich natürlich für dieses vermeintlich neue
Polygonum nicht denselben Namen wählen. Gegenwärtig nenne ich

dieses dem P. Bistorta L. sehr ähnliche Polygonum, welches sich vor-
züglich durch die lockere, aus sehr lang gestielten Blumen bestehende
Aehre, und durch den subalpinischen Standort auszeichnet: Poly-
gonum alpeslre Schur, und spätere Beobachtungen mögen dessen
Artenrecht bestätigen oder aufheben.

86. Zur Seite 141. Nr. 289. lieber die sicbenbürgischen Ses-
lerien ist schon sehr viel geschrieben worden, und man hat meine
Angaben so zu umgehen gesucht, dass es mir schwer werden dürfte,

in möglichster Kürze eine klare Ueberzeugung von der Richtigkeil

meiner Angaben zu verschaffen. Seit der Uebergabe des Reise-
berichtes haben meine Ansichten über die sicbenbürgischen Seslerien
sich erweitert und geändert, und ich habe diese in einer kleinen
Arbeit über die Sesleriaceen der Flora von Siebenbürgen in

den Schriften des zoologisch-botanischen Vereines, Wien 1856 ver-
öffentlicht. Vorzugsweise aber haben die Kalkgebirge von Kron-
stadt mir schöne Argumente über die Seslerien Siebenbürgens ge-
liefert, welche ich in dieser kleinen Schrift niedergelegt habe, und
die ßeurlheilung ist von einer Seite geschehen , wo die Bekannt-
schaft mit den dortigen Vegetations-Verhältnissen gänzlich fehlte

— mithin ein richtiges Urlheil unmöglich war. — Auch Herr M.
Fuss äussert sich absprechend, ohne jedoch in die Sache tiefer

eingehen zu können.
Die hier Nr. 289 besprochene y^Sesleria Biehii^ Schur ist

mit Sesleria rigida He uff. identisch, und nur eine zartere, mit fast

kugelrunder Rispe versehene Form, welche Herr A. Bielz. auf den
Radnaer Gebirgen sammelte und mir freundlichst mittheilte. — In

demselben Jahre sammelte ich diese Sesleria auf dem Arpäs und
Padruschel, 1853 auf dem Kuhhorn und zwar stets auf Glimmer-
schiefersubstrat, und überzeugte mich, dass zwischen S. Biehii und
der von Heuffel in Händen habenden S. rigida kein specifischer

Unterschied obwaltet. Wenn nun später, wie Herr M. Fuss sagt,

Heuffel selbst die vom Kuhhorn gesammelte Pflanze für seine

S. rigida erkannt hat, so ist dieses ein Beweis für die Richtigkeit

meiner in obigem Schriftchen dargelegten Ansicht, und es kann
somit nicht die auf dem Kalkgebirge gesammelte Sesleria Haynal-
diana Schur, die (wie ein junger Botaniker meint) cclüe S. rigida

He uff. sein. — Diese Sesleria hat folgende Synonyma: 1. Sesleria

rigida Heuff. , 2. S. Biehii Schur, 3. S, caerulea var. rigida

Grieseb. et Seh., 4. S. caerulea Bmg. p.parto, 5." S. caerulans
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Vr\v im k k Herbar, G. S. caerulea Friv. eben daselbst, 7. S.

!m.Vina7a Grie.eb. eben daselbst, von >velcher 5- mü einer

Cm "
t mmt Velobe ich auf dem Künigslein bei Kronstadt, also au

KSonalomerat. cresammelt habe, die sich aber m manchen Punkten

^^ecS unterscbcidcn lasst, und die ich daher Seslena penmxta

^^^^^_
^ . j^3 >;j.. 292. Raminculus Tliora L. sp. 774 und

fl«.«'ni/«r.c;^af.. W.KÜ. pl. rar. hang. t. 187 sind nach neuercMi

BeoStun^en nicht identisch, sondern man kann R Tliora LR.
TAora Wahlenb.. oder ß. Thora var. carpattca und R. scutaus

W K. Iterscheiden. - R^nunculus Thora Bau mg.
f
=J^'^^

bridus Biria und gleich R. ^hora J^^q. S.ehe:
^l^'^^^J

Schenk, iter hung. in >\ legm. Arch. 18d2 p. 312-313. btHon,

Kotschv. Nvman. Anal. bot. iS54. p. 40-41.

SS'Zur'^eite 143. >'r. 293. Ramwciilus carpaticus Hern, isi

gleich Ranunculus Lerchenfeldianus Schur. Sert. "• T^'^f; P-J^'

und wahrscheinlich auch gleich R. montanus y^r. ^dentatu. B mg-

En. 2. p. 124. Di^-' hier besprochene var, anemonwides nulu i>[ nur

als Monstrosität zu betrachten.

89 Zur Seite 143. Xr. 297. Ist Paparer alpinum var. ^ar^-

/?o/n//nKoch Svn. ed 2 p. 31.= P. p^/T«aic«m D l. ^yst 2 p. ^

—

P ahyinum Bm-. En. 2. Nr. 1124 et Hoppe in bternb. h. U.

qO Zur Seite 143. Nr. 302 und Seite 120, Xr. 142. Fast a le

Florisien. ^reiche in einer Flora leben, wo Draben vorkommen o de,

die sich welche zur Ansicht zu verschafTen wissen, tragen da^ Ihrige

iei um diese Gattuncr in Beziehung auf ihre Arten zu verwirren

und esS wenige Botaniker von einiger Bedeutung -eiche nicht

bei iro-eSd einer Art ihr -Mihi^ wenn auch als entbehl•llche^ b^-

nonv^m";;^ könnten. -Die Folge davon ist, ^^^ ^^^
bei "den Draben vor lauter Svnonymen nicht auskennt, ^^ell nacii

den subekte Ansichten der Eine jenes, der Andern dieses Synonym

zu e'ner beliebi.nMi Art zieht. - Was nun die im Reisebericht

"> 14-' und \r. 302. die erste vom Kuhhorn. die andere vom Korad^).

erwählten Draben betrilH. so muss ich a priori erk ären dass beule

ncM zu einer und derselben Art .ehoren. und i^h köimte mit d^^e.^^^^

Erklaruncr abbrechen und dem geneigten Leser de tjrathung cl r

Sterulrerlassen. Da ich .iedoch einige instruktive Ex.Muplare^^^^

Hände haben, so will ich wenigstens auf die richtige Spur xu Hellen

'"'^'^Die unter \r. 142 vom Kuhhorn bei Radna. einer Glimmer-

schieferalpe, gesammelte Draba ist: Draba Kotscluji Stur, osteu.

bo Zeitschrill. Seite 33. mit einer Tafel, wo . die var. -^^;J^«o.a

ß. die var. .rohusta^ vorstellt-). Das von ^ .f^^^^^'^^l
.Draba carinthiaca^ Hoppe ist

f«'"|
'^^""'j'\'^^^

Mchtiat zu lassen. In meiner Sammlung hegt "i^^-^,.^»'*'^V\,f;' ^^.^-,'^,

]^anssUcanica seit 1847 vor. und sie ist unter diesen Namen ^on

Oesterr. bot. Zeit^chr. 1861. Nr. 5, 6. 7. Anm. d. Red.



uiir auch j>iisgos>ol)oii und von Herrn ü. Stur j^eselion wurdmi.

Die \vi<'hliirslt'n Synonyma dieser verineinlliiiien neuen Arl sind:

1. Drabti Kotschyi Slur. 1859, 2. Draba Iranssilcanicd S(-Iinr

lirrl). 1847. 3. Dr. nndrosacea Bnig. En. ( non Wahlen!». ) IBlfi,

4. Dr. Wahlenberfjii Sehnr. Sert. 8 (von Har t in.j. Diese Draha ist

von mir aueh auf dem Arpäs. oberhalb <les See\s 7000' hoch, auf den

Vurtop, und auf dem ßalla in den Kerzeschorer Alpen q^elumlen worden,

fAi vveUhem Gebir^rszugc auch die Gcbirg-e von lilza, deren Slur nach

Angabe Kotschy's erwähnt, namentlich die Utza mare, gehört. Ich

habe diese Pflanze nur auf Glimmerschieferalpen zwischen 6500' bis

7500' Elevation beobachtet, wahrend nach D. Stur und Kotschy
diese auch auf Kalk vorkommen soll, aufweiche geognostisrlie Ver-

schiedenheit der Standorte, die Bildung- der Formen a. und ß. beruhen

jnag? — wenn hi(;r nicht ein Irrthum obwaltet!

Die unter Nr. 302 aufgezählte Draba ist die echte ^Draba
Johannis Host." oder „Dr. carinlhiaca Hoppe'' —Host a. 2, 240
— Hoppe bot. Zeit. (1823) b., 2, 437 — und zwar die Form
r,glabrata^, welche als Dr. Hoppeana Uudolphi ap Kchb. fl. exe.

p. 666, oder als D. Iloppii Trachsel. bot. Zeil. 14. 2, 7 41 von

Koch Syn. ed 2. p. 69 bezeichnet wird. Das Syn. Dr. androsacea B m g.

ap Grieseb. et Schenk, iter hung. p. 311 gehört nicht hierher,

und es wäre somit der Einwurf des Herrn M. Fuss berichtigt.

91. Zur Seite 143, Nr. 303. Ist nicht die genannte Draba,
sondern eine der Dr. stellata Jacq. verwandte Art, welche sich

durch elliptische Schöttchen und kurzem dicken GrifTel auszeichnet.

Sie wächst auf Kalk oder in dessen Nähe. — Distinifuenda:
yfSiliculis ellipticis 2 lin. longis. stylo latitudine suo duplo longiore,

pedicellis sUiculam aequante glabris, vel pilosis folüs candicoloque

pilis ramosi.<i tel slellatis simplicibusque teslitis^ — an Draba lap~

ponica W i 1 d.?

92. Draba Dorneri Heu ff. En pl. banat. 1853. Syn. D. lactea

Ad. var. stylosa Grieseb. et Schenk, iter hung. p. 310. Z)r. */e/-

/a/aBmg. (ap. Heuff. pl. banat.) Dieses letzte Synonym scheint

mir, wenn ich die Dr. Dorneri Heuff., welche nach diesem Autor

Dr. stellata B mg. (non Jacq) sein soll, unmöglich hierher gehören

zu können (ßmg. En. 2. p. 231.) Die Citate von Jacq. und Cranz

sprechen ganz für die echte Draba stellaris, während die Beschrei-

bung zu einer ganz andern Draba gehört. Auch die Standorte

Baumgarten's sprechen nicht für die Draba stellata Jacq., weil

ausser auf dem Betyczat, auf den angegebenen Krons lädier Kalk-

gebirgen Draben aus der Gruppe y,Airopsis^ vorkommen, zu wel-

chen Bmg seine Dr. stellata gezählt hat — Grieseb. et Schenk,
iter hung. p. 310 zählen die Dr. stellata Bmg. zu Dr. lactea Ad ams
ap. D. C. Syst. 2, 347, welche aber zu Dr. Wahlenbergii Hartm.
gehört, wohin selbige eben so wenig gehören kann. Draba Dorneri

Heuff. scheint mir eine sehr distinktive Art zu sein, welche die

Charaktere von Dr. Kotschyi Stur und Dr. Johannis Host in sich

voreinigt, ohne darum mit Dr. stellata identisch sein zu müssen.



Dr. slellata Bing, ist mir fiir jetzt noch eine problematische Pflanze— Der klassische Standort von Dr. Dornen ist der Retyczat nach
Heuffel. — Ich habe dieselbe auf der Keprereasze gefunden und
erwähnte dieser Draha hier, weil sie mit den beiden hier bespro-
chenen in naher Beziehung steht.

93. Zur Seite 146. i\r. 358. Herr M. Fuss wird trotz seiner
umfassenden botanischen Kenntnisse Andern doch zutrauen, eine
Anthemis \on einem Pyrethrum unterscheiden zu können. Mehr mag
ich diesem Einwurf nicht entgegen stellen, da aus solcher Ober-
flächlichkeit im Untersuchen von Pflanzen eine unübersehbare Keüit-
von Missgritlen entstehen müsste!

94. Zur Seife 147. Nr. 365. Die in meinem Berichte auscre-
sprochenen Bedenken über die Richtigkeit der von Grieseb. und
Schenk als Tephroseris pralensis Rchh. bestimmten Pflanze, muss
ich hier nicht nur wiederholen, sondern noch hinzufügen, dass diese
Tephroseris eine neue siebenbürgische Art und von T pratensisKoch sehr verschieden ist. — Auch die auf der Tromoasze nachHni
M. Fuss nachsende Tephroseris ist nicht T. pratensis Koch und
der deutschen Floristen, sondern gehört ebenfalls der vermeintlichen
neuen Art an. In meinem Sertum fl. Transsilv. 1853, p 41 Nr 1610
habe ich diese in Rede stehende Tephroseris CCineraria}

'

als" Te-
phroseris anffustata'' Schur aufgezählt, und für Cineraria lonqi-
/-o/ifl Bmg.(non Ja cq.) gehalten. Da ich aber später eine Cineraria
vom Korondsys und Kuhhorn erhielt, welche der echten Cineraria
longifolta jRcq. entspricht, so dürfte es nicht sfichhaltio- sein die
beiden hier behandelten Tephroseris-Arlen für identisch zu halten— Wir können somit annehmen, dass in Siebenbürgen die echte
Cineraria longifolia Jacq. (Bmg. En. 3. p. 124) vorkommt, und
dass die vermeintliche Tephroseris jjratensis Gviq seh et Schenk
iter hung. p 342, mit Cineraria longifolia Bmg. 1. c. nicht nur
nicht identisch, sondern eine neue siebenbürgische Tephroseris ist
welche ich Tephroseris angustata genannt habe. Ich werde die iii
Händen habenden Arten von Tephroseris gelegentlich genauer be-
stimmen, um zu erörtern, welche Verschiedenheiten oder Aehnlich-
keiten zwischen Tephroseris Fussii und transsikanica Schur und
mehreren von mir benannten siebenbürgischen Arten: z.B T WolfTii
T. stenophylla, T Baumgarteniana, T. microrrhiza u. s. w'. obwalten'
welche bei der Ab^yeichung im Habitus und in Standorten, dennoch
sehr subtile Unterscheidungsmerkmale darbieten

Wien, im August 1860.

Einige Beiträge zur Pflanzenwanderung.
Von H. Sautermeister.

Es kömmt hie und da vor, dass oft plötzlich eine Pflanze in
einer Gegend gefunden wird , wo sie vorher nie getrofl-en wurde
so wie, dass solche, da sie nur in wenigen Exemplaren vorkommt,'

yeiterr. Betan. Zeitschrift 9. Heft. iSöl. 21
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der Boden oft auch nicht für selbe ganz geeignet i.>»t , allsobald

Avieder verschwindet. — Solche Fremdlinge erkennt ein Botaniker,

der längere Jahre seine Gegend durchrorsehl hat, allsobald; einem
andern Botaniker aber, der die Lokalllora weniger kennt, bleiben

solche KrschtMniingen oft rathselhaft und verborgen und er glaubt

nicht seilen einen neuen Standort einer seltenen Pflanze gefunden

zu haben.

Dagegen tritt auch andererseits oft der Fall wieder ein, dass

Pflanzen, wirklich einheimische der Lokalflora, durch mitunter un-
erklärliche rmslande, plötzlich verschwinden und lange Jahre nicht

mehr gefunden werden. Dadurch mag schon oft der unverdiente

Vorwurf für manchen Floristen herrühren; dass er Pflanzen anführe,

welche an den bezeichneten Standorte gar nicht zu finden seien;

wodurch er vielfach (\en Vorwurf bekommt, unrichtig gesehen oder

falsch bestimmt zu haben.

Ich erlaube mir obige Sätze durch Beispiele aus der hiesigen

Gegend zu erläutern.

Orobanche procera Koch. Diese Pflanze wird von Doli in

der Rheinischen Flora, so wie von Koch in dessen Synopsis als

bisher bloss um Mannheim und in der Rheinpfalz vorkommend an-

gegeben. — Vor mehreren Jahren, 1856, fand ich selbe hier

(Kloslerwald in HohcnzoUern) auf einem Kleeacker in 2 Exemplaren.

Ich staunte (\cn seltenen Fund an und wunderte mich sehr, diese

Pflanze hier auf einem fetten Thonboden zu finden , da solche in

der Pfalz auf Sandboden auf Cirsium arvense schmarotzend lebt.

— Ich zog desshalb Erkundigungen ein, woher der Besitzer seinen

Kleesamen bezogen habe, worauf ich die Antwort hielt: — von
Mannheim. — Hierdurch war nun das ganze Räthsel gelöst. Seit

dieser Zeit fand ich solche nicht mehr.

Erigeron canadensis L. Eine so sehr in ganz Deutschland ver-

breitete Pflanze konnte ich in hiesiger Gegend bis vor einigen Jahren

nicht auffinden. Dieselbe findet sich im Bodensee-Gebiete, welches

nur 4 Stunden von hier entfernt ist, häufig, ebenso auch im Donau-
gebiete, welches gleichfalls 3—4 Stunden von hier entfernt ist. —
Im Jahre 1857 fand ich sie zum erstenmal auf einer Kohlplatte

im Biiranu Walde, welche ganz vom Wald umschlossen ist, in einigen

Exemplaren, wo ich solche zuvor nie gesehen hatte. — Im vorigen

Jahre fand ich sie gleichfalls auf einer Kohlplatte bei Rangelsweilen,

welche gleichfalls in dem Walde liegt. — Eine so gemeine Pflanze

hätte mir auf meinen botanischen Touren nicht wohl entgehen können

und es ist klar, dass solche, da ich dieselbe nur zw eimal auf Kohl-

platten fand, von Köhlern eingeschleppt wurde.

Chenopodium polyspermumL. — Mercurialis annuaL. — Setaria

virides P. B. — Echinochloa Crusgalli P. B. — Pflanzen des be-

bauten Landes, sie finden sich in den ganzen Umgegend hier nir-

gends und kommen in nächster JNähe nur im Bodensee- Gebiete vor.

— Seit einigen Jahren wuchern dieselben als Unkraut in meinem

Garten, woselbst ich solche früher gleichfalls nie beobachtet hatte.
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~ Die Ursache ihres Erscheinens ist mir aber sehr leicht erklärlich.— Ich beziehe nemlich meine Garten-Samen alljährlich von Stutt-
gart. — Diese Pflanzen finden sich in der Neckarthal-Gegend und
um Stuttgart vielfach verbreitet, wesshalb es auch ganz natürlich
ist, dass sie durch Garten-Samen von dorther eingeschleppt wurden
und sich da verbreiteten.

Valeriana tripteris L. — Diese Pflanze findet sich auf Felsen
des oberen Donauthales bei dem ehemaligen Kloster und Molkenkur-
AnslaltBeuron vielfach vor. Dieselbe hat als Kalk- und Felsenpflanze,
da sich solche auch noch in vielen andern Gegenden der schwäbischen
Alpen vorfindet;, hier ihren natürlichen Standort. — In der hie-
sigen Gegend, um Klosterwald, welche dem Molasse-Gebiet Ober-
Schwabens angehört und fast durchgehends einen festen schweren
Thonboden nebst vielen Mooren und Sümpfen besitzt , wo also der
Charakter einer montanen Sumpf- und Moorflora herrscht, ist solche
gewiss nicht zu suchen. — Vor mehreren Jahren jedoch, 1856, fand
sie mein damaliger Zögling Herr Carl Hafner in dem Walde Weih-
achen und zwar ein einziges Exemplar. Seit dieser Zeit w urde die-
selbe nicht wieder gefunden. — Dass diese Pflanze durch irgend
einen Zufall aus dem Donauthale hieher kam, ist unbezweifelt, darf
aber als eigentlicher seltener Bürger der hiesigen Flora nicht
angesehen werden.

Hyosciamus niger L. — Datura Stramonium L. — Beide Gift-
pflanzen fand vor einigen Jahren der hiesige Arzt auf einem Acker,
eine halbe Stunde von hier, in grosser Menge vor. — Als ich mich
nun nach dem Besitzer dieses Ackers erkundigte und erfuhr, dass
solches mein Taglöhner sei, so war die Sache bald erklärt. - Ich
kultivirte beide Pflanzen in meinem Garten und werfe im Herbste die
überflüssigen Samenpflanzen auf einen Composthaufen. Da ich nun
diesen Compost gerade nicht brauchte, so führte mein Tao-löhner
solchen auf seinen Acker, woher das plötzliche Erscheinen dieser
Pflanzen herrührte.

Es wäre mir leicht möglich noch mehrere Fälle für das Ein-
wandern von Pflanzen in hiesiger Gegend anzuführen. Es mao-
jedoch an diesen genügen, indem jeder aufmerksamer Botaniker in
seiner Gegend wohl ähnliche Fälle anführen könnte. Dagegen will
ich nur noch mehrere Beispiele über das plötzliche Verschwinden
einiger Pflanzen anführen.

Humulus Lupulus L. — Diese Pflanze, welche hier nicht kul-
tivirt wird, fand ich in den ersten Jahren meines Hierseins 1843
und i844 in der mänlichen Form an einigen Hecken. Letztere be-
stehen noch und haben sich nicht wesentlich verändert, der Hopfen
aber ist schon längst verschwunden und konnte von mir in hiesio-cr
Gegend nicht mehr gefunden werden.

"

Cuscuta Epithymum L. Fand ich hier im Jahr 1857 an einem
Strassenrande beim Wegweiser nach Rcischach zum erstenmale -
Ich habe sie früher nie an dieser Stelle gesehen, auch sonst nir-
gends in hiesiger Gegend angetrofl-en. - Das folgende Jahr fand

21*
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ich (iie PHanze wiotltr auf der j^leicli<'u Slello ; sciNiem isl aber
solche versch\> linden, obgleich ich bis daher alle Jahre nach ihr

forschte.

Trighchin palustre L. — Dieses Pflänzchcn findel sich hier

auf verschiedenen sunjpfifren Wiesen verbreitet. Im Jahre 1854
•wurde von dem hiesigen (Jarber Kuhn auf einer Wiese nicht weil

von dem Orte behufs der Belreibuno- einer Lohmiihle ein kleines

Wasser-Reservoir anoelegl. Es wurde zu diesem ßchiife der Boden
der Wiese ausj^eslochen, ein Weiherdamm davon aurtreführf, und der

betrachtliche Uebcrresl auf der Wiese, zur Verbesserung derselben

ausgebreitet. Da diese Wiese nun an einem von mir viel began-
genen Wege liegt, so war es mir das folgende Jahr sehr aulTallend

auf derselben hier das Triijlochin in so grosser Menge zu linden,

wie ich es seit dieser Zeit noch nie gesehen habe. Es wäre leicht

gewesen, auf dieser kleinen Stelle viele Hunderte von Exemplaren

zu sammeln. — Das nächstfolgende Jahr jedoch, so wie bis jetzt

konnte ich kein Exemplar mehr auf dieser Wiese finden, indem die

Pflanze ohne Zweifel durch den stärkeren Graswuchs verdrängt

worden war, sie hatte sich an das Ufer des Wasser-Reservoirs zurück-

gezogen, wo ich sie noch alljährlich treffe.

Epipactis palustris L. — Ein noch auffallenderes und mir

nicht erklärliches Beispiel des plötzlichen Verschwindens einer

Pflanze aus dein Gebiete bietet letztere Pflanze dar. — Ich fand

dieselbe auf einer Moorwiesc am oberen Ende des tiefen Weihers

bei Rolhenlachen, eine Yi Stunde von hier, also an einem ganz

geeigneten Standorte, in den Jahren 1850—1852 sehr häuGg. Später

fanden sich noch einige wenige Exemplaren, jedoch nachher konnte

sie hier gar nicht mehr getroffen werden, obwohl ich diese Moor-
wiesc wegen der vielen seltenen Pflanzen, welche sie beherbergt,

alljährlich vielfach besuche. — Weder an dem Weiher noch ander

Wiese war eine Veränderung eingetreten und dennoch war die

Pflanze verschwunden. — Ja hätte ich nicht Exemplare in meinem

Herbar von diesem Standort aufbewahrt, so hätte ich später selbst

geglaubt, mich getäuscht zu haben. In neuerer Zeit, wo unsere nassen

Wiesen von den Landwirthen so sehr entwässert und drainirt werden

um dadurch dieselben für den landwirthschaftlichen Betrieb bedeu-

tend zu verbessern, wird auch manche seltene Sumpfpflanze ihren

Standort verlieren und aus dem Gebiete wohl bald verschwinden.

Medicago lupulina L. var. corymbifera. — Vor einigen Jahren

traf ich hier eine seltene Monstrosität der Medicago lupulina. —
Die Blülhen, welche sonst eine Aehre bilden, hatten sich in eine

Schirmtraube, durch die Verlängerung der Blüthenstielchcn , um-
gewandelt. — Seit dieser Zeit, so wie auch zuvor hatte ich

diese Monslrosilät nie beobachtet. — Dass dieselbe jedoch auch

anderwärts beobachtet wurde, geht aus Mertens et Koch's

Deutschlands Flora, V. Bd. p. 324, hervor, wo derselbe die Medi-

cago corymbifera Schmidt anführt und wozu derselbe 2Mc\\ Medi-

cago lupulina et rorymbosa Seringe in De C. Prod. 22 p. 172,



297

rechnet. Derselbe bemerk I hierbei: „dass bei dieser Monstrosität

die Blülhenstiekhen sich sehr verlängern und fast V2" lang' werden,
welche sich an der Spitze wieder verästeln. Dadurch entstehe eine zu-
sammengesetzte Doldentraube, in welcher jedoch die meisten Blüthen

fehlschlagen.

Klosterwald in HohenzoIIern, im April 1861.

Correspondenz.

Basel, im August i861.

In Ihrer botanischen Zeilschrift J. 1859, S. 25, hat Hr. Fischer
in Haigerloch eine von mir gebrachte Mittheilung , dass nämlich

die im Jahre 1858, S. 357, in besagter Zeitschrift beschriebene

Chlora perfo/iata in der Umgebung von Basel auf schweizerischem
Gebiete nicht vorkomme, dahin berichtigtiget, dass Prof. Hagenbach
diese Pflanze in seinem Supplement zur Flor. Basil. p. 77 an bezeich-
neter Stelle „in dumosis ad pedem der Schartenlluh'" citire und Hr.

Fischer selbst dieselbe in melireren Exemplaren dort gesammelt
und dem Prof. Hagenbach mitgetheilt habe. In anerkennender
und dankbarer Weise pflichte ich dieser Berichtigung vollkommen
bei, da ich mit llerweile selbst diese Pflanze in Hagenbac h's schönem
und reichhaltigem Herbar, das seither als ein sehr werthvoUes Ge-
schenk von dessen Erben an die öfTentliche botanische Anstalt da-
hier übergeben worden, nachgesehen habe. Pfarrer Münch.

Ludwigsbad bei Salzburg, 15. August 18(51.— Schon längst hätte ich Ihnen für Ihre Zeitung einige Auf-
sätze geschickt, wenn ich nur in meiner Umgebung besondere Be-
obachtungen anzustellen Gelegenheit gehabt hätte. Vor Allen darf

ich wegen meines Zustandes, der die grösste Vorsicht erheischt,

mich höchstens V2 Meile von meiner Wohnung entfernen, die

schönen Berge Salzburgs sind für mich somit unerreichbar. Meine
nächste Umgebung ist aber höchst einförmig; überall Hochmoore,
die zum Theil durch Cultur bedeutend verändert und tlieils in

Aecker, theils in ^Viesen verwandelt sind. An vielen Stellen herrscht

freilich noch die ursprüngliche Flora; aber eben diese leidet an
einer grossen Eintönigkeit. Von Cryptogamen herrschen hir be-
sonders Lycopodium inundatum, welches hier an zahlreichen Stellen

zu vielen Tausenden erscheint, in Begleitung von Drosera longi-

folia , rotundifolia
f
intermedia und obovata , Rhynchospora alba,

Friinula faj'itiosa etc., Sphagiium molluscum, cymbifolium , aculi-

folium, ciispidatum und laxifolium. Das letzte fand ich an den ver-
schiedensten Standorten, im Wasser, fast untergetaucht und an mehr
trocknen Stellen. Die Spiralfasern fehlen jedoch meist in den
Perichaetialblätfern ganz oder sind nur in Spuren vorhanden, im
Uebrigen weicht diese Pflanze so sehr von Sph. ciispidatum ab, dass
ich jetzt sehr geneigt bin, sie mit C. Müller als eigene Art an-
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/iix-licn, iuu h Seil im per m*ijrt sich jetzt nach brieflicher Mitthei-

iuiit» (lieser Ansicht hin; derselbe nnterscliied bereits früher die

\erbreitelereForni des S. cuspidatnm niitknrzen, dreieckig-en Stengel-
Maltern ohne S[Mrallaserzellen als S. Mongeolii und die Form mit

liinm'ren, Sinraliaser führenden Stengelblättern als Sph. cuspidatnm;
Dicraiiinn Sclirtideri ^ Pohjlrichum grncile und strictum sind an
diesen I'lalzen »»leiihralls sehr verbreitet. Dennoch ist es mir ge-
lungen selbst in meiner niichslen Umgebung etwas ganz Neues auf-

zulinden. Es ist diess ein Ut/pnuin aus der Gruppe Campylium und
zwar eine höchst stattliche Gestalt von mehr als '/» Fuss Höhe.
Eine genauere Beschreibung' werde ich nächstens verönentlichen.

Seine wichtig-stcn 3Ierkmale sind: folia opaca elongato-lanceolata
longe acuminata, pluries profunde siilcata, nervo calido subapice
evanescente, ccllulis alaribus paucis magnis aureo-hitescenlibus.

Die Färbung der Pllanze ist schmutzig-grün oder gelblich-braun; sie

ist zweihäusig, doch fand ich nur die weiblichen Btüthen. In ihrer

Gesellschaft wachsen Anlacomnimn palustre. Hypnum cuspidatum und
3 andere mir höchst zweifelhafle Gestalten aus der Verwandschaft
von H. adiinrum, Alles in ziemlich geringer Menge in einem ein-

zigen Torigraben. In einem Waldchen in der Nähe hatte ich das
Glück Frullairia fragilifolia in Menge zu finden. Sie wächst nur auf
Birken und hal in ihrer Gesellschaft nienuils Frullania dilatata, die

sonst hier an allen Fichten zu finden ist, sondern nur bisweilen

fr. Tamarhci. Merkwürdiger Weise dient diese Pflanze zugleich
zum Wohnort für das schöne rosenrothe Räderthicr, PAi/orfma rosco/a,

das man fast an jedem Stengel in den zusammengefalteten Amphi-
t/astrien vorfindet. In den Alleen von Salzburg findet sichanRoss-
kaslanicu. Eichen und Pappeln, die, wie es scheint, in Deutschland
allgemein verbreitete Barbula papulosa Wils. (ß. rolundifolia
Ifartm.), natürlich auch nur steril. Die hiesigen Exemplare sind

ausgezeichnet durch besonders stark und zahlreich entwickelte Pro-
pagula (Brulkörner von kugeliger Form) auf der Oberseite derBlätter,

die schon mit blossen Auge an der angefruchteten Pflanze auffallen.

Sehr erfreut hat es mich, hier auch den Proloccocus pluvialis zu
beobachten. Derselbe findet sich nämlich fast in allen Weihwasser-
behältern von Marmor auf den Gräbern der Kirchhöfe von Salz-
burg und Ludsvigsbad, in seiner Gesellschaft ist stets Philodina
roseola und meist auch die schöne Stephanosphaera. Bndis Ee
August bleibe ich noch hier in Ludwigsbad; dann gehe ich nach
Meran, wo ich IjoflI'entlich den Winter zubringen werde.

J Milde.

Athen, Ende Juli 1861.

— Die Slaphiden-Sammlung hat vor einigen Tagen in Patras
und auch in Vostiza begonnen, doch wird in Folge der zuletzt auf-
getauchten Weintrauben-Krankheit die Menge etwas geringer aus-
fallen. Alle andern Sommerfrüchte finden sich in Fülle und auch
die Weinernte wird gut ausfallen, da in verschiedenen Theilen des
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Landes, wo die Traubenkrankheit auftauchte, die Leute das Schwelein

nicht vernachlässigten. In Betreff der Seidenzucht hat die neuaufge-

tauchte Krankheit der Seidenwürmer hedeutenden Schaden angerichtet

und dürfte die Einnahme um einige Millionen geringer ausfallen. Ob
das neu angegebene Heilmittel, die kranken Seidenwürmer mit

frischgebranntem Kalkpulvor zu bestreuen, sich bewähren wird, ist

noch in Aussicht zu stellen. Von der höchsten Wichtigkeit für

Griechenland diirfle die CuUur der Bombyx Cynthia werden, welche

sich von den Blätlern der Ailanthus glandulosa nährt. Diese Seiden-

würmer widerstehen den atmosphärischen Einflüssen besser als die

eigentlichen Bombyx Mori, .«ie schützen sich selbst vor Regen und
Sonnenhilze, indem sie sich unter die Blätter verbergen und der

grosse Vortheil besieht darin, dass sie sich selbst ihre Nahrung auf

den Bäumen, auf denen sie leben, suchen. In Betreff der Verpuppung,

der Häutung und anderer Eigenschaften ähnelt diese neue Seidenraupe

der Bombyx Mori. Die einzige Unannehmlichkeit, die sich darbietet,

ist, dass man durch Ueberdecken der Bäume, auf denen sich diese

Seidenraupen befinden, mittelst eines Netzes, die Vögel abzuhalten

suchen muss, indem selbe den schönen, grossen, fetten Seiden-

würmern nachstellen. Was die Ailanthus-Pflanzungen anbelangt, die

bei uns sehr gut gedeihen und mit dem dürrsten Boden verlieb-

nehmen, so werden diese in der Art zugeschnitten, dass die Stämme
klein und nieder bleiben und man dieselben leicht zu übersehen im

Stande ist, auch werden die Bäumchen so nahe an einander gepflanzt,

dass die Würmer von Baum zu Baum wandern können.

X. Lande r e r.

Zur Flora von Griechenland.
In einem Anhange zum Samen-Verzeichniss des botanischen

Gartens von Athen (1860) veröiTentlicht Dr. Held reich nach-

folgende neue Arten aus der Flora von Griechenland:

1) Campanula Leulweinii Heldr. (Sect. Medium.) C. perennis,

radice brevi crassa caules floriferos rosulasque foliorum steriles

edenti, Iota pilis albis brevibus ad folia adpressis secus caules

patulis in foliorum pagina inferiori ramulisque densissimis incano-

pubescens, caulibus adscendentibus inferne parce foliosis a medio

ramulos axillares subsecundos apice unifloros sursum sensim abbre-

viatos gerentibus, foliis rosularibus ovato-oblongis obtusis irregularifcr

crenato-dentalis hinc inde breviter lobulatis undulatisve basi inae-

qualiter reniformi-cordatis in petiolum eis subbreviorem breviter

attenuatis, caulinis ramulos floriferos superantibus late ovalibus in-

ferioribus in petiolum aequilongum breviter attenuatis superioribus

in petiolum brevem spathulalo-decurrentibus summis eximie triner-

viis basi lata spalhulato semiamplexicaulibus, floralibus ovato-oblongis

oblongisve sessilibus calyce subaequilongo arcte approximatis, lobis

calycinis late ovato-acuminatis trinerviis corolla plusquam dimidio



.T.>0

brc^ionbus palulis in tructu elonfratis squairosis, appendicihus obtiise

Irianjiruliiribiis lohis dimidiü brevioribiis, corollac |)alliclc cocruleae
iimplo-caiiipaiiulalao exfus secus nt'rvos tantuin srlosai; ore parce
tilialo-barbalac lobis brevibus basi latlissinie lriant,nilaribu.s, slig^ma-

libus ;{ V. Iiirii- indo 4—5 corolla qiiarla parte br('\i()ribiis, Capsula
Iriloiulari hcinispbaerica appendicibus valde iiillalo-auclis rulicu-
lalo-iKTvosis occiiltata.

Ilabilal in Euboca suplentrionali ad rupes pracruptas supra
Orobias (O^oßiui , Po^ialq hod. j et prope Agianako ad montem
harnllari, alt. 500'— 1500' circ, iibi aestale 1843 detexit d. et am.
Leiifioein. Ciilla in villa Leutweinii prope Kcpliissiam Atlicae lu-

xuriöse vigel abundeue Iioc anno floruit et fructificavit. Flor.

Jun-Ang-.

Species insignls habitu C. lomentosam et C. pelviformem
simulans, dislinctissinia tarnen foliorum forma et indumento, Capsula

triloculari aliisque noiis, Gaules pedales, folia rosularia cum petiolo

3— 4 poll. longa 2 poll, lata (petioia 1 yi-bipollicari), corolla sesqui-
pollieem longa ampliludine corollae C. medii.

l) Centaiirea Niederi Held r. (See i. AcrolophusDC.) C. pcrennis

mullicaulis Iota niveo-tomenlosa lana demum binc inde araneoso-
(ietersili, collo lana densa vestito, caulibus creclis adscendentibusve
angulalo-striatis foliosis a modio parce ramosis, ramis erecto-patulis

monocepbalis subcorynibosis, foliis radicalibus et caulinis inferioribus

longo peliolatis pinnalipartitis, segnientis inaequalibus inter se remotis

aliisque minoribus intermixlis apicem folii versus plus minusve con-
ilucnlibus oblongis v. oblongo-'anceolatis oblusiusculis saepius basi

j)aucidentatis lobulatisve terminale vix majori, n)liis caulinis superiori-

bus sessilibus basi ulrinque 2— 3 -auriculalo-lobatis pinnalipartitis

segmenlis paucis, summis capilulo valde approximatis oblongo-lan-
leolatis saepc inlegris, involucri subglobosi squamis pallide viren-

libus siriatis glabris v. parce subaraneosis in appendices productis

roriaceo-membranaceas erecto-palulas squama longiorcs ovato-
iriangulares medio siramineo-flavicantes v. in nonnullis fusco-macu-
latas subdecurrentes pectinato-cilialas apice seta exili appendice

aequilöuga attenuato-aristatas, ciliis laleralibus albis divergentis

[latentibus diainetrum appendicis superantibus, squamis intcrioribus

iongioribus linearibus in appendices breves ovato-spathulatas scariosas

plus minusve ciliato-Iaccras apice brevius aristatasabeunlibus, flosculis

purpurascentibus marginalibus neutris radiantibus, achaenis junioribus

pallidis adpresse puberulis
,

pappi candidi setarum serie exteriori

achaenio parum longiori, interiori eo breviori.

Habitat in rupibus calcareis Aeloliae regionis inferioris prope

Misolungi (MeGolöy/iov) ubi Mai. 1860 detexit et mihi amicissime

communica\il cl. Dr. .\ieder de historia naturali Aeloliae Acarnani-
aeque bene merilus.

Species insignis, habitu et indumento Centauream Musarum
Boiss. etOrph. vel C. Bmambarensem Guss. haud male referens,

sed involucri appendicibus egregie peclinato-cibatis aristafisque amplis
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eas C. Bahamitae Lam. c*l C. coronopifoliae La in. simulanlibus

distinctissima et inter Acrolophi species affinitale dubia nulli mihi

notae proxima. — Gaules plerunique pedales rarius 9 — pollicares

V. sesquipedales 2— 10 - cephali, folia radicalia et caulina inferiora

cum peliolo 6— 8 - pollicaria medium versus 1—1/2 polüces lata

capitula ea C. Cinerariae Lin. aequanlia, involucri squamae mediae

cum appendice 5 iineas longae, appendices cum ciliis explanalis 2

usque 2'/! Iineas dimelientes squamas omnino occultantes, aristae

terminales accutissimaein capitulis nondum evolutis 1— l'/a lin. longae

in florentibus saepe tabescentes.

3) Maltia Schmidlii Hei dr. M. perennis coespitosa Iota lanugine

densa in pedunculis calycHmsque longiori incano-tomentosa, caulibus

pumilis a basi dense foliosis, foliis omnibus angustissime lineari-

spatliulalis acutis sursum sensim abbreviatis erectis, corymbo densi-

floro, pedunculis calycem aequantibus vel vix superantibus, calycis

ferc ad basin usque fissi laciniis anguste linearibus obtusiusculis,

corollae luteo-purpurascentis calyce vix duplo longioris lobis lineari-

spathulatis rotundatis tubo fere dimidio brevioribus erectis, fornicibus

proxime sub apice tubi insertis ovato-triangularibus, obtusis glabris.

antheris corollae lobos subaequanlibus, stylo longe exserto. nuculis

Habitat in rupestribus calcareis reg. superioris montis Dirphyis

Euboeae (m. DWpAihod.) alt. 3780 ped. supra mare, ubi floriferam

legit d. 20 Maj. 1860 cl. et am. J. F. Jul. Schmidt speculae astrono-

micae Athenarum praefectus,rerum naturae studio indefesso indagator,

eruditus et perspicax.

Species affinis Matiiae Graecae A. DC. (Riitderae Graecae
Boiss. et Heldr.), sed indumento lanuginoso (nee argenfeo-sericeo)

caule folioso foliis anguslissimis (quasi Helichrysi Stoechadis instar)

optime ab ea dislincta videtur, quamquam fructus adhuc ignoti sunt.

Caulis in specimine unico 4-poIlicaris corymbo terminali multi-

(circ. 30-j floro, folia inferiora l — l'/i - pollicaria apicem versus

semilineam lata, corolla 4 Iineas longa.

36. Versammlung; der deutschen Naturforscher
und Aerzte zu Speyer.

Mit allergnädigster Bewilligung unseres Königs wird die 36.

Versammlung der deutschen Naturforscherund Aerzte Dinstag, den
17. September I. J., Vormittags 11 Uhr zu Speyer erölTnet und am
24. d. M. beendigt werden, unter Vorsitz der Unterzeichneten, wie
der Beschluss der im Vorjahre zu Königsberg abgehaltenen Ver-
sammlung wollte.

Da letzterer in unserer Abwesenheit und ohne unser Zuthun
erfolgte, so halfen wir für räthlich und schicklich, dieser unserer er-
gebensten Einladung an sämmtlichc dabei Interessirte einige sum-
marische Xolizen beizugeben , was die verehrten Gäste bei dieser
Gelegenheit zu erwarten haben, und wa.? nicht.
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Es sielien unserer Plalz weder grosse Saniinlurigcn noch Le-
rölirnfe höhere Bildungsansialten, und ebenso wenig grossstadlischer
Ghinz mit luxuriösen Festen zu Händen. Was sie Einladendes aus
eigenen ."\Iilleln bieten kann, ist von Kunst der all- und neuberühmlc
Dom zu Speyer, der aufgestellte neue Photometer des Herrn Pro-
fessor Schwert, ist von Naturgenuss ihre fruchtbare weile Ebene
mit rcben- und waldgrüncn Bergen von appenninischer Schönheil
unter mildem Himmel, ist von 3Ioral der allgastfreundlichc Sinn ihrer

Bewohner mil der urbanen Achtung vor jedem Arbeitsstreben, gewürzt
mit rheinischem Frohsinne. Auch die Weine unserer Hardt sollen

nicht verleugnen, dass vom Kaiser Probus sich die erste Erlaubniss
zur Pflanzung der Reben an ihr dalirt.

Von fremden Kräften haben uns bereits so zahlreiche Celebriläten

der Wissenschaft, und darunter vom ersten Rang, den Besuch zugesagt,
dass sich eine des wissenschaftlichen Zweckes würdige und durch
fröhliche Herzlichkeit gehobene Versammlung mit Sicherheit vor-
aussehen lässl. Zum Danke für diese Unterstützung und zur Er-
munterung gefeierter Miinner für eine intensive Belebung der ölTenl-

ic hen Sitzungen durch Vorträge von allgemeinerem Interesse wird
der erste Geschäflsluhrer zur Erölliiung den Versuch wagen, mittelst

Einschiebung neuer mehr naturhistorischer Gesichtspunkte und Merk-
male zwischen die bekannteren kulturhistorischen 3Iaterialien einert

etwas lichteren Ueberblick in die älteste deutsche Geschichte von
Cäsar an bis in die ersten Zeiten nach der grossen Völkerwan-
derung zu gewinnen. Er soll sich in grossen Zügen über die Be-
wegungen in Zusammenhang und Trennung der deutschen Volks-
stämme erstrecken, so weit sie insbesondere die Rhcinlande und
das Gebiet der Rheinzuflüsse belrelTen. Spricht dieser an, so Hesse

sich in einer zweiten Folge mit Hilfe desselben natürlichen Augen-
masses auch noch manches Unerwartete über das Nibelungenlied

berichten.

Nun noch über einige Verhältnisse, welche das materielle

Leben unserer verehrten Gäste angehen. Für Verkösligung in unserer
Stadt ist, die Versammlung mag noch so zahlreich werden , hin-

reichend gesorgt. Allein die Zahl der Wohnungen, welche sich

hier bei dem besten Willen einer Bevölkerung von 11.000 Seelen
auftreiben Hessen, übersteigt die von 500 mit etwa 640 Betten nicht.

Neustadt, im Mittelpunkt der herrlichen Hardt gelegen, verhalf uns

mit dem gastfreundlichsten Eifer zu weiteren 300, Ludvvigshafen,

gegenüber Mannheim noch zu 80, so dass wir nunmehr wenigstens

1000 Personen anständig und freundlich zu beherbergen vermögen.
Die Stadt Mannheim könnte aber noch zur Unterkunft von Hunderten
dienen im Nothfalle.

Die Entfernung der gedachten Städte von Speyer verschwin-
det durch die tägliche Verbindung mit sechsmaligen Eisenbahnzügen
derart, dass man sie „Vorstädte" von letzterem nennen kann, um
so füglicher, als die grossartige Liberalität der Herren Aktionäre

für die Dauer der Versammlung Freikarten zum täglichen Hin- und



303

Herfahren für den persöhnlichen Gebrauch jener Gäsle zug^esagt hat,

welche nach ihrer legitimirten Einschreibung zu Speyer von dort

auswärts logirt werden müssen. So sind auch einige Extrazüge zu
gemeinsamen Fesifahrten von derselben bewilligt. Genug, die beste

Einladung zu uns , zu unserem Feste in die Pfalz mag wohl mit

den wenigen dankbaren Worten gegeben werden, dass die Geschäfts-

führer während ihrer Vorarbeiten zum Empfange der Gäste von

allen Klassen der betheiligten pfälzischen Bevölkerung wahrhaft auf

den Händen getragen wurden.
Diese 0»artierumstände, welche genaue Ordnung in Berechnung

und Eintheilung erheischen, machen aber briefliche Voranmeldungen
der Einzelgäste zur Nothwendigkeit, welche längstens vierzehn Tage
vor dem Eröffnungstage erwartet werden, mit kurzer Ausfüllung

nachstehender Fragerubriken: 1. Ob „Mitglied" oder „Theilnehmer*

nach Norm der Statuten, aufweiche bei der Inscription wohlgemerkt
strengstens gegen wissenschaftlich Unberechtigte gehalten werden
wird? 2. Ob in Begleitung von Damen, und in welcher Zahl? 3. Ob
die Stadt Speyer oder Neustadt zur Unterkunft gewünscht?

Nach (lieser den Sonderumständen angemessenen Weitläufigkeit

in unserer ersten freundlichen Einladung zur zahlreichen Beehrung
wird das Programm zur Eintheilung der Zeit und der Oertlichkeiten

nur wenige Zeilen enthalten.

Möchten sich nun und nimmermehr die staatlichen und socialen

Interessen des Rheines und der Donau scheiden ! Mit diesem herz-

lichen Rufe laden wir auch die Söhne der österreichischen Stämme
zum frohen Besuche unseres wissenschaftlichen Maifeldes auf jenes

linke Rheinufer ein, welches aus Kämpfen um jene Interessen auch

mit dem Blute ihrer Väter reichlich gedünkt ist.

Program mskizze:
Sitzungstage mit Oeffentlichkeit 3: am 17., 19., 24. September,

die am Erölfnungstage neuerdings von 11 Uhr Morgens auf 10 Uhr
verlegt — Sektionssitzungen 18., 20., 21., 23. September.

Exkursionen, gemeinschaftliche, an Nachmittagen: bei Gunst
der Witterung nach Berghausen in der Nähe von Speyer am 18.

nach Neustadt an der Hardt am 21. September.
Lokal für öffentliche Sitzungen die grosse protestantische

Kirche. — Inskriptions-, O^artifr- und Briefbureau im städtischen

Hospital — Briefe an Besucher N. N. mit der Firma „Naturforscher-

Versammlung" auszuzeichnen.

Speyer, den 31. Juli 1861.

Die Geschäftsführer:

Dr. Joseph Heine, Dr. Keller,
königl. Kreis-Medicinalrath. Professor am Lyceuni,
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Personalnotizen.

— Dr. Ji»s. Fr. Ivizisch, bisher Coiiiitals-Pliysikti.s in Tiriiiiu

linl letzlorc Sladt verlassen und ist nach Baden hei Wien uhensiedell.

— Adolf Sonuner wurde \oin AHiacncum in Brescia zum
Khrenniiliiiiede ernannt.

— Nachrichten aus Neuseeland melden den am 26. April er-

ftiijrien Tod des um die Flora jenes Landes so verdienten Andreas

Sinclair. Er war auf einer botanischen Excursion begriffen, bei

derjer ums Leben kam. (Bnpl.j
— Leo F. V. Graf Henckel von Donnersmark starb airi

10. Juli i'^ Ilmenau, wohin er sich zur ßadecur \on Merseburir.

seinen» Wohnsitze, begeben hatte, nach eben vollendetem 7(!.

Lehensjahre.
— Miehele Tenore, einer. Professor und (Jarlendireklor

an der Universität zu Neapel, starb am 19. Juli in einem Alter von

81 Jahren.
— Dr. August Reuss, Professor an der Universität Prag,

wurde von der Universität Breslau, bei (jlelegenheit ihrer Jubiläums-

feier als Doctor der Philosophie promovirt.

— Eduard Erx leben, Apotheker in Landskron in Böhmen,

ist am 30. 3Iai, nachdem er ein Alter voo 64 Jahren erreicht hatte,

gestorben.
— Se. k. k. apostolische 3Iajestäf haben den Professor der

Naturgeschichte an der mediziniscii- chirurgischen Josefs- Akademie

Dr. Konstantin Ritter v. E 1 1 ingshausen aus Anlass des von dem-
selben verfassten und überreichten Werkes: „Skelettbau der Pllanzen-

blälter-', die goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft aller-

gnädigst zu verleihen geruht.

— Hofrath 3L J. Schi ei der hat für das nächste Winter-

semester das Proreclorat der Universität Jena übernommen.
— Prof. Dr. Göppert in Breslau ist der rothe Adlerorden ver-

lienen worden. Ferner ist Dr. Göppert von dem k. Institut der Wissen-

schaften zu Mailand zum Correspondenten und von der k. Akademie der

Wissenschaften zu Amsterdam zum auswärtigen Mitgliede gewählt

worden.

Vereine, Gesellschaften, Anstalten.

— In der Sitzung der k. k. zo ol.-bolanische n Gesell-
schaft am 7. August lieferte Dr. H. W. R ei chardt folgende Bei-

träge zur Flora von Ocsterreich: Im Laufe dieses Sommers wurde
von ihm im hiesigen botanischen Garten unter Verbasciim phlomoidesL.

ein Blendling dieser Art mit V. speciosutn Sehr ad. beobachtet. Wie
Hr. Oberlandesgerichtsrath Neilreich dem Vortragenden mittheilte,

fand er dieselbe Hybride bei Leesdorf. Da dieser Bastard noch un-

beschrieben ist, so nannte ihn Dr. R ei chardt V. Seilreichii. Seine

wichtigsten Merkmale sind: Der Stamm 7' hoch; die unteren Blätter
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langlicli-spilz niil keuligen» Grunde, die oberen unvollkouirneii herab-
laufend, zugespitzt, allmiUig in die ßracteen übergehend. Der Blüthen-
stand anfangs eine einfache Aehre ; später in Folge von aus den Achseln
der obersten Stengelblätler hervorbrechenden Zweigen eine pyramiden-
förmige Rispe. Die Büschel vielblüthig, dicht gedrängt. Die ßlunienkrone
in der Grösse zwischen beiden Slammeltern schw^ankend. Die Staub-
gefässe sämmtlich mit weisser Wolle bedeckt, die Bekleidung an den
beiden vordem spärlicher; an den 3 kurzen hinteren Staubfäden
die Anthere quer angeheftet, an den beiden längeren vorderen 1'"

lang seitlich herablaufend. Die Narbe schwach kopfförmig aufgetrieben,

ihre Papillen beiderseits am Griffel über 1'" herablaufend. Auf wüsten
Plätzen hinter der Kirche von Baumgarten. Auf einem in das March-
feld unternommenen Ausfluge wurde ein für das Kaiserlhum Oesterreich

neuer Bastard von Verbascum thapsiforme Schrad. und V. Blattaria

L. gefunden. Nach einer kritischen Beleuchtung der Synonymie
dieser Pflanze wurde für sie der Name V. Baslardi R. et S eh.

{V. thapsifonni- Blattaria Doli.) angenommen. Auf demselben
Ausflüge wurde auch Marrubium paniculatum Desr. beobachtet.

Nach einer genauen Untersuchung der einzelnen Organe erklärt der

Vortragende sie für eine Hybride zwischen M. peregrinum L. und
M. vulgare L., welche Marnibiuin peregrino-vulgare heissen müssle.

Im Weidenbach bei Baumgarten im Marchfelde wurde am Standorte

der Lemna polyrrhua L. die Enteromorpha intestinalis Lk. gefun-
den; dieser Fund ist interessant, weil diese Alge in der Regel
salziges Wasser liebt. Im Prater wurde der seltene Carduus multi-

florus Gaud. (C crispo -nutans Koch) auf Wiesen zwischen
dem Rondeau und dem Lusthanse beobachtet. Ferner wurde der
Gesellschaft durch Hrn. E. Bergner in Zara Narcissus serotinus

L. eingesendet, welcher von Hrn. Bercic auf der Insel Ugliano in

Dalmatien gesammelt worden w ar. Diese Pflanze ist ein neuer Bürger
für Oesterreich. Spätere Nachfragen ergaben, dass Herr Franz Mal y
diese Art zuerst in Dalmatien an mehreren Punkten fand ; er ist

also der Entdecker derselben. Weiters übergab Herr Dr. Reichardt
ein Verzeichniss von beiläufig 30 Arten Pflanzen, welche er bei einer

Revision des Putlerlik'schen Herbars fand, und welche für Nieder-
österreich neu sind. Von diesen wären besonders hervorzuheben:

Allosurus crispus Beruh. (Wechsel), Botrichium matricarioides W.
(Pottenstein), Avena planiculmis (Hirschberg bei Melk), Glyceria

festucaeformis Heynh. (Neusiedler See), Juncus Tenageja Ehrh.
und Malaxis paludosa Sw\ (Schrems), Plarmica o.rijluba D. C.

(Kaiserstein des Schneeberges), Cineraria palustris L. (}\ü\d\ierle\'),

C'entaurea nigra L. )z^ Carduus Brunneri Doli. (C nutandi-de-

floralus Döll.)X Cirsium Siegertii Schultz bip. {C. cano-ritu-
lare Siegert (aus der Wienergegend), C. acaule Scop. (Vorberge
des Schneeberges), Aposeris foetida (Kuhschneeberg), Thrincia hirta

Roth (Donauauen, Steinfeld bei Wiener-Neustadt), Gentiana ba-
varica L. und Pedicularis asplenifolia Flörk. (Oetscher), Elatine

Hydropiper L. (Piater). Bezüglich des vom Vortragenden bekannt
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jutoinachtei) Bastardes von y'erbascum speciusum und phlomoides

bemerkle hiciauf J. Juralzka, dass er denselben auch vor dr«'i

JaliriMi im Kiese der Scliweclial, im llelenenllial hei Baden in

meiireren Exemplaren beobachtet habe, woselbst er wahrscheinlich

auch in diesem Jahre zu finden sein dürfte. .1. .luratzka le<rt(» ein

Manuskript von Dr. J. .Alilde über exotische Equiselen vor, in wel-

chem zum Theil neue Arten, zum Theil bekannte in vollsländi^rerer

Weise beschrieben werden, u. z. : Equiselurn giijantenm W illd. , nach

Willdenow in Jamaicaund Martinique vorkommend. Die von Milde
untersuchten, dem Wiener botan. iMuseum gehörigen Exemplare stam-

men aus Peru und dem südlichen Chile und sind an beiden Arten von

Poeppig gesammelt. E. Lechleri Milde, eine der stattlichsten Er-
scheinungen unter den jetzt bekannten Arten von 10 Fnss Höhe mit 8'"

dicekm Stamme wurde von L ec h I <? r in Peru an Bachufern gesammelt.

Hohenjacker gab sie als „1556. Eq. Poeppigianuin A. Br. vel. n. sp.

— Metten" heraus. Die von Milde untersuchten Exemplaren gehören

dem Herbar der schles. Ges. .für valerl. Cullur und dem Wiener
Museum. E. myriochaetum de Schltndl. et Ad. de Cham. (Lin-

naea 1830, p. 623—624) wird genauer und zuerst mit Früchten in

2 Varietäten (a. densum, ß. laxum) beschrieben. E. Hügelii ^li\ de
mit 2 Varietäten («. majus ß. minus), welche sich im Wiener Mu-
seum befinden. — J. Kerner gibt schliesslich bekannt, dass er die

seit Porten schlag in Niederösterreich nicht wieder gefundene

Salix herbacea bei einem letzthin auf den Schneeberg unternomme-
nen Ausflüge in der Nähe der ßockgrube wieder aufgefunden

habe. J. J-

— In der Generalversammlung des Central-Instituts für
Acelin: atisat ion in Deutschland am 6. iMai zu Berlin sprach

Dr. R. Hart mann über die von ihm aus Nordostafrika mitgebrachten

sieben Duraharlen und deren Anbau und Verwendung in der Heimat.

Diese Gewächse werden theils zu Brod verbacken, theils zur Be-
reitung eines Getränkes oder zum Färben von Leder, endlich wegen
ihres Zuckergehaltes als Nahrungsmittel benützt. Von allen diesen

Arten war dem Vortragenden namentlich der Dochn oder Dohn,

Pennisetum typhoideum, als geeignet zur Einführung empfohlen

worden, ßouche bemerkte hierzu, dass die Pflanze hier zwar oft

kultivirt worden sei, aber viel später als der Sorghum geblühet

habe und im Freien nie gereift sei. Prof. Dr. Braun führte an,

dass unter Dochn mancherlei Formen verstanden werden, welche

aber sämmtlich nur in wärmeren Jahren reifen.

— In einer Sitzung der kais. Akademie der Wissen-
schaften, mathem.-naturwiss. Classe, am 18. Juli, legte Professor

Unger eine Abhandlung vor unter dem Titel: „Neue Untersuchun-

gen über die Transpiration der Gewächse." Die Ungenauigkeit, mit

welcher dieser Gegenstand bisher behandelt wurde, habe den Vor-
tragenden veranlasst, eine grosse Menge neuer Versuche anzustellen

und dadurch diesen physikalischen Vorgang nach allen seinen Rich-

tungen kennen zu lernen. Nachdem das Geschichtliche über die
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Transpiralion der Gewächse im Eingange der Abhandlung durch-
gegangen wurde, wird die Methode näher beschrieben, nach welcher
diese neueren Versuche ausgeführt wurden. Zuerst liegen Versuche
vor, welche die Grösse der Transpiration im allgemeinen und deren

Abhängigkeit von äusseren Momenten darlegen. Sodann wird auf

eine Vergleichung der Transpiration mit der Verdunstung eingegangen,
ferner auf die Ungleichheit der Transpiration bei verschiedenen
Pflanzen hingewiesen und die Periodicität dieser Erscheinung ausser

Zweifel gestellt. Hiemit schliesst der Vortragende für diesmal und
behält sich bevor, die übrigen Verhältnisse der Transpiration in

der nächsten Folge zu besprechen.
— Von dem Institut de France sind mehrere Preisfragen

aufgestellt worden, nämlich: I. Grosser Preis der physikalischen

Wissenschaften mit 3000 Frk., „Studium der hybriden Gewächse in

Bezug auf ihre Fruchtbarkeit und die Beständigkeit ihrer Charaktere."

Bewerbung bis zum 31. December 1861. II. Gr. Preis dci- phyisk.

Wissensch. mit 3000 Frk. „Studium über die während des Keimens
in den Geweben des Embryo , des Eiweisses und in den Stoffen,

welche diese Gewebe einschliessen, vorgehenden Veränderungen."
Bewerbung bis zum 1. April 1863. III. Preis Monthyon mit 805
Frk. „Für das gedruckte oder geschriebene Werk, welches der

Akademie am meisten zum Fortschritte der Experimental-Physiologie

beigetragen zu haben scheint." IV. Preis Alhumbert, mit 2500
Frk. „Durch wohl angelegte Experimente ein neues Licht auf die

Frage von den sogenannten freiwilligen Erzeugungen zu werfen."
Bewerbung bis zum 1. October 1862. V. Preis Jeoker. Ein oder
mehrere Preise von unbestimmten Werthe können jährlich für die

Fortschritte der organischen Chemie fördernde Arbeiten, vertheill

werden. VI. Preis Barbier mit 2000 Frk. „Der besten Arbeit in

der medicinischen Chemie oder medicinischen Botanik." Bewerbung
bis zum 1. Aoril J862.

Literarisches.

— De Abietinarum floris feminei structura morphologica Antritts -

rede für die Professur der Botanik an der Königsberger Universität

von Dr. Robert Caspary. 1861, 4. p. 12. — Wohl über keine an-
dere Classe von Pflanzen wurden bezüglich des Baues der weib-
lichen Blüthe so verschiedene Ansichten ausgesprochen, als bei den
Coniferen, seit sie Robert Brown und später Brognart als Gym-
nospermen kennzeichneten. Es ist daher als ein Beitrag zur näheren
Kenntniss dieser Pflanzen das vorliegende Sehnlichen jedem Morpho-
logen willkommen. Des Herrn Verfassers Ansichten über diesen

Gegenstand lassen sich kurz in den von A. Braun ""') aufgestellten

Satze zusammenfassen: „Die samentragenden (in den Achseln der
Deckschuppen siehenden) Fruchlschuppen des Zapfens der Abieti-

*) Das Individuum der Pflanze in seinem Verhältnisse zur Species. p. 65.
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neen sind dem Anscheine nach einblättrige Sprosse; ullein die Ver-

aiideruniren, welche die Schuppen an durchwachsenen Zapfen von

PiwMS LariX zeiiren, beweisen, dass diese Fruchtschuppen aus je zwei

verwachsenen Blattern gebildet werden. An einer Monstrosität von

Pinus Larixy welche g^enau beschrieben wird , zeigt der Herr Ver-

fasser die Richtigkeit der Ansicht A. iJraun's. Dann wendet er

sich einer in Paris erschienenen Abhandlung von ßaillon*j zu,

in welcher im Gegensalze mit den jetzt allgemein angenommenen
Ansichten den weiblichen Blüthcn der Coniferen im Allgemeinen

ein aus zwei Fruchtblättern gebildeter Stempel zugeschrieben wird.

Mit deutscher Gründlichkeit werden die einzelnen Argumente Bail-

lon's widerlegt, so dass sich seine Ansicht schliesslich als ganz

unhaltbar herausstellt. Wie man sieht, ist der Inhalt dieser Abhand-
handlung ein wesentlich polemischer und es gebührt dem Verfasser

das unbestreitbare Verdienst, eine unrichtige Ansicht widerlegt zu

haben. H. W. R.

Botanischer Tauschverein in Wien.
— Sotiflunu'fn sind eingelrotlen: Von Herrn Keck in Aislershaim mil

Pflanzen aus Oberösterreich. Von Herrn Dr. Rausclier in Wien, mit Pflanzen

aus Ungarn und Oeslcrreich. Von Herrn Bayer in Wien mit Pflanzen aus dem
Banat. Von Herrn Voselsky in Wien, mit Pflanzen aus Istrien.

— Sendungen sind abgegangen an die Herren Patze in Königsberg,

Hinterhuber in Salzburg, Eissmann in Nürnberg, Nave in Brunn und

Maly in Wien.

*) Rccueuil d'observations botaniquos. Tom. I. Pars. 1860.
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Üeber

Luzula paUescens Wahlenberg
und nächstverwandte Arten.

Von Ladislav Celakovsky.

Zu denjenigen Sippen, über deren systematische Gliederung die

Ansichten der Botaniker am meisten auseinander gehen
,

gehört
die Sektion der Gattung Luzula D. C, welche durch einen aus
Aehren zusammengesetzten trugdoldigen Blüthenstand und einen

konischen Samenanhang sich auszeichnet. Welche Widersprüche in

den Ansicht^i von den Arten und Varietäten dieser Gruppe bestehen,

davon überzeugt man sich sogleich, wenn man z. B. Koch 's

Synopsis, der, was Luzula anbelangt, die meisten deutschen Botaniker

und ebenso auch Grenier (Flore fran<;aise) folgen, Neilreich 's

Flora von Niederösterreich, R e i c h e n b a c h 's Flora excurs. und Icones

fl. germ., und der beiden Pres t Flora cech. nebeneinander aufschlägt.

Eine der am ungenügendsten charakterisirlen und, wie es scheint

auch öfter verkannten Arten ist Luzula pullescens, zuerst als Juncus
paUescens von Wahlenberg in der Flora lapponica (1812J, wo
später vom Autor in der Flora suecica als campestvis ß paUescens
aufgeführt, welche Fries in der Summa vegetabilium Scandinaviae

C1846) wieder als Art restistuirt hat.

Oeslerr. notaii. Zeltsnlirift td. lieft. ISfit. ~-
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Wiilirciid tiiciiK^s li(MiriL;(*ii Aiitctilliallcs in Wcisswassfr im

iHJrdlii-licii lioliriii'ii, hiMiiorklc icli eine mir sclir aiiiriiilciKle Luziila,

<lic wegen ihrer liiiii(i<>k<Ml oben niclil .sclivver zu enldiM-kcn war.

Naeli einer sorgralligen Veroleicliung- dieser Form mit lebenden

Exemplaren von L. tnullißora und carnpeslris erkannte ich ihre

specilische Verschiedenlieil \(>n diesen beiden, und Beschreibungen

der skinidina vischen L. pallescens in Fries, Wa hienberg, Sl ende 1

syn. pl. glum. liesscn micji die Idcnlilii! dieser mit meiner Form
vermulhen. Diircji Ansicht eines aulhenlischen schwedischen Exem-
plars \ün Wähle nber^ selbst im Herbarium i.W>> k. k. bol. Garlens

in Prag gewann ich davon völlige Gewissheil. J)a die vorhandenen
Beschreibungen einer Erweiterung bedürfen, so gebe Ich eine solche

nach lebenden Exemplaren.

lAfiula pallesccnf^ Walilenbg. mspf., Fries 1. c. p. 220.

Besser cnum. pl. Volh. d. p. 15. />. cimpestris ß pallescens

Wahlbg. fl. suec. Jitvcits pallescens Wahlbg. II. läpp. p. 87.

Culmus dchilis foliis planis, lineari-lanceolatis, pilosis^ deni-

fjue glahris-, spicis oblongis aut orafis^ pediinciilatis sessilibusque.

Perigonii phylla inaeqnalia, externa longiora, lanceolata, mucronala.
interiora breviora, siibocalia, obtusiuscuta, miicronulata. Antlierae

parvae, ßlamenti longitudine. Stylus {snb ßore) germine brenior^

Stigmatibus tenuibus, brevibus, ex ßore paulum prominentibus.

Capsula loiigior phgllis internis, adpressis, brevior externis distantib^is

vel apice reßexis. Seniina niinora, ovalia, appendicc dimidio breviori.

Die Art ist schon kennilich durch die Schwache des Halmes,

der sich an gelrocknelen, selbst niedrigercMi, Exemplaren frei gehalten

bedeutend umbiegt. Sic ist nur 2— 10" hoch, weniger hoch und
robust als die meisten Formen von L. mnltiflora. Das unterste

blattige Deckblatt ist umfassend, meist ziemlich breit und länger als

der Blülliensland. Die Aehrenstiele aufrecht, spreitzend, zuweilen
der unterste zurückgebrochen und dieser hiiufig unterhalb der

Aelire mit 1—2 Seiteniiliren. Die Aehren meist sehr zahlreich, nur

an kümmerlichen Individuen blos 3— 4, meist vielblüfhig, oblong,

doch auch wenigblülhig und kurz eiförmig. Die Blüthen und Kapseln,

und daher auch die ganzen Aehren sind etwa 3mal kleiner als die

der multißora, sehr zierlich; die Blüthen im Verhällniss zur Breite

kürzer. DieFruchtiihre durch die abstehenden längeren und lang fein

begrannten äusseren Perigonblätter eigenthümlich steifgrannig. Die

Kapseln anfangs gi'ün, zuletzt meistens schön braunrolh bis kirsch-

roth gefärbt. Das Perigon ist nie dunkelgebräunt, sondern blasser,

erscheint jedoch in zwei vom Standort bedingten Varietäten:

a, apricae. Perigon grünlich, schmäler randhäufig, mehr oder
minder licht bräunlich. Ist die straffere Form sonniger, trockener Halden.

b. itnibrosae. Perigon grünlich, ein wenig vergilbt, breit weiss-
randig. Eine schlappe Schattenform.

Ausserdem kommt die Art noch in mehreren, mehr individuellen

Formen vor, die durch Kombination verlängerter oder verkürzter
Aehrenstiele, kürzerer oder verlängerter Deckblätter, dichter oder
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spärlicher rasiger Rhizoms u. s. f. hervorgebracht worden. Auf ganz
sterilem Sande fand ich eine feine, 2—3"lange. wenigälirigeZwergforni.

Die L. pallescens unterscheidet sich demnach von der multi-

flora und campestris 1. durch die Kleinheit und Zartlieil alier Theilc

und SchA\ eiche der Hahne. 2. die Gestalt derPerigonhlaüer. 3) kürzeren
Grißel und Farben, 4. Kapseln, die im Verhaltniss zum Perigon be-
deutend lauger sind, von der campestris ausserdem noch durch die

Staubgefässe und die Samen.
Sowohl Fries als Koch erkennen diese Art als selbstständig

an, wiewohl mehr nach habituellen Merkmalen; Koch sagt (^Synopsis

2. Aufl. p. 874). Von dieser (L. multiflora s. pallescens Hoppe)
unterscheidet sich deutlich L. carttpeslris ß pallcscens Wahlbg. fl.

suec, Fries herb, norm.; L.jyall. Bess. en. [)l.Volh. nach Exemplaren
vom Autor selbst durch 3—4nuil kleinere und viel zaldreioherc

Aehren. Fries 1. c: cotispictie vero. monente Kochio, {a L. multi-

flora} recedit L. pallescens (Wahlbg.) .... Videtur peculiaris

species etiam a formis pallentibiis L. multiflorae facile primo ohtusu

distincta; at rix iiisi notis relativis disfincta. culmis debilioribus etc.

Der berühmte Autor beaclitele eben nicht oenug die Gestalt des

Perigons und der Zeugungstheile. L e d e b o ur (Flora rossica IV. p. 220)
bringt diese Art als Varietät zu der multiflora. aber er gibt auch
nur diese kurze Charakteristik: gracilior, caule saepe compresso,

spicis floribusque minoribus pallide virentibus. umbraiicola. '"')

Die L. pallescens ist in Skandinavien und in Osteuropa verbreitet.

Wahlenbg. 11. läpp. I. c. Habitnt in lucis et fruticeti't siccis sterilibus

per partem subalpinom omniinn Lapponiarujn passim copiose Fries
1. c: in graminosis subalpinis Scandinaviae lotius passim usque ad
}yermlandiam montavam. Aach Ledebour (1. c.) wächst sie terner

im russ. Lappland, um Petersburg, in Lithauen. Volhynien. in den
Kaukasusprovinzen und auf Kamtschatka. Für Milleleuropa ist die

Pflanze neu, wo bisher nur die blasse Form von multiflora

iL. pallescens Hop \}e} bekannt ist; Koch bemerkt ausdrücklich

von der Wahlenberg'schen Art: Wurde im Gebiete unserer
Flora noch nicht gefunden; was die neueste Flora Deutschland von
Maly bestätigt. Im nördlichem Böhmen fand ich die L. pallescens

Wahlbg. auf dem Sandstein der Kreideformation sehr verl)reitet

und zwar in der Umgegend von Weisswasser selbst, am meisten
gegen forden und Osten (Lysä hora. Pancratius). ferner bei Xiemes
und auf dem Gipfel der Bäba bei Kosmanos. Sie liebt genau nach
Wahlenbergs Angabe, dürre, sandige Orte in Halden und lichten

Kieferbeständen, die das dortige Terrain beherrschen; und nur in

feuchteren, schattigen Gräben erscheint seltener die erwähnte ganz
blasse Form.

'-] Diu L. pallescens ist aber normal keine SchaUenpflanze, auch habe ich

den zusammeni^edrückten Halm {den nur gepresSte Exemplare zeigen), den
jedocii sclion WaLlenberg angibt, an lebenden Pflanzen nie bemerkt,
sondern nur einen >li(>lrunden, oben etwas "estroiHen Halm.
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Als icli (liiiiii die Liizulcii t]rs licM'liiirs im lioliiiiisclicii Museum,
vvi'lclios crslcrc iiioincr Ciislodic ülicrnrlx'ii i.sl, .sirhlctc. r.iiKl ich

7,11 niciiicr rclicrriis('lmn<4 iiocli mclircn' E\('iii[)Iiiri'. siiiniiiUicIi ans

(IciM iiördliclKTon IJoImicii, ciiiiijc sclion \ur 50 .Isiliroii jrc.saiiitiirH,

aliiT bald als erecta, bald als cnmpestiis bezeichnet und zwar:

von) Dablizer Ber^^e bei Prai>, (Opiz, Kos le I e Izky ) von Hohen-
elbe (Josefine Kablik) und vom Johannisbad im Riesengebirge

{rar. ninbrosa). Auch im Univorsilätsherbar lieyiMi Exemplare von
Jos. Kablik, und andere vom Douncrsberü^e oder Mileschauer. Die

L. pallcsccns ycrhvi'ücl sich daher nach vorlieij^cndcn Daten nördlich

von Pra<>- durch IVordböiimen bis an die Sudeten. Vielleicht wird

sie auch noch in Deutschland zu finden sein, ist aber wohl bisher

verwechselt worden. Im Gebiete der franz. Flora kommt sie nach

Grcnier nicht vor, denn die L. multiflora Ö pallescens (Gren.
1. c"), von der es nur heisst: epis rf' iin faure trea-fxtte, ist nicht

die Wahlenbe rg'schc Pllanze, daher das Synonym L. pallescens

Besser dort zu streichen.

Die Umgegend von Weisswasser, deren Boden eine wahre
Pflanzsiittto von Luzulen in allerhand Formen abgiebt, bot mir

eine günstige Gelegenheit zum Studium der strittigen Arten

L. campestris und mulüßora; ich wollte thcils die verschiedenen

Ansichten und Angaben der Autoren mit der Natur vergleichen,

theiis das Verhidlniss der L. pallescens mir klar machen. Ich habe
an die paar hundert Individuen untersucht und verglichen, wobei
der grosse Polymorphismus der Beurtlieilung nicht kleine Schwierig-

keit bietet, so dass ich gestehen muss, dass wenn ich bei der Unter-

suchung der heutigen Ausbeute, gewisse Unterschiede konstant

gefunden zu halx'u glaubte, die fortgesetzte Untersuchung einer

Sannnluug des nächsten Tages mich über meinen Irrthum belehrte.

Die Ansicht jener, welche wie Neureich und Ledebour nur
eine Art annehmen, schien mir richtig, da sich so viele Charaktere

unbeständig zeigten. Trotzdem bewegen mich nun am Ende der

Untersuchungen neue Gründe zur Annahme zweier Arten, Die

Beschreibung ist entsprechend jener der L. pallescens folgende:

Lu<>vla multiflora Lejeune fl. des env. de Spec. I. p. 169,

De Cand. fl.fr. 5 p. 306, Grenier et Godron fl. de france 3 p. 356,

Fries 1. e, p. 66, Koch 1. c. L. erecta Desvaux Journ. bot. I p. 156.

L. nemorosa Presl fl, cech, p, 79.

Culmus erectus, strictiis foliis planis, lineari-lanceolatis, pi-

losis, denique glabris, spicis oratis oblongisve., pedunculatis, sessi-

fibusqiie. Perigonii phylla subaeqiialia, lanceolala, tnucronata. Fila-

menta longUudine antherarmn aut bis brevioru. Styl-us in germine
maluriorl deciduuSf germinis longitudine, stigmatibus lenuibus, aeqiie

longis (tut longioribus, e flore partim prominentibns. Capsula tri-

gona, acutiuscula, phyllis laxe adpressis brevior. Seniina ininora,

ocalia, appendice dimidio breviori.

Unterscheidet sich von der pallescens ausser dem bereits

angeführten durcji die bald nach der Blülhe abfälligen , län-
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gcrcn Griird und Narben, die ziemlich gleich gestalteten lanzett-:

liehen Perigonblatter, welche die reife Kapsel überragen, und durch

ein wenig grössere Samen. Die Pflanze wächst meist höher, bis !'/>'

hoch, aber auch bis auf 4" verkürzt, auch im getrockneten Zustande

steif aufrecht, ebenso die Aehrenstiele, seltener einer der unteren

nickend oder zurückgebrochen. Die Antheren sind allerdings meist

kurz auf ebenso langem Träger, etwa zur Hälfte der reifen Kapsel

reichend, allein es finden sich auch längere Antheren auf kürzerem

Träger, die beinahe bis zur Spitze der Kapsel reichen. Die Färbung

der Perigone und Kapseln ist sehr variabel; darnach lassen sich

folgende, freilich in einander übergehende Varietäten aufstellen

:

a. Schwarzbraune (^ßisconigrae, nigrescentes). Perigon und

Kapselspitzen schwarzbraun. — Ist die Voralpenform mit kahleren

Blättern. Reichenbach Icones t. 376, fig. 835 und 836.

b. Rothbraunc (^badiae) Perigone und Kapselspitzen rothbraun,

erstere mit schmalem weisslichen Hautrande. — Die Sonnenform.

c. Hellbraune, (badio-pallentes'). Perigon breit w^eisslich rand-

häutig, hell gebräunt. Kapseln grünlich, wenig gebräunt. — Halb-

schattenform.

d. Blasse, {pullidae). Perigon grünlich, sehr breit weiss rand-

häutig. Kapseln grün. — Form feuchter Schattenplätze.

Die letzteren, wohl auch der blassere Theil der vorletzten,

werden unter L. pallescens Hoppe in Sturnrs Flora H. 77..

Reichenb. Icon. t. 377 f. 839 verstanden mit der schwedischen

nicht zu verwechseln. Koch sagt von ihr (1. c) Alles, wie bei

der var. a, aber die Aehren sind heller gefärbt.

Am meisten Beachtung verdienen noch die Verhältnisse der

Aehrenstiele. Danach sind als Formen zu unterscheiden:

a) elongata hat zahlreiche, verlängerte Aehrenstiele (8— 10)

und vielblüthige, länglichovale Aehren mit etwas kleineren Blüthen

als die folgende; die untersten Aeiircnstiele tragen unterhalb der

endständigen Aehre öfters eine mehrere Seitenähren. Die Braklee

länger als der Blüthenstand. — multiflora und pallescens Reichenb.
Icon. t. 377.

/3) vulgaris hat meist nur wenige 3— 5, seltener bis 10 ver-

längerte, einfache Aehrenstiele und ovale Aehren mit etwas weniger
und etwas grösseren Blüthen. Braktee länger oder kürzer als der

Blüthenstand. — nemorosa Rchb. Icon. t. 376, fig. 837.

y) congesta hat meist wenige (2—5) verkürzte Aehrenstiele,

die Aehren bilden ein locker gelapptes Köpfchen. Brakteen meist

verlängert. — L. congesta Lejeune.
S) Simplex hat eine einzige endständige, oder zwei zusammen-

geballte Aehren mit kurzem Deckblatt. — /.. a/pm« Hoppe, cam-
pestris y nitalis Wahlenbg. fl. suec.

Diese Formen kombiniren sich mannigfach mit den obigen

Farbenvarietäten, und wenn diese beiden Reihen, wie ich glaube,

erschöpfend dargelegt sind, so sind alle möglichen Spezialformen,

die sich auf den Wechsel der erwähnten Charaktere uriinden. im
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^orliiriein Itcsfiirmil, da ihrer iiiclif rnriir als IfJ sein kömion ; sintI

sie alior iiiclil ^ (»llsläiKli»^-. iiiiii so küimcii sie iiniiicr nocli crwcilerl
Mcrdcn. Dass iiicIil alle müüliclicn I''()i-mon vorzukdiiiiiicii braiiclion,

isl klar, Avic z. JJ. die Vonii sint//lcx nur als sehwarzbraune alpine

Varielät >orkoininl. Jede Form drücke ich durch eine koinhinirle

Bezeichnuno- aus, L. alpina Hoppe isl />. tnultiflora a. niyresccns
S. simpler, L. mulliflora Reich)), isl L mullifloni I». f/ddia a. eloiif/tita

u. s. Av. oder oauz kurz L. innJtiflora a d. und I) a, ii. s. \\. Wolllo
man noch Icniere Foruuiulerschiede ausdrücken, so hier z. J]. der
Formen a repenles y caespitosae, so köniile Juan auch diese

ß(V>eichnunj»- mil jenen komhiniren u. s. w. Solche Bezeichnungen
erklären zugleich das Verhall uiss der Varielälen zu einander, und
machen neue und alle Spezialiuunen überflüssig *j. Was die Reihen-
folge der Bezeichnungen belrilTl, so ist diese von der relaliven

Wichligkeil der ausgedrückten ("harakler(^ abhängig. In diesem
Falle nun halle ich die Abstuliino-en der Blülheufarbe für wichliger,

Aveil diese nacIiAM'isJich physikalischen Einflüssen gemäss abänderl,

urul darum \erscliiedene Renionen und Slandorle b(>zeicliuel (z, B. die

ninrexrentes die al|)iue Reoiou ) führend die Langemcrhällnisse mehr
indiAiduelle, durch spärlichere oder reichlichere Ernährung innerhalb

der lokalen Varielät erzeugle Form bilden.

Lu'zula cainpestris De C and. fl. franc;. 3. p. 161 Desv. Joum.
])ol. I. p. 154. Gren. et God. 1. c. Koch 1. c. Presl 1. c. L. camp.
a vulgaris Gand., Neilreich, Maly cic.

Ciiiinus erectus foliis plnnis lineari-lanceolatis, pilosis, deni-

(jite fjlabris, spicis ovatis, pedunculatis sessilibiisc/ut;, denique sae-
piiis mitantibus. Perigonii phylla suhaequcilia lancculatii, mucronata.
Filamenta antheris sexies- bis breviora. Sly/us in gennine maluriori
persistens, plernmque genuine longior, stigmatibus crassiusculis,

raldc papillosis, clongatis, e flore maxiine proniinentibiis. Capsula
li'igona acutiuscula. phyllis luxe adpressis suhereclis brecior ant

sdbdcqualis. Semina mnjora, subglobosa, appendice minus dimidio
hreiriori.

Diese Art isl der vorigen besonders den Formen vulgaris und
rongeKta im iiiisseren Ansehen sehr ähnlich, und ohne genaue
Analyse von diesen schv/ierig zu unlerscheiden, jedoch nöthigen
der sehr lange, an der jungen Frucht bleibende, erst spät abfällige

Griffel mil den verlängerten aus dem Perigon zur Aölligen Blülhezeit

fast ganz hervorragenden gro!) papillösen JVarben und die fast kugel-
runden mil grossem Anhängsel versehenen Samen zu einer spezifischen

Trennung. In typischen Formen sind auch noch die langen, einem
sehr kurzen Träger aufsitzenden und die Höhe der Kapsel fast

erreichenden Aniheren unterscheidend; sie sind jedoch nicht konstant

und zu\voiIen jener Form der multiflora »lit etwas längeren Staub-
koliicn oanz Gfleich, Dahin ist die Charakteristik in Koch \\\\C\

Heir üayer liat bereits dtMisolbeii Godaiilieii C'iM;.:elieiuJ aus.u't'füliit imd in

äliiilichci- Weise au den Linden erläiiteiL
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Grenier zu berichtiivoii, >velcher lelztero jccluch Irefiend ^ü«
';;"£»-;;

Dauer des GrilTels und die Hinfalligkcil desselben bei der multißo^a

hervorhebt. , , , o o*/ i.;c

Die Art ändert ebenfalls in der Höhe sehr ab von 2-3 bis

zu 1%' der üppigem Schattenformen. Die unterste Braktee is meist

kürzer als der Blüthenstand , ziemlieh breit, doeh auehsehr

schmal Die Aehren sind stets kurzeifOrmig aus wenigeren und

arüsserenBlüthen, meist nur 2-4, l^öehstens an kräftigen Sommer-

formen bis 7. Die Aehrenstiele sind zwar hauhg nickend jedoch

nicMimmer, selten trä.t der unterste eine Nebenähre. Nach der

Farbe des Periaons existiren wiederum folgende Varietäten:

a) ßsconigrae. Perigon schwarzbraun, schmal weiss berandet

Kapseln gebräunt. Dahin gehören die niedrigeren, armährigen ersten

FriUilingsformen dürrer, sonniger Raine, Triften, Abhänge. - \ ar.

vraecox Reich enb. Icon. t. 375. n i^
^

Zhadiae. Perigon rothbraun, mit breiterem, blassen Rande.

Kapseln grünlich, minder gebräunt. Sind zum Theil noch niedrige,

zum Theil höhere, schlankere und arm- bis reicherährige Formen

de! Monate Mai, Juni und sonniger Waldstellen. Dahm Reichb.

Icon. t. 375. f. 832 u. 833.
.

c^ badio-pallentes. Perigon wässrig gebraun ,
breit weiss

randhäutig. Kapseln grünlich. Sommerformen des S^l^«'
f"«; ,

Ganz blasse Formen wie von multißora und pallescens sind

mir nicht vorgekommen. Nur die höheren, blasseren Sommerformen

^nd von der vorigen schwieriger zu unterscheiden. Auch hier finden

sich mehr zusammengezogene und mehr verlängerte Aehrenstiele

Reichenbach hat in den Icones sehr gut die charakteri-

stischen Formen dieser und der vorigen Art hervorgehoben und

auch (Ue Samen der ersleren auf tab. 375, die der letzteren auf

tab. 376 getreu abgebildet, welche Abbildungen menie Unterschei-

dunff der Samen vollständig bestätigen.

Allein Reichenbach hat daraus keine Consequenz gezogen

und die beiden Arten ganz anders ahgegränzt, indem er sie toi-

crendermasscn unterscheidet: L. canipestris radice repetite, capituits

racemiilosis corumboso-umbellath. Allein was das kriechende und

rS Rhizoin betrifft, so ist bei allen diesen Luzulen ^''^ser Unter-

chi?d ein bloss gradweiser, indem die Stocksprossen bald fast

direct empor wachsen, bald sich erst ein wenig l^gen kurzen

schiefen Ausläufern gleich und dann emporsteigen. AUe^i ding ist

die ccmpestri. mehr zu solcher Auslauferbildung geneigt alle n

ich habe unzweifelhafte Exemplare von campestris "^i*

^f" ^^
rosigem Wüchse, wie ihn L. multifiora besitzt; diese hat auch

berdts Opiz als var. ß. caespitosa ( Seznam rostlin kv ce«- P- ^
'

nach authentischen Exemplaren im Museum )
hervorgehoben^ Der

ancreapbene Unterschied im Blüthenstande bezieht^ sich aber offenbai

nur auf Formen und Re ichenbacirs L. «m//i/i. ist daher meine

Form b hadia a. clonr/afd.



Killt' i«('ri<uir l'iilcrMirliUMo vcrlaii<jl cikIIjcIi noch die Ai»(-

sU'lliiii«'- oder \ icliiiolir Wicdcrlierslellung einer viericn iiiillcl-

eiiropäischen Arl, (Um* L. siidetica.

Luzula yudetica Prcsl 11. ccch. p. 7ü. Junciis sudeticus Willd.
spcc. ir. 1). '>n.

L. nigricans Polil Icnlaincn fl. Bolicni. (al; L. nigricans
D (^ s V a II X , sudclira J)(". ?

)

Cultnns erort US, slriclns, foliis planis, lineari-lanceolatis, fere
(jlabris . hast pilosis , spicis ovatis aut oblong is, pedunculatis
sessilibiis(jue. Pcrigoiiii phylta inaequalia, externa longiora, allcmiata,

inurronata^ interiora breriora, eltiplica, obtiisinsciila, miicronulata.
Äfitlicrae parrae. ßlamcnli longit inline. Stylus brccissinrus, in ger-
mine inaturiori pcrsistens, stigiuatibus tenuibus , brevihus e ßore
pauluni prominentibus Capsula trigona, acwninata pliyUis internis

adpressis longior, externa dislantia adaequans. Seinitia minora,
obovalia, appendice parva, quadrtiplo breviori.

Diese Arl ist S"—\yi' hoch, die Biälter, besonders die Deck-
blätter bräunlich, das unterste verlängert, schmal. Die Aehren,
Blüthen, Früchte sind kleiner als die der multißora, jedoch grösser
als jene der pallescens, zwischcMi beiden in der 3Iitte. Das Perigon
stets sclnvarzbraun , so wie die Kapseln. Auch diese erscheint in

zwei Formen als congesta und vulgaris.

Von L. mnltiflora (auch von der Var. nigrofusca}, zu der
diese Art von allen neueren Botanikern als Varietät gezogen wird,

Tinterscheidet sie sich 1. durch das Perigon, welches dem der

L. pallescens ähnlich ist, 2. durch den äusserst kurzen, dauernden
(irillel, 3. durch Kapseln, ^\ eiche das Perigon fast überragen,

4. durch die kleinslen, läniilich o\alen Samen mit weniif entwickeltem
Anhange. Von cainpestris entfernt sie sich noch mehr, von der

pallescens unterscheiden sie ausser der Perigonfarbe grosse Slrafi-

heit. kahlere, nur am Grunde behaarte Blätter, etwas grössere
Blüthcn, der Griffel und der Samenanhang.

Die L. sudetica scheint mir eine wenig gekannte und mit

der mulliflora a. nigrofusca oft verwechselte Pflanze zu sein. So
.sind in dem böhmischen flluseumsherbar nur die Specimina aus

dem Riesengebirize, dem Erzgebirge und den Karpalen echt ; falsch

(nämlich zu vmitiß. gehörend) sind solche aus den süddeutschen
und italienischen Alpen, so wie auch z'.>ci Exemplare aus den
Sudeten, welche die Form multiß. a. nigrescens d\ simplex vorstellen.

Die meisten Autoren (Koch, Neil reich, Grenier, Sleudel,
Wimmer u. a.) geben auch nur die schwarzbraune Farbe und
grössere Kahlheit als Charakteristikon an, daher ich vermuthe, dass

viele von ihnen falsche Specimina vorliegen hatten.

Auch Reichenbach bildet in den Icon. t. 376. fig. 836 sehr

kenntlich die schwarzbraune multißora, doch keineswegs die sudetica
ab. Wimmer allein bemerkt in der Flora von Schlesien, 3. Bear-
beitung, p. 106 von der sudetica: Vielleicht ist die auf den Gebirgs-
kämmen vorkommende Form auch noch als Art zu unterscheiden,



317

^vonigslens zeigt die aufgelriebene Stelle der Samenschale eine

abweichende Form. Wenn Ledebour (1. c.) mit der Diagnose seiner

Var. y. splculis pattcifloris nigricantlbus pedunculalis glomeratisce^

wie es sehr den Anschein hat, die echte sudetica versteht, dann

ist ihre Verbreitung in Russland: Lapponia , Sibit'ia altaica et

baicatensis, insula Unalaschka et America arctica. Neue Unter-

suchungen müssen zeigen, ob diese Art neben der multifl. nigricans

auch noch in den deutschen, schweizer, französischen Alpen vor-

kommt. Vor der Hand wage ich nicht De Cand. fl. fran(,\ 5 p. 306

und L nigricans Desv. journ. bot. p. 158 zu citiren, obwohl diese

die Priorität vor den beiden Presl. haben. Diese charakterisiren die

L. sudetica in der fl. cech. am deutlichsten : petalis ovatis mncro-
natis, cnpsulae svbrotundae longitudine, während es dort von der

L. netnorosa heisst: petalis patentibus lanceolatis, Capsula obtusa

longioribus.

Prag, im Juli 186J.

Das Stockhorn im Canton Bern.

Von Vulpius.

Als die am -weitesten hier vorgerückte Felsenmauer der Alpen

erscheint die von Südwesten nach Nordosten streichende Stockhorn-

kelte im Canton Bern, vermöge ihrer in einer Ausdehnung von 8

Stunden so vielen und seilsam und verschiedenartig gestalteten

Kuppen und Hörnern von den geeigneten Standpunkten aus betrachtet

als eines der schönsten Glieder im Zug der Mittelalpen. Die aus-

gezeichnetsten derselben, soweit sie sich auf der Strasse zwischen

Bern und Thun dem Auge kundgegeben sind von Westen nach Osten

genommen: der^ Ochs (6773' franz. Ms.), kenntlich an seinem sich

pyramidenförmig ausspitzenden Gipfel, die eben so hohe breilab-

gerundete Ku|)pe von Bürglen; der gewaltige seine Nase hoch in

die Lüfte reckende Ganterisch (6763'}; als dessen nächster Nachbar
die Nünenen ( 6505' ) die lange First der Wurtneren ; die Mörtschelen-

spitz; die Siierenfluh, und dann als die östlichste gerade im Profil

Thun gegenüberstehende Gipfelerhebung das eigentliche Slockhorn

selbst (6772'). An dieses reihen sich dann unmittelbcr 3 weitere

aber sich minder auszeichnende Köpfe, als das Sohlhorn (6280');

der Lasiberg und die Nüschleten (6176'). Von da weg stürzt sich

dann der schmale Gebirgskamm rasch und steil über niedrigere

Felsenhörner ostwärts ins Thal der Simmc ab und findet da in der

Simmenfluh beim .,Brodliüsi". zwei Stunden von Thun, seinen Ab-
schluss Das herrschende Gestein der ganzen Stockhornkettc ist

solider grauer Alpenkalk, ^ie er daini erst wieder im Säntis im

Appenzeller Land im N. 0. der Schweiz auftritt. Je nachdem man
von einer Seile kommt, stellt sich das Stockhorn dem Aug' in

einer ganz verschiedenen Gestalt dar. Während es von der Berner



iVi'ilc her ^csclicn sich nur in ciniT niedrijrcn Hiilooslülf über den
IliiiipIkiiiiMii crlicl)! , crsclicinl t's von Inlcrlaclicn und über den
TliuntT See her, als eine liocli cinporslrrhünde sciM.inkc, lasl übor-
liaiiiicndc Spitze. Am scliönslen aber zeigt es sich jedenl'alls gerade
im l'ridil von Thun aus gesehen, als ein schön gelorniles steiles

Felsengebirg-e , das sein Haupt stolz erhebt über seine Schultern.

Seiner lierrlichen Fernsicht wegen wird das Slockhorn im Sommer
luiufig- bestiegen, wozu auch seine ganze Ersciieinung- schon ein-
ladet. Wege, d. h. Alpen|)rade. gibl es fast von allen Seilen nach
dem Slockhorn und solche überschreilen auch die meisten Einsal-

lehmgen zwischen den verschiedenen Gipfeln der Kelle. Schullhalden
sind nicht häufig und von keiner besondern Ausdehnung. Ungleich
den wilden und zerklüllelen Kalk- und Dolomit-Schrolen und Kofeln

im südlichen Tirol und Kärnten ist die Stockhornkelte über der
Waldregion rings umkleidet mit dem schönsten Farbenschniuck der
freudigsten Vegetation.

Wird von Thun aus die Besteigung- des Stockhorns unter-
nommen, so kommt mau üi)er Amsoldingen in zwei Stunden nach
Über-Stocken am Fuss des Gebirges , wo das eigentliche Steigen
I)egiuut. IVacli zwei Stunden bekommt man den Wald in Rücken
und der Pfad führt hinaus in die oifene Alp, wo man in der Senn-
hütte auf Aelpithal sich Labung verschallen kann. Eine weitere

Stunde bringt den Wanderer über den Aclpithalgrat , den Walalp-
grat und die steile Grashalde, das Kränzle genannt, an den Fuss
des llorns , das nun aber, weil es sich senkrecht wohl g-egen 1000'

hoch abstürzt, links die Felsenwand, rechts der fürchterliche Ab-
grund auf schmalem, steilem und sleinigtem Pfade umstiegen werden
muss, um den Grat zu gewinnen, Ist dieser Gang- vollbracht, so

zieht man sich links über die Ilinterseite des Horns hin, bis man an

dessen östlichem Ende die Möglichkeit gewahr wird , zwischen dem
Felsengürlel hindurch auf die Spitze selbst zu gelangen. Diese
besteht aus einem unebenen, gegen 100 Schritte langen sich zu-
keilenden Felsengrat , d(^r dann nach Osten und Westen und Norden
senkrecht sich abstürzt, aber doch zwei Dutzend Menschen die

J^löglichkeit bieten mag, sich auf ihm zu lagern. Die ebenfalls sehr

steile Südseite hingegen ist vollständig mit Rasen und der üppigsten

Vegetation bekleidet und beherbergt die lieblichsten Alpenkinder.

Diese üppige Vegetation und die reiche Zahl der Arten der Stock-
hornflor verbunden mit der prachtvollen Aussicht auf alle Kuppen
der Kette, macht sie zum öftern Zielpunkt der Botaniker. In ihr

lindet die Kalkalpenflor ihren schönsten Ausdruck. Um sich ein Bild

derselben machen zu können, wird es am besten sein, ich erzähle

kurz gefasst einige meiner Excursionen.

Am 8. Juni ging ich Morgens früh von Thun aus dem Slock-
horn zu. Von unten angefangen erschienen: Astrantia major,
Ciocus, Calamintha alpina , Carex seinperviretis , Lapsana foetida,

Thesium alpinnin , Homogyne alpina, Alchemilla alpina, Lonicera
(dpifjcna. Zwischen der Waldgrenze und der Aelpilhalliütte : Arahis
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ciliata, Polygonum riviparum, Gentiana araults , Soldanella alpina,

Potentilla aurea , Rannncuhis monlanns. Zwischen Aelpithal und
der Walalp auf den Grälen und an den Felswanden : Draba ahoidcs,

Ei-imis a/pinus, Anemone aipina, Lcpidium a/pinum, Primula
farinosa \\m\ Auricula^ Plantago tnontana , Pedicularis verticillata.

Von der Walalp das Kränzchen hinauf bis zum Fuss des Horns,

von wo ich des Schnees wegen noch nicht höher kommen konnte

:

Saxifraga oppositifolia, Planlago aipina, Androsace lactea , Glo-

hularia nudicaiilis , Pedicularis foliosa und versicolor , Lloydia,

Raniinculus alpestris, Silene acaiilis. Salix retusa, Bartsia, Saxi-

fraga androsacea , Dryas, Carex ßrnia, Androsace chatna ejusnie.

Am 17. Juni Morgens 3 Uhr stand ich auf, mich nach dem
Welter zu erkundigen und da Himmel und Berge still, rein und
klar auf mich niederblickten, so eilte ich in's Freie, hinaus in den
herrlichen Morgen. Mein Ziel war die Günzenen , ein östlicher

Abfall der Sfockhornkette über dem Dorfe Reutigen , 2yi Stunden
v(/n Thun gelegen. Rechts oben am Fuss der Moosfluh zwischen
wildem Gestrüpp, Steinen und vermoderlem Holz blühten: Aclea
spicata , Dentaria digitaia , Convallaria verlirillata, Ribes alpiniim,

Lnnicera alpigena und nigra, Valeriana tripteris ; an den Wänden
der Fluh : Draba aiz,oides, Arabis aipina, Lepidiinn alpimini, Eri/ius

alpinns. Durchgearbeitet hinaus auf die ollene Alp fand ich diese

übersäet mit Ranunculus niontanus und Potentilla aurea. jVach dem
Grat des Maltensland hinauf blühte Anemone aipina, Pedicularis

foliosa , Corydalia fabacea trug Früchte. Auf der Schneide des

Grats blühten: Ranunculus alpestris und Dryas.
Am 19. Juni stand im Sulzigral)en ob dem Dorfe Blumenstein

Saxifraga rolundifolia, Rosa ciunamomea , Viola bißora, Alchemilla

aipina , Pinguicula aipina , Homogyne aipina , Dentaria digitala

und Lunaria redivira in Blüthe.

Am 7. Juli galls dem Slockhorn und seiner Petrocaliis. Zwar
Avar diesen Morgen um 3 Uhr , als ich ausrückte , der Hinnnel

schwarz mit Wolken behängt, doch weil seit einiger Zeit der
Rücken erst immer auf den Nachmittag anrückte, so liofTle ich bis

dahin mit der Hauptsache fertig zu sein und wenn nur einmal diese

glücklich in die Büchse gebracht ist, dann lässt sich das übrige

schon noch erdulden. Nach und nach aber wurde gegen Erwarten
der Himmel dünner und ich schaute froher in die Zukunft. Bei der

Sennhütte auf Aelpithal angelangt, wollte es freilich anfangen zu

spritzen und das Stockhorn hüllte sein Haupt in Nebel. In Erwartung,
wie sich die Dinge inzwischen gestalten würden, ging ich in die

Hütte und Hess mir nu>in Alpenfrühslück schmecken. Als ich wieder
heraustrat, war aller Nebel verschwunden und das Stockhorn blickte

im schönsten Sonnenschein gar ermulliigend auf mich herab. Un-
verzüglich folgte ich seinem Ruf. Uel)er das Kränzle, wo Pedicularis

cer.^icolor und Lloydia anfangen , bis zum Hörn hinauf ging's ganz
gut , aber wo dieses auf steiler und schwieriger Passage umgangen
werden muss, da lag noch ein Schneeband, über das liinaufgeklommen
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wonli'U imisstc. Aiiycsidils dos scInNiinlliycii Al)<>rmi(los zur Rtnliton.

Das Aviir ciiie anj4slvi)llt' N'icrlclslundc; aber ich iilx-rsland sie jflück-

lioh und nun uar weiter keine Gefahr mehr. Uli hath; den Grat

(>rreiclit . der sieh westwärts an <his Hörn anlehnt und dem Felsen-

yürtel entlang, der den (iipfel auf der Rück- oder Südseile umzieht,

hielt ich jetzt nieine Recoirnoscirunir. Auf der Westseite dcüselben

hudel sicii noch keine Petrocallis ; hinireiren von der Mitte an bis

zu seinem Ostende schmückt sie in schönen Ras(Mi die zerklüft<!ten

Felsmassen. Der Gipfel war erstie^rcn , das Wetter gut, die Aus-
sicht aber wegen Wolken und Nebel nur stückweis. Daher .setzte

ich mich bald wieder in Bewegung. Wer aber einen wahren Alpen-

garten sehen will , geschmückt mit dem Farbenspiel zahlloser herr-

licher Alpenpfliinzchen , wer insbesondere die wahre Heimal der

liübschen Anemone narcissißora gern wissen möchte , der steige

Ausgangs Juni oder Anfangs Juli aufs Stockhorn und seine Erwar-
tungen werden reichlich befriedigt werden. Da blühen theils im

Grasboden oder theils auf den Felsen des Horns : Lepidium alpimim,

Ranunculus alpestris und niontantis, Dryas. Arbulus alpina, Lloydia,

Saxif'raga anilrosacea, moschata, rmiscoides, oppositifoUa, Frimula

Ain'iciila \u\(\ farinosn , Trollius , Salix retusa, leficulata , Geum
montamtm . Sileno acaulia^ Viola lutea, Draba aizoides und tomen-

tosa . Athamanta cretensis , Myosotis alpestris, Arabis pumila,

Veronica aphylla , Androsace helvetica und lactea ,
Petrocallis^

Cherleria scdoides , Pedicularis foliusa , verlicillata und rersicolor,

Anemone alpina, Gentiana acaulis und nivalis^ Helianthemum

oelandicum, Plantago alpina und moiitana, Campanula barbata,

Potentilla aurea und crocea , Biscutella, fast alle in Hülle und

Fülle und dennoch unendlich übertroflen von der Unzahl der schönsten

Anemone nnrcissißora , die auf dem Stockhorn und ganz besonders

auf dem Grälchen, das vom Stockhorn nach dem Sohlhorn führt,

ihren Trinmpf feiert. Diese Blumenpracht ist es wohl eben so sehr

als die schöne Aussicht, die das Stockhorn bietet, dem es seine

so liiiufige Besteigung von den umwohnenden Landleutcn verdankt;

denn bei diesem Anblick muss auch das kaiteste und gefühlloseste

Herz sich freudig bewegt fühlen. Auf den Günzenen, über die ich

meinen Rückweg nahm, blühten Rhododendron ferrugineum und

hirsutum {Chamaecistus fehlt in der Schweiz), Nigrilella angusti-

folia. Gentiana lutea, Lilium Martagon, Rosa alpina. Nach 4 Uhr

Aachmitlags war ich wieder zu Haus.

Am 15. Juli nahm ich meinen Weg nach dem Stockhorn über

Niederstocken, durch den Graben, das Lindenthal genannt und am
Sohlhorn hinauf. Die grossen übereinander gestürzten Felsnuissen

am Fuss von der Nordseite dieses Horns waren bekleidet mit Me-
spilns Chamaemespilus, Lonicera alpigena, Rhododendron hirsutum,

Alnus viridis , dazwischen eine sehr schöne Form von Alchemilla

vulgaris. Tozzia , Anemone narcissiflora, Scolopendrium, Aspidiuni

Lonchitis. rigidum, Cystopteris montana, Thalictrum aquilegifolium,

AspUnium ciride. Diese Lokalitat im Rücken stand am Fuss der
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Felswände: Aronicum scorpioides, Itnperaloria Ostrvtlmim, Alche-"

milla alpina , Linaria alpina , Lepidium alpinum , Silene acatiHs
peduncnlata. Endlich nacli schwerer Arbeit, denn da liinauf zu
kommen ist keine Kleinigkeit

,
gelangte ich auf den Grat , der den

Lasiberg mit dem Sohlhorn verbindet. Ich wendete mich nun rechts

auf die Rückseite des Letztern. Das erste Gute , das ich hier fand,

war Campanula thyvsoidea. Sonnige
,

grasig - felsige Abstürze in

den Kalkalpen , in einer Höhe von 5— 6000' , sind der Lieblings-

platz dieser schönen Pflanze. Der Rücken des Sohlhorn besteht aus

einer Reihe von Flühen und grasigen Abstürzen, die mit den Pflanzen

der Sfockhornkette bunt überdeckt sind, sehr häufig: Viola lutea,

Centaurea montana. Androsace lactea, Cerastium slrictum. Beson-
ders gross war aber meine Freude, vier Stöcken von Orobus luteus hier

zu begegnen , nach w elchcm ich mich bis jetzt immer vergeblich

auf dem Stockhorn umgesehen hatte. Die Felsenhänge des Kessels,

der von zwei Gräten des Stockhorn und Sohlhorn gebildet wird,

fand ich reichlich besetzt mit Phaca frigida, Oxijtropis montana,
Cirsium spinosissimitm. Ohne den Gipfel des Stockhorn vollends

erreicht zu haben , nöthigtc mich das Wetter zur Umkehr, was ich

Avieder über die Günzenen that , wo , wie bei fast allen unseren
Sennhütten, viel Cirsium Eriophorum stand.

^m 16. August früh 3 Uhr, es war noch eine Stunde Nacht,

machte ich mich auf den Weg, um diessmal über die Günzenen
und das Naki statt herunter nach dem Stockhorn hinauf zu steigen.

In der Nähe der Günzener Hütten sah ich Senecio lyratifolius

;

jenseits der Sennhütte im Naki zog ich mich auf der Schattseite

den Felswänden entlang der Höhe des Walpersberg zu. Da fand

ich Rhododendron intermedivm, zwischen den Eltern, Salix arbu-
scula, hastata, reticniata und retusa, Hieracium Jacquini. Auf der

Höhe des Walpersberg in der Einsattelung kam ich zu einem schönen
kalten Brunnen in hübscher Lage gerade über dem Tobel des Naki.

In dessen Nähe blühte Hieracinm villosum und dentatmn, Saxifraga
miiscoides und nioschata , Gentiana purpiirea. Mit dem letzten

Schritt auf die Höhe stand der gewaltige Felsenstock, das Stock-
horn vor mir, sein Felsenhaupt hoch gen Himmel erhebend und
hinausschauend in die weite Welt. An der Seite des Lasibergs hin,

wandle ich mich nun zuerst dem Sohlhorn zu. In den grasigen Bän-
dern zwischen den steil abstürzenden Felswänden seiner Rückseite

und in deren Ritzen und Spalten blühten: Lloydia, Cardmis Per-
sonata , Imperatoria Ostruthium , Bupleiirmn ranunciiloides, Alsine
ferna und caespitosa , Arenaria ciliata, Cerinthe alpina und Cam-
panula thyrsoidea in Riesenexemplaren. Im Kessel zwischen Sohl-
horn und Stockhorn blühten Phaca frigida, Oxytrupis avstralis
und montana, Senecio Doronicum, Cineraria capitata Whibg.
Das scharf zugekeiltc Grätchon hinauf, wobei es einem wohl grün,
gelb, roth und blau aber nicht schwarz vor den Augen werden
darf und auf dem Hedysarum, Erigeron alpimis, Aster alpinus und
Gentiana nivalis blühten, stieg ich auf die Spitze des Stockhorn.
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Allein es \\i\v Jelzl iiirlit iiiclir das Slocklioni \«)ii vor sechs Wochen.
Vom Vieh al)<r('W(>i(l('l bis ohenaus kahl und hluiiienlos hol es mir

Keinen erlreuliclMMi und erfrischenden Anldick mehr. Ueher das

Kriiuzio, wo S(i.rif)<i(/(i cai-sia in den Felsen lilühle und das Aelpi-

Ihal liiiiiinler. kehrte it'h diesNinai nach Tliuii ziiriick.

KItenso schon ninl lohnend sind znei oder drei Excnrsionen

auf A'ünenen , (Janlerisch nnd Jiürfrh'n zu verschiedenen Zeilen

nnlernommon. Diese drei neben einander gelegenen Kuppen haben

fasl die gleiche Höhe des Slockhorn seihst. Man niininl dahin den

Weg von Thun über ßlumenshMn und die Alpe Ober-Wirlncren.

Aul" dieser Alp gibt es Geiitinna purpurea , Cacalia nlbifro7is und

(ilpina, Sonclius a/pinus , Rhododendron ferrugineiim , Trifplium

badiuni, Arcibis piimila, Salix reüculata . Carex ferrußi7iea Üc o\^.,

Alniis viridis, Salix hastata , Rhododendron hirsutiim. Gegen die

vordere Seile des Ganlerisch hinauf Biscutella , Viola lutea, Saxi-

fraga muscoides, moschata, oppositifoli'i, Dryas, Geum montanum,
Lloydia, Primula Auricula, Carex capillaris nnd Vcrsonii , Eli/na

spicafa und wem das Glück Avohl will, der findet vielleicht auch

dort Draha contorta Erh., die ich 1824 schon da entdeckte. Ferner

Draba tomeiitosa , Arabis pnmila ; im Gerolle Aspidium rigidum

und Aronicum scorpioides. Auf dem Leiterngrat, der Xüncnen und
Ganlerisch verbindet, steht Pedicularis verficillala und versieolor,

Arenaria verna, Helianthetnum oelandicuni, Salix retusa, Androsace

lactea , Ranunculus alpestris \uu\ ViUarsii, Oxylropis inontana wnA

herrliclie uralensis , Anemone narcissißora, Saxifraga and osacea.

In der Felswand des Ganterisch selbst sehr schöne Phaca australis.

Im Gerolle auf der Rückseite des Ganterisch: Rumex srutatus, Va-
leriana montana , Senecio Doronicuni, Poa distichophylla. Gegen
den 3Iorgelengrat hinauf, der Ganterisch und Bürgten verbindet

und über den wie ül)er den Leiterngrat ein Steig in die jenseitigen

Alpen und ins Simmenlhal führt, gibt es Ceraslium alpinum, eine

Menge der schönsten Androsace lactea, Pedicularis versicolor,

Viola lutea. Vom Grat aus dann kann man auf einem Schafwegehen
auf der Rückseite des Ganfcrlsch seinen Gipfel erklimmen , wobei
man zu Ajiemone alpina , Draba tomentosa , Androsace hcltetica,

Alsine caespitosa, Oxytropis uralensis, Saxifraga oppositifolia,

Cinneraria capitata , Saxifraga androsncea und Cherleria sedoides

gelangen kann. Diese zwei letzteren sind die Hauptpflanzen des

Gipfels.

Nur von einer einzigen Excursion auf Bürgten will ich jetzt

noch berichten und damit schliessen, um die Geduld des Lesers

nicht allzu lang in Anspruch zu nehmen. Am 31. Juli Nachmittags

V22 Uhr ging ich von Thun aus. Von Blumenstein durch den Wald
hinauf bis Ober-Wirtneren blühten Epilobium alpestre , Hypericum
dubium, Cacalia albifrons und alpina, Sonchus alpinus , Tozzia,

Gentiana purpurea. In der Sennhütte auf Nünenen nahm ich mein
Nachtquartier. Mein Lieblingsessen ni den Berner Alpen, eine gute

Ziegermilch , bereitet aus warmer Milch und frischem Zieger,
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sclinicckk' lierrlich. Eine Menge Bettclvolk erliält sich den Sommer
über nur damit, dass sie von einem Tlial und Berg, von einer

SennhtiHe zur andern umherziehen, und sich da mit Käsmilch und
Zieger füttern lassen. Ein solcher zerlumpter Buh stellte sich auch

heute Abends auf Nünenen zu Gast ein. Er unterhielt die Küher-
mannschaft, indem er das Getrommel des eidgenössischen Militärs

in Thun mit dem Mund nachmachte und zwar nicht zu seinem

Schaden. Er litt an Ziegermilch keinen 3Iangel. In Folge des engen
Raumes gew ahrle mir das Nachtlager in Gemeinschaft mit dem Ober-
Senn wenig Schlaf und Ruhe.

Als ich am andern Morgen, am 1. August, vor die Hütte trat,

war leichtes Morgenroth gegen Süden, was mich besorgen Hess,

dass wir heute nicht den ganzen Tag schönes Wetter behalten

würden und daher nahm ich unverweilt meine Richtung Bürglen zu.

Auf der Höhe des Morgetengrats angelangt, stieg ich dessen Schneide

entlang, gegen Bürglen hinauf. Pediculciris versicolor , Oxytropis
montana , uralensis, Phaca austrolis , Viola lutea, Orchis globosa,

Androsace lactea, Centaurea montana, Pedicnlaris vevtlcUlata,

Anemone narcissiflora und vernalis , Helianthemuni oelandicum,

Festuca pumila, Linum alpinum, eine Menge der schönsten Ciniie-

raria capitata , Hieraciiun villosmn , miirorum alpestre , dentatum,
Leontopodium , Gnaphaliiini carpaticum , Carex atrata , Gaija

Simplex, Bvpteuium ranuncutoides , Senecio Doronicuvi , all diess

stand hier in Hülle und Fülle bis auf den Gipfel hinauf, dass es

eine Lust und Freude war. Meine Besorgniss des Wetters wegen,
zeigte sich als unbegründet, es blieb schön, und als ich auf den
Gipfel von Bürglen kam , da hatte ich eine Aussicht wundervoll.

Der Himmel war rein und klar wie ein Spiegel , kein Wölkchen,
kein Nebel. Die ganze Reihe der Alpen vom äussersten Südwesten
bis in den fernen Nordosten standen in ihrer ganzen Pracht und
Herrlichkeit hier vor mir. Eben so rein zog die lanse Kette des

Jura im Westen die Grenze und dazwischen lag offen ausgebreitet

das ganze Freiburger Gebiet und das Seeland mit seinen Gewässern.
Unmittelbar um mich herum erhoben die vielen Kuppen der Stock-
hornkette ihre m ilden Felsenhäupter. Ueber den Grat hinaus zwischen
Walalp und Stockhorn zeigte sich die obere Hälfte des Thuner Sees.

Gewiss , Bürglen hat eine der schönsten Fernsichten in den Berner
Bergen und ist dabei , obgleich circa 6700' hoch , über den schön-
sten blumigen Rasenteppich ganz gemächlich, ohne alle Gefahr zu
besteigen. So verlebte ich da einige höchst genussreiche Stunden,
bis mein weiteres Tagewerk mich mahnte zum Scheiden. Zieger-
milch und Nidlen mundeten jetzt wieder köstlich in der Nünenen-
hütte. Von hier weg nahm ich dann meine Richtung zuerst dem Grat
entlang dem obern Gurnigl zu , nahm dahin auf sumpfigen Stellen

Crepis paludosa , Swertia perennis und Epilofnum origanifoliuni
und dann von da weg den geraden Weg einschlagend, über Unter-
Wirlneren und Blumenstein kam ich Abends 7 Uhr wieder nach
Thun zurück.



Uvi einer Vorglcicliiiiif> der Mescn- und der Sloclviiornllor

inaclil sich vor Allem die Feindsehart beinerklich, die zwischen
Viola calcarata und Viola lutea ohwjdlel. Eines scldies.sl das Andere
aus ; diese zwei Veiklu-n sollen niclils mit einander zu (liun haben.

.Müll heim im IJreisijau . im .lidi 18HI.

Beitrag
zur

Krypto/i^ameiifiora von Nicderösterreich.
Ziisaininengeslclll von I'rof. Q. v. Niessl.

Die in dem nachfolgenden Verzeichnisse aufgeführten Pilze

sind in dem im k. k. Franzensmuseum zu Briinn helindlichen Her-
barium des Baron M ü n c h - B e 1 1 i n g- h a u s e n aufbewahrt. Der Aamc
des Sammlers ist, nach der Efiquelte zu schliessen, Albert v. Hess.
Es ist mir nicht gelungen, über diesen Botaniker, welcher in den
Gegenden um Wien (zumeist im Jahre 1836) sammelte, mehr als

den Namen zu erfahren, da aber bei den meisten Exemplaren der
nähere Standort angegeben ist, so erlaube ich mir dieses Verzeichniss

der OelTentlichkeit zu übergeben, um einen Beitrag zur nieder-

österreichischen Pilzflora, welche so manche interessante Art enthält,

der Vergessenheit zu entreissen.

1. Ägaricus vaginatus Bull.
J

Phalloides Fries. | Wälder bei Schünbrunn.

clypeolarnis Bull.)

cristatus Bolt; auf Wiesen bei Hictzing, gemein.

imbricatns Fr.
\

rutilans S c h ä ff.

siilfureus Bull.

cerussatus Fr. \ d • c i i ,
. o ... ,.„ . c 1 -cp) Bei Schonbrunn.
infiinaibuliformts. S c li a 1 r.

j

radicalus Reih.
fusipes Bull.
asemus Fries.
velutipes Curt; an Ulmen im Praler.

muscorum Hoffm.; bei Hietzing.

galericulatus S c o p. i

lignatilis Fries. ! Um Schünbrunn.
ostreatns Jacq. )

bombycinus Schaff.; auf Feldern bei Hietzing.

Prunuliis S cop.
J

elatus Bat seh. Bei Schönbrunn.

lentus Pers. )

sapineus Fries.; bei Hietzing in Wäldern.

tener Schaff.; gemein auf Grasplätzen.

2.
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24. Agaricus campestris L.

25. „ fascicularis Hiids.) gemein, auch an der Erde; bei

26. ^ aeruginosus Ciirt. ) Schünbrunn.
27. „ lateriüus Schaff, j

28. „ foenisecii Pers. | bei Schönbrunn.
29. „ hydrophoriis Bull. )

30. Coprinus alrainentarius Bull.

31. Cortinariits cinnamomeus L.

32. üygrophorus conicus Scop.
33. „ chrysodon Batsch. ) bei Schünbrunn.
34. Marasmius oreades Bolt.

35. „ peronatus Bolt.

36.
f,

androsaceus Fr.

37. Lentinus cochleatus Fr.: bei Hietzing-.

38. Panus concliatus Fr.; bei Schünbrunn.
39. Boletus gramdatus L. /

40. „ subtoifientosus L. • in Wäldern bei Schünbrunn.
41. „ scaber Bull.

)

42. Hydnum repandum L.

43. „ nueum Pers.
44. Radulum laetum Fr.; an dürren Aesten im Krapfenwalde. •

45. Thelephora cristata Fr.; Wälder Schünbrunns, an der Erde.

46. Steveum hirsutum Willd.
47. „ ruhiginoswn Sehr ad.

48. „ frustulosiim Fr.
j

... . , • y r
in

'
,• c^ 8" dürren Aesten im Krapfen-

49. „ aurantiacwn Sow.
) , ^A

50. Corticinm comedens Nees. 1

51. Ciavaria stricta Pers.
52. „ uncialis Grew. ; an dürren Stengeln.

53. Pistillaria micans Hoffm.: an dürren Stengeln.

54. Morchella esculenta L.; Auhof.

55. Peziza Acetabiilum L.; Schünbrunn.
56. „ aurantia Fl. Dan.

57. „ rirginea Batsch; an der Rinde von Laubbäumen.
58. „ bicolor Bull.; an dürren feuchtliegenden Aestchen.
59. „ cerina Pers.; an dürren Aesten von Corylus.
60. „ sulfurea Pers.; an dürren Kräutern.

61. „ relicina Fr.; an dürren Stengeln.

62. ^ ßos«e Pers.; auf ßosa cannai.

63. „ fiisca Pers.; an feuchllieg-enden Zweigen von Laubholz.
64. „ luteola Fr.; an faulendem Holze.

65. „ coronata Bull.; an dürren Aesten.
66. Helotium herbarum Pers.; an Cerastium artense.
67. Calloria viiiosa Fr.; an faulendem Holze.

68. Tubercularia grannlata P ers.; an der Kmdc \i)n Juglans regia.

69. „ <culgaris Tode, forma Aesculi Opiz; an der
Rinde der Rosskaslanie.

70. Dermatea Cerasi ¥ r.; an Aestchen von Prunus Cerasus.

Oesterr. Uotan. Zeitschrift 10. Heft. 1861. 2.3
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71. Larliiirlhi alborwlasreiis Vi.; .iii der Hiridc \(tii f.aiibl)iinii'ien.

72. „ rorlinilis Pers.; am seilten Slaiidurte.

73. Hysterinm commune Fr.; an diirren Kriiiilerslenjjicln.

74. ^ folHcolinn Fr.; an abgefallenen Bläilern von Cni-
taegua monogyna.

75. ngsterienm arundinacetiin ScIi.; auf Irockenoni Rohre an

Woliiiireltaiiden.

76. Rhytisma stellare Kick; an Wurzelbliillern von Campanula.
77. ^ Onobrychis De C; an Lalhynis syh-eslris.

78. Leptostroma Sedi L k. ; an Siengelu \(tn Seditm maximum.
79. Xylographa parollela Fr.; an der dünnen Rindenscile biuliener

Selieiler.

80. Dothidea Anemones D. C; an frisclien Blallern der Anemone
nemorosa.

81. Dothidea puccinoides D. C; an Aeslchen von Biixus aemper-

virens.

82. Nectria Peziza Tode; auf faulendem Holze.

83. „ sanguinea Sibth.; auf nior.schem Holze.

84. Sphaeria stercoraria ß. stercosis Fr.; auf Kulikolh.

85. „ mntabilis Pers.; auf feuchlliegendem Holze.

86. „ mtcula Fr.; an Eichenrinde.

87. „ ciilmifraga Fr.; an trockenen Grashahnen.

88. ^ crenata Fr.; an dürren Aesten.

89. „ augustata Pers.; an Aesten.

90. „ caulium Fr.; an dürren Stengeln.

91. „ dryina Pers.; an Buchen- und Eichenholz.

92. „ acuta Hffni.; an dürren Stengeln.

93. „ corticis Fr.; an der Rinde von Laubbäumen.
94. „ rubella Pers.; an trockenem Rohre.

95. - Gnomon Tode; an abgefallenen dürren Haselnuss-

blätlern.

96. Sphaeria setacea Pers.; an dürren Blättern.

97. „ anioena Nees.; an dürren Blättern von Carpinus
Betiihis.

98. Sphaeria Eryngii Fr.; an dürren Blättern von Eryngium
campestre.

99. Pirosloma eustoma El.; an dürren Grashalmen.

100. Sphaerella maculaeformis Pers.; auf abgefallenen Blättern von

Ulmiis campestris.

101. Erysiphe fuliginea Lk.; auf Veronica longifolia.

102. „ jnacularis S ch\ec\\\. a. Htimuli; auf Hopfenbläftern.

103. „ comata Lk.; auf Blättern von Etonymus europaeus.

104. „ holosericea Lk.; auf Astragalus glycyphyllos.

105. „ lamprocarpa Lk.; A) Labiatarum auf Galeopis und

Lycopus. Cj Plantaginis auf PL major.
106. Erysiphe circvmßisa Lk.; auf den Blättern von Bidens tri-

partita und Prenanthes purpurea.
107. Erysiphe lenticularis Wallr. a. Fraxini; an Eschenblättern.
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108. Erysiphe adunca Lk.; die Formen auf Weiden-. Ulmen- und
Pappelblättern.

109. EiiroHum herbariornm Web.; an Blättern im Herbar.

110. Prosthemium betulinuni Kze.; an abgefallenen Birkenzvveigeii.

111. Dipludia Taxi Sow.; an Taxus haccala.

112. Vermicularia ditricha Fr.; an abgefallenen Birkenblättern.

113. Stigmalea PotenliUae Lattr.; an frischen Blätternder Poten-
tilla auserina.

114. Discosia Ärlocreas Tode; an dürren Eichenblättern,

llö. Ascospora Aegopodii Pers. ; an Aegopodkim Podagrariae.

116. „ Solidaginis Fr.; an den Blättern von Solidago vir-

gaurea.

117. Depazea popuUcola Fr.; an den Blättern von Pop. tremula.

118. Asteroma abjecta Wallr.; an Blättern von Veronica ofß-
cinalis.

119. Hyphelia nigrescens Pers.; an abgefallenen Aesten.

r>0. Didymium farinaceiun Sehr,; an dürren, feuchtliegenden

Stengeln.

121. Angioridium simiosum Grev.; an dürren Blättern von Eryn-
gium canipesti'e.

122. Arcyria incarnata Pers.; an faulem Holze,

123. Trichia nigripes Pers.; an faulenden Baumstämmen in der

Brigiltenau.

124. Trichia chrysosperma Ball.; an morschem Holze,

125. Isaria hrachiata Bat seh.; an faulenden Baumstämmen.
126. Ceratium fcrrugineum W aWr. Auf dem Zettel, welcher bei

diesem Pilze liegt, findet sich folgende Bemerkung: „Annotio

Alberti de Hess: fungus insignis! sed aegre conservandus,

quem in latere interiori corticis dejecti inveni. Hyphasma sub-
lilissimum, ferrugineum, a ligno integrum volubile, praeter

marginem sterilem glomerulis rotundalis pallidis pulverulentls

(si per lentem inspiciuntur fimbriato dentatis) dense obsitum.

Hydnis proximum , forsan: Ceratium ferrugineum, Wallr.
Nr, 1959."

Auf faulendem Holze im Augarten.

127. Stilbum rigidum Pers.; an faulenden Stämmen.

128. „ micropus ?ers.; an faulenden Schwämmen.
129. Dacrymyces stillatiis Fr,; an Kiefernholz.

130. Fusisporiiim Buxi Fr.; an Blättern von Buxus sempertirens.

131. „ griseum Lk.; an faulenden Blättern.

132. Coryveiim pukinatum Kze.; an Birkenästchen.

133. Aegerita Candida Pers.; an faulendem Holze in der Brigittenau.

(Sclerotium truncorum Fr.; an Eichonwurzeln; S. varium
Pers. an faulem Holze)

134. Aspergillus flacus Lk.; auf Leinwand.

135. „ roseus Lk.; auf fettem Papier.

136. Monilia peniciUata Fr.; an getrockneten Pflanzen.

137. Botrytis lateritia Fr.; an faulem Holze.

23 *



138. Trirhosporum ffeotrichum Do sin.; an diirrcn Zweigen und
Sicnnclii.

1 :?!». Pvronospora parasilica Po r s. ; an Capsella, Sisymbrium, Alliaria

lind Aisin e media.

140. Oidiuin aureum Lk.; auf faulendem H()Iz(\

141. Sporatrichum roseii in l.k.; an Blall(>rn \(tn Citrus Aurantiiun.

142. „ miicophilnin Lk.; an Scliwiiininon.

143. „ laxinn hk.; an fauIiMidoin llolzo itn Prator.

144. Sepedonium chnjsospcrniuni Fr.; im Pralor auf faulenden
Scliwäninion.

145. Macrosporinm Cheivanlhi Fr.

140. Mi/xotrichuni Resinae Fr.; an Tannenliarz.

147. „ cliar'anint Kunze; auf Papier.

148. Melanconivm helulinuvi S o h. ol K.; an Birkenzweigen.

149. Cronartimn asclepiadeum Fr.; unl' Cijnanchiim Vincetoxicuni.

150. Aecidiuni lianunculacearum Pers.; auf Ranunculus repens
und Clcnintis Vitalba.

151. Aecidiitm Geraniorum I). C ; an don Blältorn \()\\ Geranium
pusilluni.

152. Aecidiuni CruciferarumD.C. ; andenBlallorn von Barbareavulg.
153. „ Umbelliferarnm D. C; an Punpinella.

154. „ Composilaruni Schi.; an den Blältern von Cirsium

oleroceuni, Se/iecio und Leucanthenniin vulgare.

155. Aecidium rubellatum Lk. a Rumicis; an Rnmex.
15n. „ Thesii Dcsv. ; an Thesium Linophyllum.

157. „ Vevbasci IIo.s.s; 1836. Siehe auch Klot.sch Herb,

mycolog. Nr. 14!) l. An {\c\\ ßlallorn von Verbascuni phlonioides.

158. Epitea Eiiphorbiae D. C; an Euphorbia Gerardiana.

159. „ Poferii ScIi.; an Poteriuni Sangisorba.

lf)0. Podocystis Linil). C; an den Blattern von Linum catharticum.

161. Puccinia Compositavum Seh 1.; an den Blaltern von Scorzonera.

162. „ Galiorum Lk.; an Galiiim syhaticnm.
103. „ Lychnidearum Lk.; an Moehringia trinertia und

Lychnis vexperlina.

164. Puccinia Circaeae Pers.; an Circaea luleliana.

165. „ Prunorum Lk.; an den Blällern von Prunus do-

meslica.

J60. Uromyces umbelliferarutn Lk. ; an Pencedamwi Cervaria.

167. „ Polygonorum D. C; an Polygonum aviculare.

108. „ Alliorum Wallr.; an Allium ursinuni.

169. „ Galii Lk.; an Galiuni sylvaticum.

170. Uredo Vincetoxici D. C; an den ßläftern von Cynanchmn
Vincetoxicum bei Grinzing.

171. Uredo Hypericorum D. C. an Hypericum perforatum.

172. „ Circaeae Schw.; an Circaea lutetiana.

173. „ Mercurialis Pers.; an Mercurialis ovata.

174. Polycistis Colchici Lehl. Var. Mtucaridis; an den Blättern

\on Muscari comosum. beiDöblino- und auf der Türkenschanzo.
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Auf der Etiqiielto sieht: Uredo aecidiiformis Slrauss, il. i,

Uredo Lilii Link; aber die Sporen stimmen mit denen von
Policistis Colchici überein, ebenso Farbe und Habitus der
Rasen, und ich nehme daher keinen Anstand , das Exemplar
hieher einzureihen.

175. JJstilago longissima Sow.; an Blättern verschiedener Gräser.

176. „ utviculosum Neos.; an den Blülhentheilen \on Poly-
gonum aviculare.

177. Ustilago aiitherarum D. C; an den Anthercn von Silene

inßata.

Brunn, im Februar 1861.

Beiträge zur St. Gallischen Volksbotanik.

Unter obigem Titel verüfTentlicht Professor Dr. Wartmann
im Berichte der St. Gallischen naturwissenschaftlichen Gesellschaft

vom Jahre 1860 eine Reihe von Pflanzen mit ihren oft sehr be-
zeichnenden Volksbencnnunoen und Iheilt bei dieser Gelegfenheit

auch diejenigen arzneilichen und technischen Anwendungen mit,

welche das Volk im Kanton Sl. Gallen von diesen Gewächsen macht,

ebenso die Sagen , die in Beziehung zu denselben stehen. Aus
diesem interessanten Verzeichnisse theilen Avir Nachfolgendes mit

:

Allium Cepa L. — Man gebraucht die Zwiebeln nicht selten,

um zu erfahren, welche Gewächse im nächsten Jahre gut gedeihen
werden und welche man daher zu pflanzen habe. In der Weili-

nachtsnacht zwischen 12 und 1 Uhr werden die schaligen Blätter

losgetrennt und so viele auf den Tisch gestellt , als nuui Pflanzen

zu kulliviren gedenkt, eines z. B. für Kartofl*eln , ein anderes für

Erbsen u. s. w. , dann bringt man in jedes Blatt eine Messerspitze

von Salz. Diejenigen Pflanzen werden nun reichen Ertrag abwerfen,

die den Zwiebelbiättern entsprechen, in welchen durch das Salz

viel Wasser herausgezogen wurde.
Alilum Victoriaiis L. — Trägt man die Wurzelstöcke im

Sacke mit sich herum , so können einem die bösen Geisler nichts

anhaben; ebenso werden jene oft kreuzweise in ein Loch über die

Stalllhüre gebracht und dieses dann zugenagelt, die Hexen schaden

nachher dem Vieh nichts mehr ; oder man vergräbt sie unter die

Stolltliüre , damit die Kühe nicht zur Unzeit gebären.

Cardaminc pratensis L. — Uebereinslimmend behaupten die

Rheinihaler , Oberländer und Toggenburger , die Pflanze sei im
ersten Gras fürs Vieh giftig.

Chclidonium majus L. — Ein Mittel wider die Gelbsucht!

Der Leidende schiebt in die angezogenen Strümpfe, Hose, Mütze
etc. solches Kraut und trägt es Tag und Nacht mit sich herum.
Nach und nach rinnt gelbes Wasser aus seiner Nase und er wird

in kurzer Zeit yeheilt.
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Cladoiiia ranr/ißrhiaL. — ^.jCyprMHi." Vor Zeilen oab es auf
einer der heslei» unserer Alpen sehr viel Cyprion. Seine hohlen
Sleni^el Maren \oll Milch, die K'idie IVassen sie eifrii;' und «iaboii

dann so ^iel Milch, dass sie dreimal geinulkeu werden iniisslen.

Allein es kam ein Senn, der dazu zu lau! war, er rief daher in»

Unniulh: „Verflucht ist der Cy|)rio , dass nia dreimal niuass go
nielcha g^o." Soirleicli starb die Pflanze ab , und die Milch im

Innern verschwand. In Buchs lautet die Sage ähnlich , nur wird der

Grund, warum die l'llauze dürr wurde, auf arulere Weise angegeben,
1. iMn Mann kam auf eine Alp und wurde; \ou den Seimen erzürnt.

Zur Sirafe xcrtluchle er d<Mi C)prion. 2. Einst war Tanz, an dem
auch eine schöne Sennerin Theil nahm. Diese sollle nun vom Tanze
weg zum Melken gehen , wurde darüber zornig und schrie in ihrem
Aergcr : „Verflucht sei der Cypria , dass i vom Tanza nuiass go
nielclia ga , er soll immer und ewig düar sla."

Colchicum aittumnate L. — Die Pflanze wird solchen Mädclien,

die einen zweifelhaften Ruf geuiessen, am 1. Mai Abends auf ihrem

Weg vom Hause bis zum Brunnen hingesireut.

Erunt/inns cnropaeiis L. — Das Kernholz wird von den Schu-
stern zu Nageln in die Absätze der Stiefel gebraucht.

Filices. — IhrcBlülhen erscheinen nur während einer einzigen

Stunde des Jahres, nendich in der St. Johannisnaciil von 11 bis

12 Uhr, darum werden sie nicht beachtet. '">'3

Fraxinus excelsior L. — Am Charfreifag , bevor die Sonne
die liöchslen Berggipfel bescliiencn hat, wird ein Ast unter Aus-
sprechung der drei höchsten Namen in drei Sireichen abgehauen;

der Ast darf gar nicht berührt werden und muss mit dem drillen

Streiche gefallen sein. Nun lässl man ihn liegen, bis ihn die Sonne
beschienen iiat , erst dann darf nuui ihn holen. Ein kleines Spän-
fhen solcjjen Eschenholzes , auf irgend eine Wunde gelegt , heilt

dieselbe schnell und stillt den Schmerz auf der Stelle.

Gnaphalium sylvaticum L. — Scdl giflig für das Vieh sein!

Wenn eine Kuh nur eine Handvoll fresse
,

gebe sie mehrere Tage
keinen Tropfen Milch.

Hedera Helix L. — Wenn die Früchte im Frühjahre schön

voll und bhm sind , so gibt es vielen und gulen Wein.
Heracleum Sphondyliwu L. — Als Kaninchenfniler besonders

geschätzt! Alle Pflanzen nützen noch zu etwas mehr als zum
Füttern des Viehe.-, , nur der „Uebrich'' nicht.

Iinperaloria Ostlü'utiitm L. — Hat Jemand eine Wunde, so

steckt er eine Wurzel dieser Pflanze in die Tasche und trägt sie

mit sich herum, damit er die Wunde nicht „vergüte,'^ d. h. damit

die Wunde sich nicht verschlimmere, wenn der Leidende z. B.

*) Derselbe Glaube herrscht auch unl,er den Slovenen in Ivrain, dücli mit

(lern Zusätze, däss wer so glücklicli ist, dieser BlüLhc habhait /ii weiden,
dcni eröclilicssen sich alle in der lüde verljor.qenen Schätze.

Aniii. d. lledact.
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Schweine- oder Ziegenställe betritt oder auf frisch g^emähte Wiesen
geht. Ferner werden die „Hoorstrenzen" ge^ew Augenkrankheiten

gebraucht ; man ninnnt eine ungerade Zahl
,

gewöhnlich 7 oder 9,

zieht einen Faden von rolher Seide durch und hängt sie dann um
den Hals. Alle schlimmen Stoffe, z. B. Eiter, werden nun von
jenen angezogen.

Junipenis communis L. — Theile der ganzen Pflanze werden
in Wasser gesotten und dann das Wasser noch heiss in Fasser

gebracht , um ihnen einen guten „Geschmack" zu geben. Aus dem
abgestorbenen , winddiirren Holz macht man Schwitzthee. Die Schein-

beeren gebraucht man zum Thee, ferner werden sie dem gerösteten

Kaffee beigemengt , ebenso vermischt man sie mit dem Rauch- und
Schnupftabak und endlich werden sie gegessen , um das Gesicht

gut zu erhalten.

Lilitim candidnm L. — Die Perigonblätter werden gesammelt
und in einem Glas ohne Wasser an die Sonne gestellt. Ein Oel

soll nun herausfliessen, das gegen Ausschläge dient.

Lycoperdon. — Das Sporenpulver , wenn es in die Augen
kommt, soll Blindheit zur Folge haben.

Morchella esculenta L. — Die Sage geht , dass Gewitter sie

erzeugen.

Nigritella angvstifolia Rieh. — Wird in Kleiderschränke ge-

legt , um die Inseclen fern zu halten.

Petroselinnm satimtm Hoffm. — Das zerquetschte Kraut

lindert den Schmerz von Insectenstichen.

Phyleuma spicatum L. — Die Blätter werden gekocht wie

Spinat gegessen,

Pimpinella Saxifraga L. — Als im Jahre 1611 „der grosse

Todl" im Werdenberg wüthete und die Mehrzahl der Bewohner
dahingerafft hatte , erscholl eines Abends in den Lüften der Ruf:

„Esset Knoblauch und Bibernelle, dann sterbet ihr nicht so schnelle."

-Die Leute befolgten den Rath und der Tod hörte auf.

Polijtrichum. — In Wasser gesotten dient es gegen das Vieh-

ungeziefer.

Rumex Äcetosa L. — Wenn man Blüthen oder Früchte auch

isst, nicht blos die Blätter oder Stengel, so erzeugt das: Kopf-

ungeziefer.

Salix intellina L. — Dient zum Vertreiben der Warzen, Man
wählt ein kleines grünendes Pflänzchen, das aber nicht aus der

Erde genommen wird, windet es und spricht: „Wiedli, Wiedli! ich

winde dich und binde dich und setze dich in Bann , bis um so lang,

dass dem X von X die Warza sind verganga." Stirbt das Wiedli

in einiger Zeit bis in alle Würzelchen hinaus ab , so verschwinden

die Warzen.
Sambucus nigra L. — Das Holz darf nicht verbrannt werden,

denn sonst passirt sicherlich ein Unglück in der betreffenden Familie.

Setupcrviviim tectorum L. — Wächst die Pflanze auf dem
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Daclio, so schlügt der iJlilz iiichl ein. xcrdorri sio, so sliild Jemand
in dein IicIrcirciKlcii Hause, ^j

Silene hiflutii S m. — Die Bliillcr und die iiocli wciclicii jiinycn

Sprossen ^ve^de^ als (jleniüso gekocht.

Solamim tuberosum L. — Frische Karlolleln
,
geschaht und

auf die Slirne gelegt, stillen Kopfschmerzen.
Trifolium jirateuse L. — Ein ^ierI)lätlriges Kleehlalt in die

Kirche genommen nuichl es möglich, die Hexen am verkehrten
Sitzen zu erkennen.

Trifolium repeiis L. — Vor alten Zeilen sammellon die Bienen
sowohl aus dem rolhen als weissen Klee Honig. Da jjcfahl ihnen
aber unser Herrgott , entweder den Sonnlat; zu feiern oder i\cn

weissen Klee zu meiden. Die emsigen Thierchcn wählten letzteres

und arbeiten auch am siebenten Tage , benützen aber seitdem nur
den rothen Klee.

Typha lalifolia L. — Die reifen, abgezupften Früchle dienen
zum Ausstopfen von Kissen.

Fersonalnotizen.
— Eine Biographie A. E. Fürnrohr's befindet sich in Nr. 19

der Regensburger „Flora" abgedruckt.
— Dr. Andreas Komb über, bisher Lehrer der Natur-

geschichte an der Realschule in Pressburg , wurde mit der neu-
errichletcn Lehrkanzel für Botanik und Zoologie am polyTechnischen
Institute in Wien betraut.

— Heinrich Hlasiwelz, Professor der Chemie an der
Universität zu Innsbruck erhielt von der Universität Greifswald das
Ehrendiplom eines Doctors der 3Iedicin.

— Dr. Wilhelm Pitschner aus Berlin unfernahm im Auf-
trage der preussischen Regierung eine Bergfahrt auf den Montblanc,
um auf dessen Höhen durch 14 Tage wissenschaftliche Beobachtungen
anzustellen, namentlich auch hinsichtlich des mikroskopischen Lebens
der Infusorien und der Pilauzengcbilde. Das Ergebniss dieser Ex-
pedition beabsichtigt der Reisende durch ein umfassendes Werk zu
veröfTenllichen.

— Dr. Georg Liegel, Apotheker in ßraunau, der sich als

Pomolog grosse Verdienste erworben hat, starb am 5. September
in einem Alter von >-4 Jahren.

— Oberlandesgerichtsralh Friedrich Veselsky ist nun,

nachdem er im März Eperics verlassen und seither in Wien geweilt

hat, bleibend nach Prag übersiedelt.

— A. Huguenin in Chambery ist vor Kurzem gestorben.

*) Auch in manchen Gegenden Oesterreicb's herrscht der Glaube, dass diese

Pflanze vor dem Blitze schütze, daher wird sie auch in Niederösterreich

uud Kärnlhe;i „iJonnerkropf'' und in Sicbenbüriien „Donnerkraut" genannt.

Anni. d. Redact.
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Vereine, Gesellschaften, Anstalten.

— In einer Sitzung- der G esellschaft natur forsch ender
Freunde in Berlin am 18. Juni zeigte Dr. P. Ascherson, die

ihm von ihrem Entdecker mitgelheilte Utricularia spectabilis 31 ad auss,
nebst einer von demselben übersandten Abbildung- vor und wies ihre

Identität mit Utricularia negleta Lehm. nach. Derselbe berichtete

ül)er eine Excursion nach dem Blumenthal bei Strausberg, auf welcher
Epilobium obscurum Schreb. und Geranium silvaticum L. als neu
für die Berliner Flora entdeckt wurde.

— Das Versuchsfeld des Cen tralin st i t ute s für Accli-
matisation in Deutschland zu Berlin, welches während der
Monate Juli und August dem Publikum zur unentgeltlichen Be-
sichtigung geöffnet war, ist nunmehr für dieses Jahr geschlossen
worden. Die Mehrzahl der auf demselben gebauten auskindischen

Nutzpflanzen, namentlich die Hülsenfrüchte und Getreidearten sind

bereits geerntet und nur noch die grosse Zahl der 3Iais- und Sorghum-
Arten, die von der ostasiatischen Expedition herrührenden Gewächse,
die Kürbissorten etc., bleiben noch dort, um unter dem wohlthätigen
Einflüsse eines milden jNachsonnners zur Reife zu gelangen. Unter-
dessen ist der Verein bemüht gewesen, seine Mitglieder mit Winter-
früchten zu versehen. In den letzten Tagen ging auch eine interessante

reichhaltige Sendung aus Griechenland ein, namentlich Sämereien
von Nutzhölzern, und unter diesen die der berühmten Abies Reginae
Amaliae aus dem Peloponnes.

— In Palermo hat sich eine Acc lim at isat ions- Gesell-
schaft constituirt. Dieselbe, deren Präsident Freiher von Anea ist,

hat bereits 3 Hefte „Atti" erscheinen lassen.

— Nach den neuesten von der Heuglin'schen Expedition
eingelaufenen Nachrichten aus Dscheddah am rothen Meere (vom
7. Juni) hatte dieselbe die Reise von Suez nach diesem Hafen in

nur drei Tagen zurückgelegt, eine Entfernung von 165 deutschen
Meilen, gleichbedeutend mit der Strecke am Nil von Kairo nach
Dongola (in gerad(>r Linie). Von Dscheddah gedachte die Expedition

schon am 9. Juni nach 3Iassana zu übersetzen, und von da direct nach
Chartum zu gehen, welches in derselben Breite wie 3Iassana liegt

und, wenn nöthig, von letzterem Puncto bequem in vier AVochen
erreicht werden könnte. Schon auf dieser Reise eröffnet sich der-
selben ein grosses fruchtbares Feld für ihre Thäligkeit, da das ganze
Gebiet zwischen Massana und Chartum nur äusserst unvollkommen
bekannt ist.

Literarisches.

— Enumeratio fungorum Nasso\iae colleclorum a Leop. Fuckel
(Series I. cum lab. lilliographica). Ex annal. soc. Xassov. nat. scrul.

T. XV. Wiesbaden 18ül. 8. p. 126. — Wenn man Classen des
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rflinizciirciclics iiiif ffrosscii firupix'ii {\rs Tliicrrciclics iiborhaupt

AcrylciclMMi diirl", so sind die I'ilzo «rcwiss mit den A\'iinn('ni in eine

l'arallck' zu slclien. Dioss yill iiiuiiciillicli in J}('zu<j|; auf die Lrl)ens-

wcisc, \v(d(lie klar crj»!!)!, dass der yrösslc Tlicil der die beiden

ocnannlen Gruppen bildenden Organismen parasiliscli auf andern
(jii'I)ilden lebl. Nielit nur in der Lebensweise lässt sich diese Analo-
gie nacliu eisen, auch die Forlscliritte unserer Kennlnisst; über die

Pilze lassen eine grossem IJcbcreiusliinnmny inil dein (Janne, welchen
die Erforschung- der neliiiinlhcn nahm, niclil verkenncMi. Durch
Küch en me i sl er's, Siebold's u. A. yVrbeilen wurde niiudich, wie
bekannt, eine oanze Umwalzunfr in der Syslemalik der Helminihen
herv()r<rcrufen. Ganze bislK.'r lür selbslsUindiir frelialleni; Familien

schwanden und erwiesen sich nur als Eulwicklung-sslulen oder AI)ortlv-

lormen anderer Gebilde. Eine ähnliche Umwälzung- geht jetzt in

der Mycologie namentlich durch die Arbeiten Tula sne's, Du Bary's
und Hail's vor sich. Colensporium, Uromyces^ Corotiatiuin, Phrag-
midiiuti. Puccifiia u. m. a. einerseits und Uredo andererseits erweisen

sich nur als verschied.'ne Enlwickluni>-ssturen einer und derselben

Art, R/ihomorplia und Sclerotium bilden nur eigene Formen von
Dauer - .^lycelien und die armen Myxogasleres werden gar aus

dem Pllanzenreiche ausgewiesen und müssen wohl oder übel in

den Ainoebeen ihre nächsten Verwandten erblicken. In einer

Wissenschaft, wo Alles so gährt, und noch keine Klärung eingetreten

ist, hat ein Buch, das die Systemaük behandelt, einen schweren Stand,

ignorirt es diese Entdeckungen der Neuzeit ganz, so kann man ihr

mit Recht vorwerfen , dass es nicht auf dem Niveau der jetzigen

Kenntniss stehe; berücksichtigtes alle Beobachtungen ohne Kritik, so

kann es die grössfen Unrichtigkeiten aufnehmen. Der Verfasser oben

cilirter Arbeil ist glücklich zwischen dieser Scilla und Charybdis

durchgeschifft und hat sich in dieser Beziehung als ein tüchtiger

und gewiegter Mycologe gezeigt. In dem citirten Verzeichnisse führt

er aus den Umgebungen von Oestrich in Nassau 1150 Arten von
Pilzen, nach dem Systeme von Fries geordnet, auf; unter diesen

befinden sich zwei neue Genera Paccinella (mit einer Art P. trun-

ciit(t Fuckelj und Exoascsus (mit einer Art Ex. Proni) und bei-

läufig 30 neue Spccies meist aus der Familie der Urcdineen. Sänimt-

liclie neue Arten sind gut abgebildet und die betreffenden Details

wurden \on dem Autor selbst mit Floiss colorirt. Sehr praktisch ist,

dass der Herr Verfasser jene Arten, von denen er Doubletten besitzt,

eigens bezeichnete; dadurch wird das vorliegende Werk zugleich

ein Verzsichniss der Doubletten des Herrn Autors und wir empfehlen

es in dieser Beziehung ganz besonders der Aufmerksamkeit der

Mycologen; sie werden eine reiclie Auswahl seltener Arten unter den

Vorräthen hnden. Die Beobachtungen Tulasne's und Leveille's
•wurden von dem Herrn Verfasser bei den Uredineen gewissenhaft

benützt. Die Arbeiten vonDußary und Bail scheinen ihm dagegen
unbekannt geblieben zu sein, denn wir suchen vergeblich bei den

Gasteromyceten. bei Sclerotimn ((h\ii noch als eigenes Genus fungirl



und soo-ar mit einer neuen Art Sei ecliinatum vermehrt wird) und

bei Rhlzomorpha nach Bemerkungen, welche auf enie Bekannlschatt

mit den Arbeiten dieser Autoren andeuten würden. Wir emplelilen

die o-enannten Abhandlungen der Aufmerksamkeit des Herrn Autors,

überzeugt, dass er bei seinen ausgedehnten speciellen kennlnissen

und seinem Eifer gewiss in dieser Richtung viele interessante Lnt-

deckungen machen werde. "• "•
,

— Von Joh Em. Zetterstedt ist eine Monographie der

skandinavischen Grimmiaceen unter dem Titel „Revisio Grimmiaearum

Scandinaviae. Upsala 1861" erschienen. Im Zusammenhange damit

dann mit dem früiier erschienen „Monographiae Andrea earum Scandi-

naviae tenlamen von Zetterstedt et Fr. Joh. Bjon ström,

Upsala, 1855, gibt Zetterstedt in 50 Nummern eine Sammlung

von Grimmiaceen und Andreaceen, welche nicht nur die skandinavi-

schen Arien in den verschiedenen Formen und von verschiedenen

Standorten enthalt, sondern auch die der Herausgeber von seinen

Reisen in das südliche Frankreich und in die Pyrenäen mit-

oebracht hat.
, . _, ; „_ Von C. Bänitz ist in Görlilz erschienen: „Flora dei

östlichen Niederlausilz. Mit besonderer Berücksichtigung der Um-

gebungen von Neuzelle, Guben, Sommerfeld und Sorau, zum Ge-

brauche auf Excursionen bearbeitet."

— Unter dem Titel „Die Diffusion in ihren Beziehungen zur

Ptlanze" ist von Dr. W.' S chumache r in Leipzig erscliienen,

eine Theorie der Aufnahme , Vertheiiung und Wanderung der Stolle

in der Ptlanze als ein Beitrag zur Lehre von der Ernährung der

Pflanze. . „,— Dr Ernst Hallier hat als Grundlage zu einer Hora von

Hclo-oland unter dem Titel „die Vegetation auf Helgoland" einen

Führer für den Naturfreund am Felsen und am Seestrand ,
heraus-

gegeben. ,^ , . , ^
__ Von Dr. Seemann ist in London eine Ueberselzung des

Kittlitz'schen Werkes über die Vegetation des stillen Meeres

erschienen.
, ,,, . r4oon— Von El. Borszczow finden wir in den Memoires ilbbO,

m 8 ) der kais. Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg

eine Äbhamllung über die phannaceutisch wichtigen Ferulacecn der

Aralo-caspischen Wüste nebst allgemeinen Untersuchungen ui)er

die Abstammung der im Handel vorkommenden Gummiharze Assa

fuetida. Ämmoniacum und Galbanum, mit 8 Tafeln, aul welchen aD-

gebildet sind; Scorodosma foeüdum. Bge. , Dorema ammoniacum

Don. und die neue von Verfasser aufgestellte Art Ferula bckatr.

und die in einiger Beziehung sich an F. siicücum nähert.

— Die zweite Abiheilung des l?. Bandes des vom amerikanischen

Kriegsdepartement herausgegebenen Werkes: „Reports of explo-

ralions and Snrenvs to ascertain the med practicable and economical

Roulefor a Railroad form the Mississippi Riverta Ihe Pacific Ocean

elc.~ bringt uns wieder 1. ein Verzeichuiss der aul den Felsen-
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gi'hirjicMi ( Uoiky nioiiiiliiiris ) vorkoimiiciKlcii l'lliiiizcn Ix-Sflirichcii

von W. Asa Clray, (laiiii \on Dr. Coopor 2. eine allgcMiR'iiio

llehcrsiclit der Flora im yanzrii hcrcislon Gebiete und 3. von el)en-

(leniscllicii ein N'erzeiclinis.s von Pdanzen aus dem Gebiete \()n

M'asbinglon. I)i(^ Pllanzcn aus den Fei.scnsjj'ebir^'en Miir(b'n (jesauiniell

von Dr. Suekiey am Missi.ssippi und von Mullan hin<^s dem
Öli.ssouri-Klu.'^s, unler welchen nanicnllicli zu erwidmen kommi'n
Astragaliis hisulcalus Gr., Museinutii diraricalum Null., Eiidolepis

(n. 0-.) Siirlflcyi n. .sp. Obione Suchleyana n. sp. zu denen auch
die belrellenden Abbildungen <»-e<(eben sind; eine neue Art ist

auch Ecliinospernuim (Lappula) Vremontii Torr. — Unler den
von Cooper aus dem Ge])iele von AYashinL^ton beschriebenen
Pflanzen oibf es mehrere neue Arien, ein Aslrat/cilus serotimis
(uiit Abhilduno ), Malarotrix cre])oides, Orobus littoralis (mit Ab-
bilduiio ), Cijmopterus? littoralis ele. elc. elc.

— Ein syslemalisehes Vcrzeichniss der im Staate Arkansas,
<len vereinigten Staaten JVordamerica's vorkommenden Pflanzen gibt

Hr. Leo Lesquere ux mit Angabe der geologischen Bodenverhall-
nisse im „2. Repport of a geological Reconnoissance of Ihe Middle
and Southern Counlies of Arkansas." rPhiladelphia 1860.)

— Aus dem Nachlasse unseres der Wissenschaft und seinen

Freunden zu früh entrissenen Dr. Massa longo finden wir in den
„Memorie" (IX. 3.) des k. k. Insliluls der Wissenschaften in Venedig
folgende Abhandlung: ..Musacearum Pahnarumque fossilium Montis

Vegroni (^Prov. Veronensis) Sciagrapliia^, mit 11 lithographischen

Taieln. — In der Einleitung bemerkt Massa longo dass es für

den Phytopalaeonlologen von höchster Wichtigkeit Avärc, dem Stu-

dium der Nervatur und den äusseren Charakteren des Stammes der

lebenden 3Iusaceen und Palmen grössere Sorgfalt zu widmen, da

die liezüglicheu Kennlnisse noch nicht jenen Grad erreicht, um mit

gänzlicher Bcsliiiiinllicit ein Urlhcil über die fossilen Reste dieser

Pflanzenarien geben zu können, urul gibt hierauf einige allgemeine

Andeutungen, insbesondere über die Nervatur der Scilamineen und
der Palmen. — Massalongo gibt Beschreibung von Mnsophyllum
italicum Mass. nach Exemplaren von 40—45 Cent, in Länge und
15— 18— 20 Cent, in Breite; Musrtcites anthraeotherii Mass. nach

Exemplaren von 1 Mil. in Höhe und 12 — 14 Cent, in Breite;

Palmacites ncocaenns Mass., welche Pflanzenfossilien in einem

graulicliten, sehr zerreiblichcn Thon vorkommen, der auf Nummuliten-

kalk ruhl mil Zwischenlagern von glänzendem und schmierigem Thon
und von Kohlenschiefer, oberhalb der Pflanzcnfülirenden Schichten

folgen unregelmässige Schichten von Peperit mil vulkanischem Tuffe,

Mandelstein. Tarlufillen etc. iM. Vegroni ist in der nächsten Nähe
des berühmten M. Bolca, 700 Met. über dem Meeresniveau.

— Freiherr von Gigno beschreibt im ö. Bande (1861) der

„Atli deir 1. R. Islituto ven. di scienze, letterc ed arti" eine neue

Gattung eines neuen fossilen Farens unter dem Namen Cycadopteris

mil den bezüglichen Arien C. Brauniana und lieterophylla Gigno,
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fiiis der Oülilli-Forniation von Rovere di Velo, Rolzo ii. a. Localitälcn

Veuetiens, mit den iiöthioen Abbildung-en auf vier Tafeln. Besagte

Cycadopteris \\nrdc von Prof. Dr. Braun in mehreren Beziehungen
annähernd an seine Kirchneria und der Gattung- Pachypleris in Menge
gelunden, und unter den lebenden Farrengattungen ist der einzige

Cryptofonis Fee. (sporangiis iinmersis subculicularibus), welehen
dieses neue Pflanzenfossil einigermassen nahe stehen dürfte. —
Ferners hat Freih. de Gigno in seiner eben ersehienenen Druck-
schrift: „Sulla coslituzione geologica dei Monti Euganei" (Padova

1861), eine Aufzählung der in selben vulcanischen Hügeln vor-
kommenden Petrefaelen gegeben, worunter sieh auch folgende miocene
Pflanzenarien vorfinden: Woodwardites Massalongi Gigno, Anin-
dinites duhius G., Sphaenophora crassa Muss., Sph. grcicilis^lixss.,

Caulinites RhizomaMas s., C. Catulli Mass., Callitrites Brongniartü
Endl., Ceanothiis Ziz'iplioidesBm g., Cean. Eitganeu^ Gign., Eiica-
lypliis ocenitica Ung. , Cassia phaseoUtes Ung. , Legmninocarpum
hamosmn 3Iass., AuthoUthes mfundibiliformis Gign., Carpolithes
pvotophigos Mass., Carp. äigynus Gig.

— Von unserm allbekannten botanischen Freunde Ferd, Ley-
bold erhalten wir aus dem fernen Weltheile werthvolle Mitlheili:ngen

in den „Anales'- der Universiiät von Chili (N. 7. 1859). Wir finden

eine Beschreibung sammt Abbildung von vier neuen Pflanzenarten;

Psychrophila hotophylla (80.0— 1000 Fuss Meeresh. im Sümpfen des

Vulcans „Descabezado del Maule") Draba stenophylla (der Dr.
andina Phil, nahestehend, 6000— 7000 Fuss M. H. auf Alpenwiesen
am Cerro Colorado), Viola rhombifolia (5000— 6000 F. M.H. feuchten

Orten des Maporho i Yerbaloca), Viola Philippii (V. microphylla
Phil.; 8000 F. M. H. am Cerro colorado) , Ceratophyllum chilense

(im See Laguno del Trazo vel Chuchuneo).
— De nectariis commentationem botanicam scripsit Dr. Rob.

Caspar y. Bonnae 1848. 4. p. 56. Tab. 3. — Wenn eine Abhand-
lung 13 Jahre nach ihrem Erscheinen besprochen wird , so müssen
gewichtige Gründe für einen solchen Schritt sprechen. Diese finden

sich auch in der That. Denn es bildet die richtige morphologische
Deutung der Nectarien noch immer eines der schwierigsten Capitel

in der botanischen Organographie ; die oben citirte Abhandlung
liefert eine grosse Anzahl wichtiger und neuer Daten ; seit ihrem
Erscheinen fand der genannte Gegenstand keine eing-ehendere ße-
arbeilung mehr und endlich wird diese Arbeit in mehreren , selbst

den besten Lehrbüchern über Organographie (wir verweisen nur
beispielsweise auf Willkom m) , nicht ihrem Werihe entsprechend
gewürdigt. In der vorliegenden Dissertation wird zuerst eine Ueber-
sicht über die von den Nectarien handelnde Literatur gegeben,
dann werden die wichtigsten Formen der Honigbehäller beschrieben
und wird nachgewiesen, dass diese Gebilde den verschiedensten
Theilen der Blüllie , sowohl den Axen- als Anhangsorganen ange-
hören. Ferner weist der Hr. Verfasser nach , dass die Honigbehäller
stets als wahre Drüsen anzusehen sind, welche Zucker absondern.



lüidlicli Avird (In* anntoiiiisclic JJaii diosor Gebilde yciiiiiier diircli-

ocfiiinüeii und iianicullicli gezeigl , dass auf diesen Organen auch
Spalldirminuen sieh linden. Den Texf l»ei>leilen drei sauber aiis-

neliilirle Taiein , >velelie die AvieJili^^slcn Formen \on Aeelarieii

^ersinnliellen. Zu bedauern ist nur, dass der Hr. Verfasser der Knl-
uiekhinosocsehiehle so {^erinyc Aufnierksainkeil Avi(huete. Wir
^\(d^'n bollen, dass er noeb einmal zur HearlxMlung dieses Maleriales

/urückkelireud , diese Lüeke ausfüllen Mird. Auch können \vir nielit

umhin, einzelne ünriehli<>keilen zu rüiren , weiche unterliefen ; so

ist, um nur ein lU'ispiel zu eitiriMi. p. 46 vom Pollen bei Lycopodinm
(freilich nur in einem Cilale aus Moeeaire l'rincepj die Hede, wah-
rend es doch alli>('mein bekaun! ist, dass diese hier gemeinten
Zellen Spuren sind. Doch beeiulriicbtigen derartige Versehen keines-

wegs den Werth der Abhandlung im Wesentlichen und wir sind

überzeugt, dass sie mit manchen slylistichen Harten und sprachlichen

Unrichtigkeiten (p. 18 de slomatis neclariorum) dem geehrten Hrn.

Verfasser nur in der Eile des Niederschreibens der Disserlation

enischlüpfl sind und dass er sie gewiss selbst bei einer genaueren
Durchsicht corrigirt hätte. H. W. K.

— Hr. Brendel aus Peoria, Illinois, gibt in der Zeitschrift

für die gesammten Naturwissenschaften, Band XV, Jahrg. 1860,

S. 310, ein Verzeichniss der in Hlinois wildwachsenden phanero-

gamischen und cryptogamischen Gefässpflanzen und ist bereit, Samm-
lungen derselben zu massigen Preisen abzulassen.

— Der 14. Bericht des naturhistorischen Vereines in Augsburg
für 1860 enthält: Von Apotheker Albert Frickhinger in Nörd-
lingeii botanische Skizzen aus dem östlichen Ries ; — von G. Gerber
die Laubmoose des Algäus nach S e n d t n e r's hinterlassenen Schriften

;

— von F- Arnold die Lichenen bei Hüliug in Schwaben; — von
Oscar V. Kolb botanische Mittheilungen aus der Umgebung von
Buchloe und endlich von Dr. W^ als er über eine für die baierischo

Crypiogamenflora neue Alge (Hildenbrcmdia rosea Kütz. var. flu-

i-'ialiiis Reh.) , welche die in Dachau (Obcrbaiern) vorfindlichen

Anod onten und Unionen als seidenartig carminrolher Ueberzug be-
deckt, und wovon Dr. Walser (in Dachau) mit Vergnügen bereit,

an Freunde der Botanik zu überlassen. Sr.
— Der 6. Jahrgang des Jahresberichtes der naiurforschenden

Gesellschaft Graubündtens in Chur für 1859— 1860 bringt in bota-

nicis: Phenologische Beobachtungen zu Marschlins im Jahre 1860
und zur Vergleichung jene von 1816 von U. A. und Rud. v. Salis;
ferners von Dr. J. Muret: „Liste de plantes recueillies dans les

grisons et qui sont rares en Suisse" , von w elchem Aufsatz wir
nicht unterlassen können. Einiges hier aufzuführen. Apargia crispa

Wil Id. hält Dr. Muret für eine Varietät von A. hispida Willd.;
eine neue Art ist die Centaurea Miireü Jord. , die Muret für C.

maculosa gehallen hatte; Cirsium purpureum All. von Naegeli
am Bernina gefunden , ist nach M. eine Hybride ; — eine schöne
Seltenheit fand M. auf dem Albula, die Crepis Jncquino-hyoseridi-



ßlia . __ Evysimum cirgatnm aus dem Engadin ist neu ,
und

Murel hat diese Pflanzenart mit E. rhaeticnm mf einer alten Mauer

anoebaut und von diesen zwei so seiir verschiedenen Arten euie

Hybride erhalten; — Heer (?) hat eine dem Hippuris vulgaris L.

nahestehende Pflanze H. rhaetica benannt; — Hieracium rillosum

L findet sich am Camnaum in vielen sehr interessanten Varietäten;

ein H. aurantiaco- Änricula findet sich zu Gadinen; - Oxijtropis

intricans, ein Mittelding- zwischen 0. campestris und nralensis DC,
— \ici Primula Miiretiana Mor. wird bemerkt, dass diese eine

Hybride von Pr. graveolens und Candolleana sei und da finden wir

auch die Pr. aenensis vom Wormserjoch u. s. f. u. s. f. — Herr Ed.

Killias gibt die Fortsetzung- des im verflossenen Jahre oeoebenen

Moos- und Flechtenverzeichnisses, worin wir finden Biatora fuci-

spora Hepp. in litt. n. sp., B. objecta H. in 1. n. sp. , B. lohulata

H. in 1. n. sp., B. Kdliasii H. in 1. n. sp., Lecideu tigrina H n. sp.,

Thelolrema diffractum H. in 1. n. sp. , Actinopelte Theobaldi Stitz.

n. g. et sp. etc. — Am Schlüsse wird von Dr. Gramer eine neue

Alge als ^ostoc Killiasii beschrieben , die am Trinser See gesam-

melt wurde.

Botanischer Tauschverein in Wien.

— Sendungen sind eiiieetroffen: Von Herrn Hinter huber in Salzburg

mit Pflanzen aus'^ Oberösterrelch. Von Herrn B rein dl in Wien mit Pflanzen

aus Istrien.
T^ , i m . .- i— Sendungen sind absesansen an die Herren: Pichlerm Trient, keck

in Aistershaim, Knebel in Breslau, Dr. Hegel maier in Ulm, Dr. Purkyne

in Weisswassu-, xMüller in Simmehvili, Veseisky und iMaly in \N len.

Mittheilungen.
— Die Bambus Wälder Hinterindiens. Das San Francisco Journal

brachte Reiseberichte eines Deutschen über die l'bilippinen. Der Reisende

schildert darin eine Fahrt auf dem Flüs^cllen Pasig nach der grossen Lagune

und sact unter andern : Die baumartigen Gräser spielen in den Tropengegenden

Asiens ^eine viel bedeutendere Rolle , als unter den entsprechende^! Breiten

Amerika's. Wahrscheinlich rührt die ungemeine Verbreitung dieser Gewachse

in Indien von ihrer grossen technischen Nutzbarkeit her. Vom Palast des Radscha

herab bis zum Bauer, in dem der iMalaye Vögel und Affen seiner Heimat dem

eben anlangenden Seefahrer zum Verkauf anbietet , ist fast jedes Geralli von

Bambus angefertigt. Em abseschnittener Knoten , des tileich unserm Rohre

durch Querwände tielheiiten Stammes wird zum Kübel, der Knoten eines der

orö<seren Aeste zum Trinkseschirre. Die Häuser ruhen hier zu Lande aut

Stämmen, Wände, sosar l-ussbodc-n sind ein Geflecht der jüngeren Zweite,

nur das Dach liefern d'ie Stengel der Nipa-Palme. Zäune, Thiiren, die ver-

schiedenartigsten Werkzeuire , alle entstehen durch eine sehr einlache Behand-

iuns der stets ceraden ,
aussen reselmässig runden und glatten, innen durch

Ouerfächer abi?etlieillen Halme, die an Dauerhaftigkeit mit unserm t,ichenhoIz

wetteifern. .Man kann ohne Uebertreibung behaupten, dass, mit Ausnahme der

Stadt Manila , alle Ortschaften der Insel lediglich aus Bambus besteben. Die
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morkwilrdiirsto Gobrauclisweiso des Dninluis landen wir einst bei Sarakit auf
der Halbinsel Malacca. Es klinjzt wie ein jMiirehen, wenn man von Aeülsliarfen

S|>riclil, die der \vilde Orani; JJomia aus Uambus verferligt , und deren Har-
monie die kindlichen (iemiillier (lie.>-er Stiline des \\ aldes anrei;!. Der Meclia-
liisMUis an und für sicii ist ausserordenllicli einfacii. An irgend einem dem
^Vind ausizeselzten Z\veis:e sind meiirere Löcher von verschiedenem Umfange
L'ebohrt , weiche die Luft zu harmonischen Schwini,'ungen veranlassen. \\'er

einmal im stillen Urwalde das wunderbare Anschwellen und Ausklingen dieser

Feenaccorde gehört hat, \vird eines Eindruckes nie vergessen, der um so

zaulierhalter ist, als das Ohr besländii: über die Jüillernung der .Musik sich

tiiuscht, und die Phantasie, die sieh geschäftig jedes Geräusches in der Waldes-
stille bemächtigt, Melodie und Tact in die einfachen Klänge hineinlegt. Der
Malave behauptet auch ganz ernslliaft , dass der durchbohle Bambus zu
gleiclier Zeit einem Jeden sein Leibstiickchen spiele. Der landschaftliche Clia-

racler des Bambus ist vielseitiger als die pedantisch regelmässige i\>i- und
Blattstellung erwarten lässt. Die einzc In aus dem Felde aufsteigenden Gruppen
erinnern in der Geschlossenheit ihrer Laubmassen an unsere deutschen Kircli-

hoflindcn , eine Täuschung , die erst dann zerstört wird , wenn in der Nähe
Gruppirung und Form der einzelnen Blätter erkennbar werden. Am Ufer der
Flüsse gleicht er unseren Weidengebüscheii. Mit nichts anderem vergleichbar
und wahrhaft überwältigend ist der Eindruck, den ein geschlossener Bambus-
wald hervorbringt. In starrer, fast architektonischer Regelmässigkeit streben
die Rohrpfeiler empor, jeder einzelne Pfeiler wieder ein Agglomerat verschie-
dener riesenhafter Rohrscliafte , die hoch oben, nach allen Richtungen sich

auseinauder neigend , mit den Schäften des benachbarten Pfeilers gotliische

Spitzbögen bilden. In den Kreuzgängen dieser Haine ist die Erde rein von
allem andern Pflanzenwuchse , eine kühle feuchte Luft, wie in Kirchen, erinnert

an unsere Dome und die Täuschung wird noch erhöht, wenn der Abend seine

Streiflichter durch die dichten Laubkronen sendet.
— Der Übergärtner der Stadt Paris, Barillet-Deschamps, ver-

fügt stetig über eine Arbeitskraft von 350 Gärtnergehilfen und erhält ausser
der Benützung der grossartigen , der Stadtgemeinde gehörigen Baum- und
Pflanzenschulen . Treibbeeten, Glashäuser, Material-.Maga/.incn u. s. w. für die

Beischaffung, Pflege und Vermehrung von Pflanzen und Blumen allein 850.000 F"r.

jährlich ; hiervon sind 600.000 für das Bois de Boulogne , 80.000 für die Champs
Elysees , 20.000 für die Garlenanlagen der Tuilerien und des Louvre und
iöO.OOO für die Squares und übrigen Plätze der inneren Stadt bestimmt.

— In dem kalifornischen Distrikt Hugh Rock Cannon unweit Maysville

ist — nach den Berichten dortiger Blätter — ein riesi.::es Versteinerungs-
produkt, das grösste, welches man bisher überhaupt kennt , aufgefunden
worden. Dies Petrefakt besteht aus einem vereinzelten im FJrdboden versenkten

Baum, welcher eine Länge von 660' und einen Durchmesser von 60' hat.

Nicht weit davon lagert indessen auch ein ganzer versteinerter Wald.
— Mangon hat interessante Experimente über den Einfluss des

elektrischen Lichtes auf die Vegetation angestellt. Einige Keime, die

er am 23. Juli pflanzte und ausschliesslich der Wirkung einer durch eine

elektro-magnetische Maschine genährten Lampe ausstellte, haben am 31. Juli

einen Trieb von 4 Linien gegeben. Die Pflanze entwickelte sich in den ersten

Tagen des August ganz normal und die grünen Tbeile neigten sich gegen den
Herd des elektrischen Lichtes , die dadurch erzielten Stämmchen hatten , als

sie auf den Tisch der Akademie der Wissenschaften in Paris als Probe nieder-

gestellt wurde, eine Höhe von 4 Zoll, und es geht daraus hervor, dass das
elektrische wie das Sonnenlicht das Pflanzenwachsthum befördern.

Redakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skoütz.

Verlag von C. Ciierold. Druck von C. Ueberrcuter.
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Beiträge zur Flora von Innsbruck.

Von Anton Val de Lievre.

VII.

Ainygdaleae.

1. Prunus.

1. P. spinosa L. Dieser zu beiden Seiten des Thaies, in

Hecken, Gebüschen, an Waklrändern, bis zur Mitlelg-ebirgshühe

verbreitete, 4' hohe Strauch, ist vom halben April bis Ende Mai in

Bliithe zu treffen. Die ovalen oder elliptischen, kurz benagelten

Blumenblätter sind '^—3'" lang, die Kelchröhre (iy2'") läuft in 5

längliche, ausgefressen gezähnte, rundlich abgestumpfte Lappen (1'")

aus. Staubfäden 2Y>"'- Die elliptisch-lanzettlichen, gekerbten Blätter

haben eine Länge von 3—6'" (zur Zeit der BlütheJ. Am 11. Älai

1858 fand ich bei Götzens einen Strauch mit monströsen Blüthen

mit 8zähnigem Kelch, 8 Blumenblättern und 2 bis 3 Griffeln.

2. P. Amum. Ob dieser allgemein in Obstangern und Alleen
gepflanzte Baum eigentlich ^vild vorkomme, wage ich nicht zu ent-

scheiden. Kommt er auch nicht selten in Hecken halbverwildort

vor, so fand ich ihn doch nur zweimal im Walde in Lazen, wo ein

Oeslerr. Botan. Zeitschrift 11. Heft ISiil. V4



sponliiiH's VoiKoimiicn ni(»<rlich , alter docli nicht walirsclicinlicli ist,

iiaiiilicli am Aordalihaiii^L' ik'ü Soiinciibiirfrliü^cls, und am Rande des

gefTcn die Sill abdachenden Ahrn\\aldes, beide Lokalitäten nur in

mässijrer Knirernun«»- Mm den mit Kirschbäumen bepllanzfen (Gründen

d<'s liiirii- und Zt'u/.ru-lbd'es. An lialbwdden lv\rm|(Iai-en au Zaiiuen

fand ich die inneren Schu|tpen der Knosjten blallnrliir , lanylich

3spalli<5', ^•e^^iml)erl ; die Aebeubläller, linealisch, kammfurmig ge-

wimpert. Hlülhezeit : Mai.

3. P. Cerasus. Wohl nur verwildert im Gebüsch auf Wiesen
des Cluirschhofes. blüht iMitte Mai.

4. P. PadusL. Ufer, Gebüsche des Thaies und der Hüuclretrion

sind der Standort dieses vom 3Iai bis Anfangs Juni seine ßlülhcn-

düfle ausstreuenden Baumes.

Rosfweae,

Von dieser schönen und reichen Pflanzenfamilie finden sich

in hiesiger Gegend ungefähr 43o/o aller deutschen und 55yo der

tirolischen Arten (nach l\och's und \\. Ilausmann's Florenj. Ge-
büsch und Wald vom Thale bis zur Jochhöhe sind ihr liebstes

Terrain, ganz fremd ist sie nur der Ackerflora.

I. Spiraeaceae.

1. Spiraea.

Die wenigen tirolisclien Arten dieses Geschlechtes sind hier

vollständig vertreten.

1. S. Aruncus L. Blüht im Juni und Juli in Gebüschen und
Vorhölzern des Thaies und am Fusse des nördlichen Schiefer-

gebirges (Pastberg, Berg Isel, unter der Galhviese). Die grossen,

zierlich zusammengesetzten Fiedcrblulter, die weitschweifigen mit

zahllosen Blüthen bedeckten Rispen machen diese Pflanze zu einem
Schmucke der schattigen Gebüsche, besonders wenn sie, wie an

dem lelzlerwähnlen Staudorte mit den gleich edlen Pflanzenformen

der Äctaea spicata und des Thalictrum aquilegifoliuin L. auftritt.

2. S. Ulmaria L. Wenn die Vorige sich mit dem feuchten

Schatten der Gebüsche begnügt, sucht diese das Wasser selbst auf,

indem sie am liebsten an den Ufern von Gräben vorkommt und im

Monat Juli ihre Blülhensträusse zwischen dem Schilf entfallet, dem
sie durch ihren steiferen gedrungenen Habitus, den gedrängleren,

an die Spirren mancher Juncaceen erinnernden Blülhenstand mehr
homolog ist. Unter solchen Verhällnissen trifft man sie in der

Thalsoole (Ancraser-See, Innau unter der Gallwiese, Ulfiswiese),

hie und da auch an Gräben in fcuchl(>u Gebüschen auf das süd-

liche Mittelgebirg (Gluirsch, Götzens J emporsteigend. Spätlinge trifft

man auch bis Ende September in Blülhe. Uebrigens kommen beide

Varietäten: u. concolor (S. denudataV r slj und p. disador {S. glauca
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verhältnisse der Blätter sind folgende:

Grössere Fiederblättchen 6—13'" lang-, 3— 13'" breit;

öspaltige Endblättehen der nntern Blätter 27 — 38'" lang,

36—43'" breit;

3spaltige Endblättchen der obern Blätter 20 — 23'" lang, 28

bis 39'" breit.

Kleine Fiederblättchen, abwechselnd zwischen die grösseren

Fiederpaare gestellt, an den oberen Blättern ganz fehlend, 1— 3'"

lang, V2— 1%'" breit.

3. S. Filipendula L. Fand ich ein einziges Mal (6. October

1859) vereinzelt auf einem Brachfeldc des Gandenwaldcs , des

nördlichen Mittelgebirges bei Hall, unweit des Schlosses Thierburg.

II. Dryadeae.

1. Dryas.

1. Dr. octopetalaL. Dieser auf dem Boden kriechende Strauch

ist durch seine zierlichen, lederigen glänzenden Blätter mit ilirer

weissen Unterfläche und ihre grossen, schönen, rosenartigen Blumen,

mit denen sie die steinigen Triften, Felsabhänge und Schuttgerölle

in ungeheurer Anzahl bedeckt, ein Schmuck unserer Hochgebirgs-
regionen. Am tiefsten steigt sie in der Klamm und im Halllhale

am Salzberg herab, wo sie schon Ende Mai und Anfangs Juni

blüht, im Juni blüht sie von 4000—6000', im Inli und August von
6000—7000' Aleereshöhe, auf Kalk- und Dolomitgebirgen (Klamm-
gebiet, Nordgebirge bis zum Haller Salzberg, und auf der Südseite

die Gebirgsslöcke der Serles und des Seileberges). Die Normalzahl
der Blüthentheile ist 8, seltener 7 oder 9.

Z. Geuiu.

1. G. urbanum L. In Zäunen, Hecken, an Wegen der Thal-
sohle und auf den südlichen Abhängen des Nordgebirges (ober
Hütting) bis zur Älittelgebirgshöhe ansteigend, blüht von Anfang
Juni bis Ende Juli. Im August trilft man schon die Fruchtexemplare,
deren Grannen 3

—

V/2" lange untere und y^ — 1"' lange obere
Glieder haben. Häufig findet man Exemplare mit durchaus 3zählioen
Blättern, die Wurzelblätter lang, die Stengelblätter nach oben immer
kürzer gestielt, endlich sitzend, oft blos 3spaltig; die Grösse der
Nebenblätter nimmt dagegen von unten nach oben zu.

2. Genm r'wale L. An Wassergräben der Thalsohle (bei Amras,
am Amraser See) und auf dem südlichen Mittelgebirge (Lanser
Torfmoor) in der zweiten Hälfte Mai und Anfangs Juni truppweise
blühend.

3. G. moiitanum L. Diese schönste Art ihres Geschlechtes
kommt in 2 Hauplformen vor, einer niedrigen, mit 1—2" hohen
Blüthenstengeln, 11/2—2" langen, W' breiten Wurzelblällern, schon
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Aiiliiiiys Juni iinl ncrüinalKlorn iiiii HossKoyol, bei 5000' in Mfnijc

mit Anemone alpina sp. iiml var. sulfarea h\\x\\v\\A. Die zweite

krafliocre Form mit 5 — 11" lan<jen Hlüllienslengeln, und 3— 5"

lammen, 1' ,," Incilcn Wur/elhlaltcni kommt in den AI|)enrej>ionen

{\cü ralseherkolel ( Scliieler) und des Serles (j'el>ir<rsstoikes ( Kalk),

jrewcdinlicli zwischen Al[ienstraii(liern mehr vereinzelt, im Juli und

Auousl von öOOO 7000 vor. Auiii in der (iielscher Martine des

Alpeiner Kerners ist sie zu linden. Kinmal (?(). Juni JHOO) fand

ieli auf den Alpenirirten des Weissber<,n's in Gschaitz ein monströses

Exemplar mit /blattrig^er Blume, mit 5 grösseren und 8 kleineren

Kelchziihnen.

3. Riibiis.

1. R. saxatilis L. Blüht im Juni in Gebüschen des südlichen

Miltel<>('biru('s (Gluirseh, Berg Iscl) und auf steinigen Triften, und

liusehigen IMatzen der Voralpenregion des Nordgebirges (Zirler

Mähder, zwischen dem Achselkopf und Hijllinirerbild, Rumer Berg-
mähder) , im Juli und August mit reifen Beeren bedeckt, deren

Steinfrüchtchen stets grubig-runzelige Schalen haben. Die Höhe
des zart abstehend behaarten, an den Gelenken zottigen Stengels

wechselt von -iy^— ^Vz"- Die Länge der Blattstiele des untersten

der 3 Stengelblätter von 24— 36"', des mittleren von 14—21'" und

des obersten von 9— 14''' (also ungefähr wie 3:2:1). Die Form der

Fiederbljittchen ist rhombisch-oval, spitz, ungleich dojipelt si^g^i-

zähnig, oben zerstreut, unten auf den Adern abstehend-llaundiaarig,

die Beeren aus 1—5 (3V2—4'" langen, 3'" breilenj Steinfrüchtchen

zusammengesetzt.

2. R. Idaeus L. Blüht ebenfalls im Juni in Gebüschen der

Hügelregion des südlichen Mittelgebirges (Berg Isel, Sonnenburger
Hügel), häufiger im Hochgebirge, wo sie mit anderen Alpensträuchern

stundenweite Strecken bedeckt , z. B. zw ischen Pafscherkofel und
Sistrans ober der Alpenregion. Die Blätter der blühenden Aeste

sind 3zählig, jene der nicht blühenden Schösslinge gefiedert, mit

2 Fiederpaaren. Die beliebten wohlschmeckenden Beeren werden
in Menge zu Markt gebracht.

3. R. frulicosus L. Blüht von Ende Juni bis Ende September
(gleichzeitig trifft man auch reife Früchte) in Vorhölzern , lichten

Waldstellen , an Hecken und Zäunen vom Thale bis zur Voralpen-

region. Die hier vorkommenden Formen nähern sich mehr oder

weniger den nachbenannten Weihe'schen Arten, wobei übrigens

die Abweichungen von den Diagnosen angedeutet sind:

a. R. fastigiatns We i he (Berg Isel), Schösslinge flaumhaarig,

Blüthenstengel kantig, Fruchtkelch an derselben Pflanze anliegend

und zurückgeschlagen.
b. R. pnbescens Weihe (Sillfall), Schösslinge fast kahl.

Stacheln von Grunde behaart, Blältchen rhombisch-oval, ungleich

sägezähnig spitz.
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c. R. disrolor Weihe (Vülser Wald), ßlätkhen liinglich-

eiförniig zugespitzt.

d. R. ScÄ/eic/teri Weihe (SchrofTenhütte, Berg Isel), Blättchen

herzeiförmig zugespitzt, doppelt gesägt.

e. R. glandulosus Bell. (Schroffenhütte, Höttinger Anhöhe).
f. R. hirtus W. et Kit. (Unter der Höttinger Alpe, Berg Isel).

g. R. nemorosus Hayn. (Mühlau, Berg Isel.)

4. R. caesius^ sehr häufig in Auen und Gebüschen am Inn- und
Sillufer, nnd in Gebüschen bis in die Voralpenregion aufsteigend

vom Juni bis September blühend, vom August an gleichzeitig reife

Früchte tragend. Erscheint in 2 Hauptformen:

a. mit kahlen Stengeln und Blättern (^glahra)-

ß. mit kahlem Stengel, und mit auf der Oberfläche mit kurzen

steifen Härchen bestreuten, unten auf den Adern kurz abstehend

flaumhaarigen Blättchen (puhescens^.

Bei beiden Formen sind die Endblättchen gewöhnlich rhombisch

zugespitzt, 22— 32'" lang, 18— 24'" breit, die an der Basis ungleichen,

nach aussen 2lappigen Seitenblättchen 18—26'" lang, 12—21'"

breit, Blüthenstiele und Kelche vveichfilzig.

4. Fragaria.

1. F. vesca L. Blüht vom Anfang April bis Ende August vom
Thale bis in die Hochalpenregion allenthalben in Wäldern und Ge-
büschen , besonders häufig auf Holzschlägen und lichten Waldstellen,

und trägt vom Juni an die herrlichen aromatischen Früchte, die in

Menge zu 3Iarkt gebracht werden. Die Wurzelblätter haben 1 bis

2^2" lange Stiele, die an der Basis rhombisch geschnittenen, 9 bis

15'" langen, 6— 12'" breiten Endblättchen sind beiderseits 5—

6

zähnig, an dem stumpfen, oft abgestutzten Ende Szähnig mit etwas
kleinerem Mittelzalin , die 8 — 12'" langen, 7— 9'" breiten Seiten-

blättchen sind an der Basis ungleich nach Aussen abgerundet 5 bis

8zähnig, nach innen schief abgeschnitten. An sehr kräftigen Exem-
plaren (in der Klamm) sind die Blattstiele bis 5" lang , die End-
blättchen 33"' lang, 24'" breit, die Seitenblättchen 30'" lang, 24'"

breit. Die Blüthenstengel sind meist 2blüthig an kräftigen Exem-
plaren auch 2gabelig, je 5blüthig, der Blüthenstand ist durch ein

kleineres 3zähliges, bisweilen, ein Izähliges, an der Basis abgerundetes

Blatt gestüzt.

2. F. elatior Ehrh. Blüht vom halben Mai bis halben Juni

an lichten Waldstellen, besonders auf Holzschlägen, mit voriger

vom Thale bis über die Mitlelgebirgshöhe (Passberg, Völser Wald,
Wald ober Allerheiligen), gewöhnlich truppweise auftretend, auch

an Wegrändern (zwischen Völs und den Bauhöfen).

3. F. collina Ehrh. Vom halben Mai bis Anfangs Juli in

Miltelgebirgswaldungen blühend, seltener als die vorigen (Sonnen-
burger Hügel, Berg Isel, Voralpenregion des Klammeck.)
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5. Coiiianiiii.

1. r. ptilustre L. Bliilil Kndi? Juni auf dem siKlIicIicii IMillcl-

fr('l)irt>^(! im I^aiiscr ToiTmocir, dürflc; ab(T durch die Fuiiscliritte der
Torfslechcrci bald in ihrer Exisleriz btMlrohl sein.

0. Puteiitilla.

1. P. siipina L. Fand ich ein vhv/Airvs Mal (17. Juni 1857) auf

unl)ebaulcm Hoden am rechlen Innufer in der iXalie der Innbrücke

oberhalb des Sclilaclilliauses.

2. P. nipeslris L. JJiüht im Mai in der Umg-ebung von Yöls

(besonders häufig am Wege von Vüls zu den IJauhöfen.j

3. P. anscrina L. Blüht allenihalben vom halben Mai bis halben

Seplember an Wegen und Graben des Thaies und Mittelgebirges.

4. P. (trgcnteah. Blüht vom halben Juli bis halben Seplember

im Thal und 31it(elgebirg an Wegen und Zäunen (Vüls, AxemsJ und

an Felsen (unter den Lanserköpfen ), konuut mit glänzender und
leicht filziger Oberfläche der Blätter vor, deren untere Seite ich stets

vveissfilzig antraf.

5. P. reptans L. Blüht von Ende Juni bis Ende Juli an Wegen
und feuchten Stellen des Thaies und Mittelgebirges. Am 15. August
1800 traf ich sie auf steinigen Voralpentriften des Klammeck in

Blüthe. (gewöhnlich hat sie özählige Blätter, doch sind auf der-

selben Pflanze auch bisweilen .3- und 7zählige Blätter eingemischt.

(). P. Tormentilla Sibthorp. Eine der verbreitetsten und
formeureiclisten Arten dieses Geschlechtes, Waldlriften, vom Thale

bis in die Alpenregion sind ihr Licblingsstandort, wo man sie vom
Mai bis halben October in Blüthe treuen kann. Ausserdem ist sie

auch in Gebüschen und auf Bergwiesen, überall nur zerstreut, zu

finden. Der Stengel, dessen Länge von 2y2— 11'' wechselt, ist bald

uicderliegf^nd, bald aufsteigend, bald aufrecht, mit anliegender Be-
haarung, die Sfengelblälter sind bald alle sitzend, bald die oberen,

bald auch die unteren gestielt, mit Vg'" bis i" langen Blattstielen;

die iVebenblätter 5-, 4-, 3spaltig, die obersten auch nur 3zähnig

oder ungetheilt. Behaarung der Blätter zerstreut-anliegend-seiden-

arfig. Keben den regelmässig 4zähligen Blüthen trifll man auch

auf derselben Pflanze özählige.

Besonders crwälinenswerlh ist noch eine niederliegende, am
17. Mai 1859 auf rasigen Stellen der Lanserköpfe gefundene ge-
drungene Form mit kleinen, steifen, dunkelfarbigen, glänzenden,

beinahe kahlen Blättern, Nebenblättern und Kelchen, einer 5zähligen

unter mehreren 4zäliligen Blüthen, verkehrt herzförmigen goldgelben

Blumenblättern mit dunkelgelben Flecken an der Basis.

7. P. aurea L. Auf Lärchwiesen, lichten Waldstellen, Alpen-
triften vom halben Mai bis halben August, von der Mittelgebirgs-

region bis auf die Jochhöhen auf Kalk und Schiefer in Menge ihre

herrlichen Goldblumen entfaltend.
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8. P. salisbnrgensis Klänke. Schmückt im August die über
7000' hohe Kuppe des Falscher Kül'el.

9. P. verna L. Vom 3Iiirz bis Anfaugs Juni auf allen trockenen,

sonnigen Rasenabhängen des Thaies und Mittelgebirges, übrigens

auch in Hohlwegen, an Ackerrändern und Hecken, und auf Wald-
Iriflen in Menge blühend.

10. P.opacaL. Kommt um fast einen Monat später zur Blüthe,

als die Vorige und liebt den Schatten der Wälder und Gebüsche.
Baron Hausmann bezweifelt in seiner Flora von Tirol (S. 267)
das Vorkommen der echten P. opaca in Tirol. Wenn aber die ver-
längerten, wagrecht abstehenden Haare und die länglich-keiligen

Blättchen die Gattungscharaktere sind, so habe ich allerdings gerade
nicht selten Potent illen gefunden, die ich unter diese Art einreihen

muss. Auch die Vergleichung mit Exemplaren aus Oesterreich,

Mähren, Schlesien und Baiern lässt mir kein einziges wesentliches

Unterscheidungsmerkmal wahrnehmen. Mehr oder weniger dichte

Behaarung, zarterer oder kräftigerer Habitus sind die einzigen

durch lokale Verhältnisse bedingten, unwesentlichen Unterschiede.

Dagegen muss ich auch meinen zahlreichen Beobachtungen über
diese beiden Pfianzenarten der Bemerkung Baron Hausmaun's, dass

es kein scheidendes 3Ierkmal zwischen P. verna und P. opaca
gibt, vollkommen beistimmen. Im ersten Frühlinge, erweckt von den
Avärmenden Sonnenstrahlen, entfaltet die eigentliche P. verna ge-
wöhnlich an südlichen Abhängen trockener Hügel ihreBlüthen, der

magere Standort , der fortwährende Kampf mit den noch häufigen

rauhen Winden und Nachtfrösten geben der Pflanze eine gedrungene
Form, hart am Boden breitet sie sich aus, über den sich die Blüthen-
stengel nur wenig erheben. Die Kelche und Blätter werden steifer,

kürzer, dabei verhältnissmässig breiter, während die Blume im
schnelleren Wachsthume ihres kürzeren Lebens den Kelch über-
flügelt; lauter Erscheinungen, wie sie untär ähnlichen Verhältnissen

aus gleichen Ursachen in der eigenthünüichen Alpenvegetation zum
Vorschein kommen und die Unterschiede so mancher alpinen Arten
von ihren verwandten Formen aus niedrigeren Regionen begründen.
Am gewöhnlichsten ist die behaarte Form (P. rerna ß. pilosa Doli.),

seltener die kahlere (P. veriia a. genuina Doli.), noch seltener und
nur an den magersten Standorten jene kleine Form, mit kaum 2— 3'"

langen Blättchen (P. vnrno y. pus'dla). Bei der behaarten Form
schmiegt sich die Behaarung anfangs noch ziemlich an die Stengel

und Blattstiele an. Die Dimensionsverhältnisse sind folgende: Blatt-

stiele 3— 5'" lang, Blättchen der 5-, selten 7zähligen Blätter von
verkehrt-eiförmiger Gestalt, mit jederseits 3, selten 4 Sägezähnen
(an der Form y. pusilla nur 2) 3— 5" lang, 2~1'^/<i"' breit. Ab-
stand von der Basis bis zum ersten Sägezahne 2

—

'V/i'"- lunere Kelch-
blätter 1'/,—2", äussere i — V/^"' lauff, Blumenblätter l'/j—3"'lang,
1—3'" breit. Allein die vertrockneten Blattreste zeigen deutlich genug,
dass dieselbe Pflanze später unter günstigeren Bedingungen freiere

und üppigere Blattformen entfaltet. Mit dem Sieg der milderen
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.Taliros/cil übor die Winlcrslüniir. inil der Krliölmnuder iillocnioiiu'n

T('iii[i(Tii(iir Itci^iiiril nun die Vc^rchilion aiicli in dein >Vald('.ssilialloii

sicli zu rcf^cn. Der ü|)piii<' Iluiuuslxxlcn, die (rrösscro Fcucliliykeit

Itcl'ördcni den Waclislliuni ; die Hlallslirlc rrrciclicn nun eine J^änge
von 10— 15' ', di(! Ijläller werden schon öl'ler rzaldig, die IJIalt-

elien , die sich bis 6'" verlängern , m älirend ihre Breite nur 2'",

der Abstand von der Basis bis zum ersten Siigezahne bis 4"' erreicht,

nclimcn die b>nir<reslreckle, keilföriiiijre Gestalt mit jedcrseits 4
Säoezähnen an, auch die Haare des Stengels und der Blattstiele

verlängern sich und stehen endlich horizontal ab. Die Blüthen-
sliele erheben sieb vom Boden und steigen 2— 4" in die Höhe, die

inneren K'elchbläftchen erreichen eine Länge von 3'", die äusseren
von 2'"; aber, als ob die üppige Entfaltung der grünen Pflanzen-
Iheile die Kraft der Pflanze erschöpft habe, oder als ob das durch
den Schatten gedämpfte Licht der gleichmässigen Entwicklung der
Corolle nicht genüge. Die Dimensionen der Blume erreichen kaum
jene des Kelches, die Länge der Petalcn wechselt von 2'/2— 3'" bei

einer Breite von 2'", kurz wir erblicken Pflanzen mit allen Charakteren
der P. opaca. Doch anch an diesen sind die untersten Blätter der
blülInMilragendcn Sprossen ganz von der Form der P. venia länglich-

verkehrt-eiförmig mit 6'" langen Stielen, 3—5'" langen 2%— 3'"

breiten Blättchen. Die hier gezeichneten Formen sind aber nur die

Endpunkte einer Reihe von Uebergangsformen, die sich unter dem
wechselnden Einflüsse der Lage des Bodens und der Witterung ohne
gegenseitige scharfe Abgrenzung unseren Blicken allenthalben dar-
stellen. An allen Formen sind übrigens die Nebenblätter derBlüthen-
stentrel breit, ei-lanzettlich, und nur jene der unfruchtbaren Köpfchen
schmal linealisch, die Stengelblätter der Blülhenstengel, unten
3zählig, oben kurz gestielt oder sitzend, einfach 3spallig oder 3zähnig.

jVoch muss ich eine Form mit beinahe keilförmigen Blumenblättern
und langgestielten einfachen 3zähnigen oberen Stengelblattern er-
wähnen, die ich am 10. April 1856 im Walde unter der Schroffen-
liütte fand.

11. P. alba L. Eine niedrige Form mit 1—3'" hohen, 2—3-
blüthigen Stengel, die ich am 2. Juni 1859 in einem trocknen lichten

Nadelwalde auf den Hügeln ober Absam in Gesellschaft mit Fragaria
vesca fand.

12. P. Fragariastrum Ehrh. Blüht Anfangs April in Hecken am
Wege zum Taurcr Schloss.

13. P. caulescens L. Vom Juni bis August in Menge in den
Felsenspalten der Klamm blühend.

7. Agriiuoiiia.

1. A. Enpatoria L. Hie und da vereinzelt in Hecken und Ge-
büschen der Hügel- und Mittelgebirgsregion (Höttinger Anhöhen,
Gluirsch, Stubai), Ende Juli bis Ende August blühend. Regelmässig
sind die unterbrochen gefiederten Blätter aus 3 Arien von Fieder-
blättchen zusammengesetzt, a) aus grösseren, länglich-lanzettlichen,
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s;jo-czähnif;en; b) aus mitfelgrossen, eif(>rmio-en, SvSpallig^en und
c) aus kleinen, eiförmigen, ziigespilzlen, ganzrandigen Blattchen,

welche so vertheiU sind, dass die grösseren und mittleren Blättchen-

paare (a. und b.} an der Hauptachse des Blattes abwechseln, und
durch je ein kleines Blältchenpaar (c.) immer von einander ge-
trennt sind.

III. R o s e a e.

I. Rosa.

Ist von den lirolischen Arien der Blumenkönigin auch nur der

[\. Theil in unserer Gegend vertreten, so kann uian doch überall vom
Thale bis zur Alpe diesen lieblichen Sommerschmuck der Gebüsche
bewundern.

1. Rosa alpina L. Das schöne Karmin ihrer grossen Blumen,
lieblich hervortretend aus dem frischen Grün der Blätter dieses

Strauches, sichert dieser Art den Vorrang von allen übrigen Arten
des Rosengeschlechtes. Ihr Standort ist die Voralpenregion des

nördlichen Kalkgebirges (Klammeck , Salzberg) von 4000—5000',

ihre Blülhezeit reicht vom Juni bis Anfangs Juli. Ausser der Species

(_var. a.) kommt noch die \nr. y. pyrenaica QR. pyrenaicaGounn.)
und die Form der R. monspeliaca Gouan. (letztere auf dem Salz-

berg) vor. Bei allen Formen sind aber die Kelchröhren kahl, die

Kelchzipfel eben so lang oder noch etwas länger als die Blumen-
krone, die 7—9 Fiederblättchen am Mittelnerv der Unterfläche, und
besonders an den 2 zuletzt aufgeführten Formen an den Sägezähnen
mit Drüsen besetzt.

2. Rosa canina L. Juni bis halben Juli ist die Blülhezeit auch
dieser gemeinsten Rosenart, Hecken und Gebüsche des Mittelgebirges,

der Hügel und des Thaies ihr liebster Standort, wo sie in folgenden
Hauptformen auftritt:

a. vulgaris. Die verbreitctste Form auf den sonnigen Ab-
hängen des Nordgebirges von den Hölfinger Anhöhen bis Tour hinab,

seltener in den schattigen Waldpartien des südlichen Schiefer-

gebirges (Passberg).

ß. dumetorum. Sowohl die eigentliche ß. rf?/me/orMm Woods,
mit einfach gesägten, beiderseits behaarten Blättern, und ovalen
Früchten, als AwchA'xeR.hractescens Woods, mit doppelt gesägten,

beiderseits behaarten Blättern, fast kugelförmigen Früchten und
langen Deckblättern und die R. caesia Woods, mit bläulichen,

doppelt gesägten Blättern. Diese Formen erscheinen mit der a. vul-
garis auf den nördlichen Höttinger Anhöhen, und am Sillufer

z\\ ischon dem Berg Isel und Sonnenburg Hügel und weiter bis zum
Gärberbach.

y. collina. Eine Form mit borstiger Kelchröhre, behaarten
Blaltslielon und Blättern {R. sempervirens Rau.?) vom Berg Isel, und
die R. flexuosa Rau. mit fast 3nial gesägten, behaarten Blättern,

bei Mülllau.
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d. scpiiim. iMit nur iiiii Uande drüsisrori Hliillcrri , |inr|)nrncn

Hliiiiu'ii, im (i('l)usrlM' am Wcjrc^ von Tmir ircsroii ilall.

3. li. rnhiginosn L. Viel scilsamer, als die Voriycii , mir hie

und da auf liclilcn ^Val(lsl(•ll(•ll des südliclirn ScMiicIVrycljirocs ( l*ass-

Ix'i-y . unter der SchroUcnliültoj in der Ilügelregion , im Juni
IdüluMid.

4. ß. arvensisEuds. Auf der nördlichen Hügelkette von Hütling
mit Mühlau, im Juni und Juli blühend.

1. /llclieinilln.

1. A. vufffaris L. Blüht vom Mai bis Juli, bisweilen auch noch
im September, aufwiesen und Triften vom Thale bis in die Hoch-
aljXMiregion die viel seltenere kahle Form, geht durch abstehende,
endlich zottige Behaarung der Blattstiele, so wie durch zerstreute
abstehende Haare auf der Unterseite der Blätter, die sich auf den
H;ni[)tiierven und am Bande der Sägezähiie dichter anschliessen und
endlich zu einem die ganze Blattflache bekleidenden seidenhaarigen
Ueberzug ausbreiten, in die Varietät ß. subsericea (_A. montana
Wüld.j, die hier verbreiteter als die Specics ist, über. Während
sie im üppigen Grasboden des Thaies und des niederen Gebirges
7—8" hohe Blüthenstengel treibt, ist sie auf Alpentriften eine niedere,
am Boden liegende Pflanze. So variirt auch die Länge der Blattstiele

bei den Wtirzelblättern von 6— 4Ü"', die Länge der Blätter von
der Basis zur Spitze 5 -10'", und von der Basis bis zur Tiefe der
Einschnitte der Blaltlappen 4—8'". An den Wurzelblättern -sind die

Nebenblätter häutig, gewöhnlich 3zähnig, an den Stengelblällern sind

sie in ein einziges krautiges, 9— 12zähniges gegenständiges Neben-
blatt verwachsen.

2. A. alpina L. Blüht im Juli und August auf Triften und
steinigen Stellen der Alpen von 5000—7500', auf Kalk (Höltinger

AlpeJ und Schiefer (Patscher Kofel), auch auf nassen Plätzen zwischen
Felsen (am Wasserfall in der Ober-Issalpe). Wurzelblätter 5- bis

7theilig, durch Verkümmerung oder Wucherung auch 6- oder
8theilig.

3. A. arvensis Scop. Fand ich (am 2. September 1800 auf

einem Acker bei Götzens nach der Ernte zwischen Trifolium
pratense, mit 10— 16" langen, am Boden liegenden, unten blattlosen

Stengeln. Von den Blattlappen war der mittlere 3 — 5zähnig, die

Seilenlappen 2— 4zähnig, oder meistens alle 4zähnig.

Z. Saugiiii^orba.

1. S. o/ficinalis L. Selten auf Wiesen der Thalsohle zwischen
Praill und Auerns, mit geöhrllen und nicht geöhrlten Fiederblält-
chen auf der nämlichen Pflanze, im Juni blühend.
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P. Sanguisorba L. Blüht im Thale im Juni (bei Tour), in der

Voralpenreoion im Juli (an einem Hohlwege unter der Hüttinger

Alpe) der untere Theil des Stengels sammt den Blattstielen ist ab-

stehend rauhluiarig, die Fiedern der Wurzelblatter sind rundlich,

jene der SIengelblätter länglich, beide an der Basis gestutzt, oben

dunkler grün und weiss geädert, unten graulich.

/* o m a V e a e,

1. Crntiiegii8.

1. C. Oxijacanlha L. In Hecken und Gebüschen des Thaies

und Mittelgebirges vom halben 3Iai bis halben Juni blühend, wird

bis 6 und 9' hoch, mit 3' dicken Stämmen. Schöpfer in seiner

Flora Oenipontana behauptet, dass alle um Innsbruck vorkommenden
Weissdornsträucher zur Art C. monogyna gehören. Er scheint jedoch

zu dieser Ansicht lediglich durch das beobachtete Vorhandensein
von nur 1 GrilFel gelangt zu sein. Wenn aber das charakteristische

Unterscheidungszeichen zwischen C Oxyacnntha L. und C monogyna
Jacq. in den kahlen oder behaarten Blüthenstielen gelegen ist, so

scheint hier nur die erste Art, die auch in Hausmann's Flora von
Tirol für den hiesigen Standort allein aufgeführt wird, vorzukommen.
Mir wenigstens ist es noch nicht gelungen, ein Exemplar von C.

monogyna Jacq., d. h. mit zottigen Blüthenstielen, aufzufinden. Die

Spaltung der Blätter ist ebenso tief, ja noch tiefer, als sie an mir

vorliegenden Exemplaren des C. monogyna aus Norddeutschland
vorkommt, aber Blüthenstiele und Kelche sind durchaus vollkommen
kahl, und auch die Früchte oval.

2. Cotoiieaster.

C tomenlosa Lindl. In der Klamm im August.

3. Sorbiis.

1. S. aucuparia L. In Wäldern des Mittelgebirges trilft man
zwar häufigjunge Bäumchen an, seltener aber findet man deren Blüthen,

am ehesten an strauchartigen Exemplaren in freier sonniger Lage in

Gebüschen. Blülhezeit: Juni.

2. S. Äria Crantz. Als massige ßäumchen und Siräucher

in den Voralpenwäldern des Klammeck (Kalkgebirg, 3000—5000')

im Juni blühend. Blätter eiförmig länglich, spitz, nicht klein-gelappt,

auch auf der Oberseite dünn filzig.

3. S. torminalis Cruntz. Im südlichen Mittelgebirge (Gluirsch).

4. S. Chuniaemespillus Crantz. Auf steinigen Alpentriften

des nördlichen Kalkgebirges (unter dem Achselkopf, Salzberg), im

Juni, Juli blühend.
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4. Aroiiia.

1. A. rotundifolia Pcrs. var. ß. tomcntosa vorhorrsrliond auf
den slciiii^cn AMiiinjron und in Goliüsclicn «Ics niirdliclien Kalk-
},M'l)irjir.s (yon Meill)ruMU bis IMühlau

)
, vom Tlial(! bis in die Vor-

alpenregiou binanstoigend ( FvlaniuKuk, Acliselkof)!), scllonor auf dem
südlitlien Scbicforfrebirfrc (.^org ItielJ, von Ende April bis in die

zweilc .lunibälftc in Blülbe.

Innsbruck, den 25. März 1801.

Zur Moosflora Böhmens.
Von Emanuel Weiss.

Zur Ergänzung- des von Herrn Veselsky im Deccmbcrhefte
des vorigen Jahrganges dieser Zcifsehrift veröHcnllichlen Verzeich-
nisses der Laubmoose Böhmens möge es mir gestaltet sein, aus
einem zu eigenem Gebrauche angefertigten äluilichen Verzeiclinisse

Nachstehendes hinzuzufügen.
Ich nenne vor Allem folgende von Milde in seiner Aufzählung

der schlesischen Moose in der Beilage zum heurigen Jahrgange der
botanischen Zeitung von Mohl und S chle chlendal aus Böhmen
angeführten Arten und Vari(!taten:

Gymnostomum tenue Sehr ad. Kalkfelsen am Fussc des Riesen-
gebirges (z. B. Riesengrund).

Weisia crispula Hedw. /?. atrata Schpr. Riesengebirge.

Dicranum fuscescens Turn. y. flexicaule. Granitgerölle am kleinen
Teiche.

— palustre Lapyl. Bei Adersbach. (Böhmisch-Leipa legit. Pöcli.
Herb. Juralz k a.)

Dicranodontium aristatum Schpr. Adersbach, Weckclsdorf, Heu-
scheuer.

Canipylopus fragilis Br. et Seh. Adersbach, Weckelsdorf.
Fissidens incurvus Web. et M. Johannesbad, Adersbach.
Didymodon cylindricus Bruch. Merkelsdorf, Odersbach
Amphoridium Mougeotii Schpr. Riesengebirg (Rochelfall, kleine

Schneegrube etc.)

Ulota Drummondii Grev. Melzergrund, unterhalb der kleinen

Schneegrube.
Tetrodontium repandum Schwgr. Heuscheuer, Merkelsdorf. (Wird

auch von Opiz im Seznam rostlin kveteny ceske p. 183 an-
geführt.)

Tayloria splachnoides Schleich. Melzergrund.
Webera cucullata Schpr. Weisswasser im Riesengebirge.
Bryiim arcücum R. Br. Schneekoppe.
— pendulum Schpr. Ebenda.— cirrhatum Hoppe et H. Mädelkannn im Riesengebirge.
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Lescuraea striata Br. et Seh. ß. saxicola. Kleine Schneegnihe.
Orthothecium intricatum Br. et Seh. Riesengniiul, Kesselkoppe.
Ptychodium plicatum Schpr. Kleine Sohneegrube.
Rhynchnsletji'rm depressmn B r. et Seh. Verfallenes Schloss bei

Aderisbach.

— megaputitaniun Bland. Merzdorl" im Riesengebirge.

Amblystegiu,» coiiferroides Br. et Soli. Johannesbad.
Hypnutn reptile 31 i c li. Joliannesbad. (Auch auf der Luisenthaler Koppe

bei Rokilnitz von mir gesammelt.)
— ochraceum Turn. Kleiner Teich. (Auch im Stibnitzthale bei

Rokilnitz bei c. 3000' Seehohe.)

Hylocomium Oakesii Schpr. Kleiner Teich, Rübezahls Kanzel, kleine
Schneegrube.

Der Güte des Herrn Juratzka verdanke ich folgende An-
gaben :

Mnium suhglobosum Schpr. Kleine Schneegrube, nach einer
schriftlichen ]Votiz des Herrn Dr. Milde.

Hypnum exannulatum Gümb. Schneekoppe legit Milde. Herb.
Juratzka.

Grimmia orhicularis Br. et Seh. Gr. mamillaris Poch. In rupibus
calcareis prope Prayam legit Pöch. in Herb. Juratzka.
(Wird auch von Opiz I. c. pag. 184 angeführt.)

Pyraniidula tetragona Brid. Locis arenosis prope Pragam legit

Pöch in Herb. Jura tzka. (Wird auch von Op iz 1. c. pag. 204
angeführt.)

Bryum intermedium Brid. (Suh ywmine Br. pallescentis Schleich.)
Ad ritpes arenosas prope Pragam legit Pöch in Herb. Ju-
ratzka.

Ferner sind folgende Moose aus einer kleinen, etwa 140 Arten
umfassenden, von mir im Herbste 1860 und zu Ostern 1861 zu-
sammengebrachten und von Herrn Juratzka gütigst bestimmten
Sammlung zu nennen:
Barbula recurvifolia Schpr. Hnatnic bei Wildenschvvert, Senften-

berg. bei Weckelsdorf.
— rmiralis Hedw. y aestiva. Adersbach.

Grimmia Hartmanii Schpr. Sauflas und Stibnitz bei Rokilnitz nächst
Senftenberg in Ostböhmen.

Bryum erylhrocarpum Schwgr. Aiederdorf bei Rokilnitz.

Mnium ortlwrrhynclium Br. et Seh. Weckelsdorf.
Polytrichum fonnosum }{et\\\.ß. patlidisetiun. Kronstadt bei Rokilnitz.

Brachythecium glareosum Br. et Seh. Niederdorf und Julienthal bei

Rokilnitz; Weckelsdorf.
— rimdare B r. et Seh. An mehreren Punkten um Rokilnitz; bei

Adersbach. — Teplitz legit Winkler und Fugau legit Karl
in Herb. Jurat z k a.

Hypnum Sommerfeiti Myrin. Senftenberg, Rokilnitz.

— faUaciosum Juratzka (Verb, der k. k. zool.-bot. Ges. zu Wien
ls61. p. 267.) Senftenberg.
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lliipnvmviirinatvm H(mI \\ . S.p/nniulosum. ^IIoIh' Wurzel" hciHokilnilz.

— gigiinteum Scli|)r. Im SiicIie-i-Waldo hei Uokilnilz zwiMclu'n

Ilijl'n. aduncnm.
Von Sijliay^nrn bosilzl Böliinrn:

Sphagunm acufifotiuni Elirli. (Ojtiz I. c. |)njT. 208.) Allgemein
^(•rl)^eilet.

— fnnbriatitm Wils. Melzcri>run(l, Milde; Köniffffrälz, Rolhenhaus,

reralek an der n)aliri.s(lien (irenze: .hirulzka in Verli. des

zc)i)1.-Ik)I. V'ereine.s IS")!), j), })8. Auch hei Kokiluilz und Aders-

haeh von mir gesammell.
— cuspidatnm Ehrli. (Üpiz 1. c.} Ehenfalls ziemlich allgemein

verhreitet.

— lax'tfol'mm C. 31 Uli. Sph, ctispidatnm S. plumosum Schpr. „In

höhmischen Torfmooren steril, schwimmende Rasen hildend.

Schur."' Heufler in Verh. des zool.-hof, Vereines 1858.

pag. 316. Am kleinen Teiche legil Sendtner in Herh.

J u r a t z k a.

— squarrosiim Pers. (Opiz 1. c.) Budweis. Teplilz, Rokifnilz etc.

— — y. teres. Krunimhühel, kleiner Teich. 3Iilde I. c.

— — d. teiiellum. (Opiz 1. c.) Weisse Wiese, kleiner Teich.

Milde 1. c.

— rigidmn Schpr. Krummhühel legit Milde, Königgrätz legit

Veselsky in Herh. Juratzka. Ferner besitze ich ein von

Herrn Vsetecka (bei Nimburg?) gesammeltes Exemplar
(auf der Eliquelte ist kein Fundort bezeichnet).

— — ß. compactum. (Opiz 1. c.) Weisse Wiese, Milde 1. c.

— Lmdbergii Schpr. {^Sph. capUUfolium ß. fulviim Sendtner
aut. Juratzka.) Höhe des Riesengebirges allgemein. 3Iilde 1. c.

— rubetlum Wils. In einem tiefen Sumpfe in der Nähe des

„Zuckerhutes" bei Adersbach legit Milde in Herb. Juratzka.
— molhtscum Bruch. (Opiz 1. c.) Koppenplan. Älilde I.e.

— aubsecundum iVees et H. (Opiz 1. c.) Zackenfall legit Milde.
Bohem. septentr. legit Wink 1er in Herb. Juratzka. Auch
bei Rokilnitz.

— cymbifolium Dill. (Opiz 1. c.) Budweis, Bühmisch-Kamnitz,

Rokitnilz etc.

Ferner erlaube ich mir noch Bryum polymorphum Br. et Seh.

QWebera p. Schpr.) nach Opiz 1. c. pag. 173 und folgende An-
gaben aus Milde's Verzeichnisse zur Sicherung einiger bezweifelter

Vorkommnisse anzuführen

:

Grimmia funalis Br. et Seh. CoroU. = Gr. SchultzM Brid. wurde
bis jetzt nur auf der schlesischen Seite des Riesengebirges

(bei Hirschberg) gefunden; dagegen Gr. funalis Schpr.
Synopsis in der kleinen Schneegruhe.

Ändreaea rupestris L. (Rot hü Web. et M.) Im Riesengehirge,

Limnobium alpestre Schpr. An Felsen in Bachen des höheren
Riesengebirges.
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Hypnmn callichrovm Brid. Wiesenwasser, Schwarzwasser, Melzer-
gruiid, Zackenfall, Seifenlehne, kleine Schneeg-rube.

Bryum Funkii Schwgr. Kitzelberg, Tannenberg bei Leipa, Augen-
grund.

Das sellene Cynodont'mm Bruntoni ßr. et Seh. wurde auch „m
rupibns arenosis prope Schnedowitz^ \on Pöch gesammelt.
(Herb. Juratzka.)

Von üpiz wurden 1. c. 270 Bryinae und 7 Sphagnen aufgezahlt

(wenn man in der Umgränzung der Arten Schimper's Synopsis
folgt); von Herrn Y e sei skj tohnc Andreaea alpina und llomalo-
thecium Pliilippeanum^ 320 Bryinae. Rechnet man 11 Sphagnen, 23
für B()hmen neue Arten aus Milde's Verzeichnisse und die über-
dies noch angeführten 15 Species hinzu, so umfasst die bis jetzt

aus Böhmen bekannte Laubmoosflora 369 Arten, welche Zahl jedoch
auf 367 zu reduziren ist, weil Dichelyma falcatum und Hypnum
arctictmi bisher nur von dem schon nach preuss. Schlesien gehörenden
kleinen Teiche bekannt sind. — Schlesien besitzt 391 Laubmoose
(Milde zählt 389 Arten auf, zu welchen noch Mnium subglobosum
und Hypnum exannulatum kommen); Niederosterreich nach der
Aufzählung des Herrn Pokorny und den von den Herren Juratzka,
Reichardt und Pötsch in den Verh. der k. k. zool.-botan. Ges.
veröll'entlichten Nachträgen 365 und ganz Deutschland nach Schim-
|)er's Synopsis 597 Arten.

Zum Schlüsse führe ich noch das für Böhmen neue Lebermoos
Ptilidium ciliare Nees an, welches ich im August 1860 bei Stibnitz

und auf der Luisenthaler Koppe nächst Rokituitz gesammelt habe.
(Auch von Winkler bei Teplitz gefunden. Herb. Juratzka.)

Wien, den 10. October 1861.

Eiu An^fliig

nach dem Neuenburger Jura.
Von Schellenbaum.

Der Neuenburger Jura, wie der Jura überhaupt, zeichnet sich

gegenüber anderen Formationen und besonders den Alpen gegen-
über, dadurch aus, dass seine Erhebungen in langgestreckten gleich-
förmigen Bergzügen stattfinden, welche durch ihre fast immer
parallele Richtung, und dadurch, dass ihre Durchschniltshöhe fast

immer dieselbe bleibt und nur selten von Gipfeln unterbrochen ist,

ein einförmiges Aussehen bekommen. Indessen ist dies meistens
nur der Fall, wenn man den Jura von der Ebene aus betrachtet;
auf den Bergen selbst bietet die Verschiedenheit der einzelnen Ketten
zu einander genug Stoff zur Beobachtung. Die gewöhnlichste Durch-
schnittsgeslalt der Juraberge bildet ein Dreieck, sowie man es bei
den Läg(M» im Ciuilon Zürich schon beobachtei^ kann, der Rücken
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«Irs Berthes ist «rowiWmlirli solir sclinr.il, und i\nf beiden Seif'^n findcl

die Abdacliung in reirclniiis.sijrcr Weise stall. Anders ist es der

Kall, wenn die verschiedenen Bergkellen von einem Kluss«; durch-

l)r()<lien >verden , und es dann oi'l scheint , als ob das Thai {ranz

iiMein von dem Flusse jrcbildet \v(»rden >viirc, wie es in dem \euen-
buryischen Val de Iravers (OnertlialJ der Fall ist. liier fallen die

Beruf ot«\\()linlich auf der einen Seite sehr steil in's Thal, auf der

andern Seile dage<ren erscheinen sii; in abücrnudelen Formen.

Wo indess in o^rcKsserer lliWie (jIi|)feli)j|(lun<>(Mi eintr(;ten, wie

es im Waadtländer- und Genfer-Jura fast imnuir der Fall ist, tritt

die Dachform der Berge mehr zurück, und es tritt dafür eine Kamm-
form ein, wie dies schon beim Chasseron der Fall ist, wo am
höchsten Punkt die oberen Schichten ganz ül)er die unleren hinaus-

geschoben sind; bei dieser Kammform ist die weniger steile Ab-
dachung der Berge aus schönen ^yeiden gebildet, die mit ihrer

Alpenvegelation stark mit der Wald- und llügelvegetation der dach-

förmigen Berge kontrastiren.

Der Creux du Vent erhebt sich mit dieser Kammformalion,

wenn man es so nennen kann, mitten aus einem Bergzuge, der die

Phvsiognomie der anderen Formation, jedoch in schwächerem Masse

trägt. Seine Vegetation ist daher aus den beiden erwähnten zu-

sammengesetzt. Den Glanzpunkt des Berges bildet indess der Creux.

Die auf dem Rücken des Berges liegenden Weiden werden plötzlich

unterbrochen durch einen Ungeheuern Abgrund , der durch eine

Reihe von senkrecht zum Thale abfallenden Felsen gebildet ist, und

der genau die Form eines Halbkreises hat und den Eindruck eines

ungeheuren Felsen-Amphitheaters macht.

Die Felsenreihe verläuft sich noch gegen das Val travers hin.

Ich bestieg diesen Berg von der Seite des Neuenburger Sees aus,

um dann nach der Seite des Val de travers, gegen welches der

Creux geöffnet ist, hinabzusteigen.

Man steigt durch Wald und Weiden sehr lang aufwärts, bis

man auf die Berghöhe gelangt, die von Weiden überdeckt ist. Schon

beim Heraufsteigen findet man viele Pflanzen , die an den Turn

mahnen, üelleborus foetidus und Coronilla Emeriis sind jedenfalls

die gemeinsten Pflanzen auf diesem Berge. Die Rosaceen sind durch

mehrere seltene Arten, und besonders durch die sehr häufige mit

Blüthen überdeckte Rosa rubrifoHa Vill. vertreten.

Auf der Höhe des Berges findet man Thlaspi alpestre, Th.

ntontaiium, in Unmasse die schöne Gentiana excisa Presl.; ebenso

\vA\\f\^ Anemone narcissiflora-, auf dem höchsten Punkte: Uabenaria

viridis, Poa sudelica, Potentilla Satisburgensis (sehr häufig). Bo-
trychiwn Lunaria, eine sehr seltene Varietät der Viola cannia,

Cofoneasler iomentosa etc. Hier geniesst man eine wunderschöne

Aussicht auf den Neuenburger, Muriner und Bieler See mit der St.

Pelcrs-Insel; in weiter Ferne ist sogar der Genfer See sichtbar und

über dem weiten Kranz der Alpen erhebt sich der Montblanc.
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Der Croiix (hl Vent ist von dcMii Signal noch etwa eine Sinnde
entfernt. Hart am Abgrunde blüiite die liebliche Atidrosace lactea.

Bei diesem Abgrund findet die gleiche Beschreibung Anwendung,
die sich in Humboldt's Ansichten der Natur über den „hohlen

Atlas" Maxium Tyrius findet: „Der Berg enthalt gegen das

Meer hin einen halbzirkelförmigen tiefen Abgrund. Die Felswände
sind so steil, dass man nicht hinabsteigen kann. Der Abgrund ist

mit Wald erfüllt, man blickt auf die Gipfel der Bäume und die

Früchte, die sie tragen, als sähe man in einen Brunnen;" nur kann
hier keine Rede sein von dem Meer und auch nicht von den Früchten

der Bäume, da es unmöglich wäre , in solcher Tiefe die unschein-

baren Früchte der Tannen zu erblicken, der einzigen Bäume, die

sich au fond du Creux finden. Das Herabsteigen geschieht auf

der Seite, wo der Kranz der Felsen endet, und ein bewaldeter

Abhang das Herabsteigen erleichtert.

Unten „au fond" herrscht ein Chaos, wie es nur in einem Ur-
Avalde der Fall sein kann: dichter Wald, umgestürzte Baumstämme,
herabgefallene Felsblöcke etc. verhindern das Weiterdringen. Ich

versuchte es, von da durch den Wald über eine ungeiieuere steile

Schuttmasse bis zum Fusse der senkrechten Felsen heraufzusteigen.

Dieser Weg ist äusserst schwierig. Man ist genothigt, oft unter

Stauden hindurch sich windend, über rollende Steine fast ^/i Stunden
jäh hinauf zu steigen; freilich findet man hier und gerade am Fusse
der Felsen eine Masse der seltensten Pflanzen. Centranthus aii-

gnstifolius ist hier nicht selten, ich fand ihn noch lange nicht blühend,

auch soll hier eine Masse von Hieracien zu finden sein, von denen ich

nur einige sah, die heuer vielleicht erst im August zur Blüfhe kamen.
Im Dickicht des Waldes fand ich Corallorrhiza Halleri. An dem
gewöhnlichen Zugang zum Creux du Vent finden sich auch die

meisten Pflanzen, worunter Cynoglossum sylvaticum etc. Es war
mir jedoch unmöglich, auch dorthin zu gehen, da ich bei der un-
geheueren Ausdehnung des Creux du Vent noch 1 Stunde und mehr
zum hinaufsteigen gebraucht hätte, ich schlug daher den We^ so-

gleich in's Vaf de travers ein.

Ich hatte von dem Gipfel der Felswände hinab Steine geworfen,
die man nicht unten ankommen hörte; wirft man leichtere Gegen-
stände, wie einen Hut, oder Blumen etc. in den Abgrund hinab,

so werden sie durch die immerwährende Luftströmung wieder empor-
getrieben.

Die Landsfrasse des Val de travers führt mehrere Stunden
lang stets am Rande der hohen Felsen des Gebirgszuges dahin, auf

der anderen Seite liegt noch tief unten das eigentliche Thal mit der
Reuse; an den Felsenwänden blülien in grosser Menge, jedoch fast

unerreichbar: Laserpitium Siler ^ Iberis amara, Dianthus caesius
und Saponaria ocymoides, während aus dem Gebüsche die blüthen-
reiche Digitalis lutea hervorragt.

Die LandsIrasse war immer belebt von Saumthieren , welche
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«Im Ti'!ms|M»rt der Wii.in'n von Ariirlmlcl ikhIi rdiihirlirr ncsaiiroii

IxvsoriH'ii; }vl/A Ucsovni die Kisi'iilialiii den yuiizi'n \Crkclir.

Lilien yiiiiz aiidiToii Cliariiclcr, als das roiiiaiilistln' \'al de

IravcM'S, bielel das eiiiritniiioc Liiiiueiilliiil von Locle und Urc'viiie

dar. Voll Loele luuli Hrenels, nach der Iraii/osisclieii (jlrenzc fiilirl

die Landsirasso unler dem Berge Iiiiidiircli; dureh iiielireie Tunnels
pelanyl mau an den romaiiliseli mil Felsen einireselilosseneii La(- des

Brenels und an den Sani du Douiis, einen sehr hübschen Wasserfall.

Das Thal von Bre\iiie «laiicgen ist von einer uielancludisclien

Einlormiykeil. Die fast 4000 hohen Beriireihen scheinen niedrii,'e

Hüi^t'l zu sein, da das Thal seil»! sehr hoch liei^t. Die Tanne ist

der eiuzii^e Baum, den man anlriin, um die niedrigen Hüllen yrünl

kein Uhsthaum; in den ö(\en Torl'muoren lindel sich einzig die

niedrige Pinus imcinata, Betula nana und B. pubescens. — Wu
sich aber die AA'ohnungen zu einem Dürfe vereinigen , findet man
nur noch sladlisch gebaute Häuser, und die grossen Orlschaflen

Locle und Lacliauxdefonds überlreffen an Grösse und Pracht, ob-

schon sie nur Dürfer heissen, bei ^veilem die llaupisiadt iVeuchaltel

und mahnen in Bauart und Anlage an Genf. Indem ich den Clias-

seron übergehe, luge ich noch nur einiges über die Dole hinzu.

Dieser Berg, la reine du Jura, erhebt sich 5200' über dem Meer,

und ist der liöchle Berg des Jura's. — Man steigt von Nyon aus

in gerader Linie durch einen dichten Wald, nie der Strasse folgend,

auf Fusswegen aufuärls nach St. Cergues, von uo aus zwischen

der eigenlllchen Erhebung der Dole und einem andern Berge durch

ein Längenlhal „la Combe'^, Avie alle Liingenlhuler oenaiinf werden,

der Weg nach den Sennhüllen des Vuarne und der Dole führt.

Hier nuiss ich die Bemerkung niachen, dass wenn man z. B.

bei einer Pflanze den Standort Dole ani'ibi, dies fast immer auf

den Gipfel selbst Bezug hat; denn der Rücken des Jura ist nicht

reich an eigenlhümlichen Arten, die Hühenpunkte, die aus demselben
hervorragen, besitzen dieselben fast ausschliesslich; auch besitzt

dann nur der Gipfel selbst den Xamen des Berges, z. B. die Dole
erhebt sich nur 500' über den Rücken, dieser tragt aber ihren

Namen nicht.

Beim Vuarne fand ich Seiiecio Doroniciim und Hypoc/ioeris

Äe/re/ica, jedoch beide noch nichl blühend, die eigentlichen Döle-
pflanzen fand ich erst, als ich von der Sennhülle der Dole den
Gipfel selbst bestieg.

Die Dole hat eine ganz eigenlliümliche Gestall; sie ist am besten

beschrieben in Saussure, voyage dans les Alpes. Der Gipfel hat die

Gestalt eines halben Mondes, man steigt von der Sennhütte (chalet)

aus auf der rechten Seite empor und wird hier durch den Reich-

thuni an Pflanzenarten überrascht, die man nach und nach beim
heraufsteigen findet, und von denen hier die interessanteren folgen;

Kernera saxatUis. Draba ahoides, Globularia cordifolia. Amelanchier
vulgaris. Teuerium scordioiäes, Pulmonaria angusüfolia, Alhanianla
cretensis, Cytisus Laburnum, Orobus luteus , Pinguicula vulgaris.



Arctoslaphylos uva nrsi. Ranancnlus Tliorn, Linuin alpinum, Andro-
sace rillosa, Gnaphalium Lcontopodium, Helianthevium canum Dun.
Bupleurum ranunculoules. Soldanella alpina, Dryas^ Crocus, Veronica
apliylla. Plnn(a</o monlana elc.

Die Wälder am Fasse des Berges sind angefülll mit Denlaria
pinnata und dhi'itata. Wirkiieh geniesst man auf der Dule eine

Mundersohöne Fernsicht. Zu seinem Fusse die reizenden Ul'er des

Genlersees bis in die Berge hinauf mit Landhäusern geschmückt,

die mit ihren weissen Mauern aus den Bäumen herausragen, über

dem See die zackiiieu Alpen Savoyens, dann die Voiruns und den
Säleve, die Städte Thourn und Eviau, unten am Ende des Sees

(jenf; mit den Berucn Thdiry und Colombier; hinter uns dehnt sie!«

die französische Eliene aus
,

gerade zu Füssen liegt das Val de
r)a|)|)es. nicht weil davon das Fort des Rousses am Lac des Rousses.

Alles dies bildet ein wunderschönes Panorama; der Genfer See ist

einerderschönsten Punkte der Welt. In Genf besuchte iih. nachdem
ich den grüsstcn Theil der Zeit darauf verwendest halte, die prächtige

Stallt zu besehen, noch den botanischen Garten und kehrte dann
über Xeuchätel nach Winlerthur zurück.

Wintert hur, im September 1861.

Zur Flora von Siebenbürgen.
Von !»r. Ferd. Schur.

Berichtigungen und Nachträge

zu dessen toq deiu siebeubürgischeii Vereiue für ^atarwissenschafteu zu

Hermaunstadt pubilcirten Reisebericht.

CSchlussJ

95. Zur Seite 149 Ar. 410. — Eine Pritmihi carpaiica Fuss.
kennen wir bis heute noch nicht, sondern nur Primula elatior var.

carpatica Griseb. und Schenk, iter. hung. p. 320. In meinem
Sertum flor. Transsilv. p. 61, n. 2321 habe ich diese Primula sub-
arrtica genannt, um die Region ihres Vorkomniens anzudeuten. Diese
Primula hat im lebenden Zustande und auf dem Standorte beob-
achtet ein sehr distinktives Ansehen, welches aber im Herbarium
verwischt erscheint, und die Bestimmung sehr erschwert.

Primula subarctica Schur.

Sert. Fl. Transs. 1853 p. 61. Rhizomate repetite praemorsa.
Scap o currato folia duplo superante, rillosulo, 6—8poll. striata,

teniie, ^2— 1 lin. Umbella 5

—

multiflora. Floribus limbo sub-
plario iis P. elatiuris subsiniilibus sed miitoribus. Calyce corolla

V3 breviore subangulato , demum ventricoso, sub anthesi amplialo,
4 lin, longo, 1 Vi lin. lato. Dentibns rahjris orato-actimiiwtis,

23 *



tiibo suo (ripli) hri'rioribus. — Brarteis laiK-colalis longhsimn nru-

t/iinalis. l'oliis d i ffor mibus^ inlcrdum siibrolundu-oratis, snbilo

hl jH'tiohtm ad medium aliitum exennlibus ublusis undulata-crenatts

rillusiilis.

lldbUal rcgiouein subarclicaiii Trunssilvaniae.

9(). Zu Si'ile 149, Ar. 4Ül). — Ausser der hier angofülirlen

Cortiisa MatthioU albißora komnicn bei Hiulna iioeli vor: a) Corlusa

Miitlh'wU (jiibrescens milii. Vuii der vVIpe Korondrys, — Kulk.

h) Cortusa MatthioU pubens u\\\n= Cortusa pubens Schott. Analect.

bot. 1854, p. \7. Von der Alpe Kuliliorn ( (jüimmerschicler.j

97. Zu Seile 150, Nr. 413. — Die Salix herbacea der sieben-

biirner Iloobalpeii weicht \()\\ der der deulsclieii vVlpen ab, wes-
halb ich sobhe als Salix nivalis Scjiur Serlum Fl. transs. p. 08,

bcziMchncI habe.

98. Zu Seile 150, Nr. 417. — Ob Miiscari transsilvanicum

Schur niil Hyarinthiis raccmosus B ni o-. Eii. I. p. 298 identisch

ist, niuss ich heule bezweil'eln, da ich das echte M. racemosum
Mill. dict. Xr. 3, in unserer Flora ebenfalls g-eliinden habe. Dass

meine Pllanze von dem gewöhnlichen M. botryoides Mill. sehr

abweicht, ist zwar ersichtlich, nichts desto weniger will ich sie für

eine sichere Art erklaren. Schur Sert. Flor. Transs. 1853, p. 7(i.

n. 2854.

99. Zur Seite 156. — Hier ist nach Carex filiformis L. einzu-

schalten: „welche auf dem Moore bei Borszek vorkommt."

100. Zur Seite 156, Nr. 56—59. — In Hinsicht der hier ge-

nannten drei Formen sind folgende Berichtigungen erforderlich:

aj Cystopteris fvagilis wächst hier in schönen und zahlreichen

Formen, und die genannte bildet 12—15 Zoll hohe kräftige Wedel,

welche aus breiter Basis einen herz-lanzetlförmigen Umfang haben.

Die Läppchen und Zähne sind rundlich stumpf. — Ich halle diese

Form für Cystopteris anthriscefolia Roth. tent. v. 3. p. 94.

b. Nr. 59. Ist nicht die hier angeführte Art, sondern eine der

vorigen ähnliche Form, aber in allen Theilen zarler, die Lappen und

Zähne spitzer, der Umfang des Wedels länglich-lanzettförmig, d. h.

die basilaren Lappen kleiner aufwärts gerichtet, die ganze Pflanze

von lichterem freudigen Grün. — Ich nenne dieselbe Cystopteris

fragilis var. transsilvanica.

c) Nr. 57. An Stelle der Cystopteris montana Lk. ist die

von mir als neu erkannte Cystopteris leucospora Schur, im

österr. bot. Wochenbl. 1858, p. 328, einzuschalten. Die Syn. dieser

jungen Art sind: 1. Cystopteris leucospora Schur, 1853. 1. c;
2. Cystopteris sudetica A. Braun et Milde; 3. Cystopteris

montana Transs. ex parte. Die Cyathea montana Bmg. En. IV.

p. 34, 2292, gehört nicht hielier, sondern scheint eine neue Art zu

sein, welche auch auf dem Kuhhorn bei Radna vorkommt.

101. Zur Seile 156. Nr. 60. Von Si)hagnumarten wurden hier

beubachtel: 1. S. palustre L. — 2. S. acutifoliuin Ehr h. 3. S. euspi-
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dnlum Ehrli. — X S. suhsecunduin N. ah E. — 5. 5^. ßmbriatuiu

Web. — 6. S. cymhifolium Ehrli.

102. Zur Seile 158, Nr. 33. Bei genauer Untersuchung hat

sich ergeben, dass die hier als Geum inclinatum Schleich be-
nannte Pflanze eine Form von Geum intermed'mm Ehrh. ist.

103. Zur Seite 173, Nr. 124. Hier soll es heissen: Leontodon
caucasicus Fisch., Cat. h. gorenr. 1812 p. 34 (noujStev.) (nicht

L. caucasicus Schur), welches Syn. zu beseitigen ist. Die vor-

züglichsten Synonyme sind: i. Leontodon caucasicus Fisch. 1. c.

et D. Cand.; 2. Apargia caucasica M. Bieb. fl. transs. 2. p. 247.

3, p. 532. Die übrigen Synonyma von Beichb. , Koch u. s. w.,

welche auf die deutsche Pflanze sich beziehen, sind unsicher. Die

auf dem Oecsem vorkommende Form zeichnet sich von der des

östlichen Alpenzuges aus durch „längere schmälere Blätter, ein-

fachem dünnem einköpfigon Rliizom, dünnerem Blüthenschafte, kleinere

Bfüthenküpfe und bleichgelbe Blümchen." Ich benenne denselben:

Leontodon caucasicus var. transsilvanica calcarea!

104. Zur Seite 174, Nr. 142. Die hier genannte Campanula
ist = Campanula turbinaia Schott et Kotschy. Nyman. Anaiect,

bot. p. 14. — Wegen des borstigen Kelches mit Campanula Dasij-

carpa Kit. (Rchb. fl. exe. 2040.) Kita ib. in Schult, austr. 2., no.

900. in Beziehung stehend , und vielleicht identisch. — Auch die

echte Campanula carpatica L. (Jacq.) kommt in Siebenbürgen (bei

Borszek) vor, und zeichnet sich auf den ersten Blick durch die halb-

kugelförmige Kelchrühre und halbkugelförmig glockenartige Korolle

aus. — Das Syn. „Campanula trajissthanica Schur" fällt hier als

unnütz weg, weil es schon eine andere Campanula dieses Namens
gibt, — Schur Sert. fl. Transs. 1853, p. 47. — Heu ff. En. banat.

1859. p. 119. Campanula turbinata Schott kommt in der Berg-
und Voralpenregion vor, und liebt Kalkfelsen. 2000'—5000 Elevat.

Ein Schmuck der Felsenwände.

105. Zur Seite 175, Nr. 150. Das zu Gentiana phlogifolia

gegebene Syn.: ^.Gentiana depressa Si:\\\\v'^ aus dem Kropeschorer

Alpen gehört schwerlich hieher , sondern dürfte eine eigene Art,

welche der ^Gentiana cruciata L."' näher steht, bilden. Schur Sert.

fl. transs. p. 49. no. 1886.

lOß. Zur Seite 176, Nr. 169. Die hier als Pedicularis foliosa

behandelte Pflanze ist nicht diese Art, sondern eine neuePerfi-
cularis, welche nach den Beschreibungen der P. Hacquetü Graf
und der P. exaltata 31. Bieb. nahe steht. Mit P. foliosa L. hat

selbige geringere Beziehung. Ich nenne diese schöne Pflanze:

Pedicularis trans silvanica Schur.

Radice ramosa ßbris crassis. Caule 1—3 ped. pilis hre-

t^issimis crispulis puberulo , striata^ fistu/oso ^ a basi f'ere foliato.

Foliis sparis ambitu oblongo lanceolatia , acuminatis, glabris,

pinnatisectis ; segmentis profunde pinnntipartitis , linearÜanceo-

latis, lobulis inciso-serralis , serralunris cartilaqineo-curcato-acii-
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iiiiinttis. Siiicii ilcHSftc/nui/iilit I'oUdsii u (jiicad '.) jihII. Urdcteis
fn/i(ß/'i>nnihus, .s-M/>/-t'/»/s litnuiriliinrcolulis piniuilil'ido-serrdtis jlnre

hrerior/hiis. C (i 1 1/ r e svhcd/iiiKDiiilnto , liiiic ßsso , rix dciita/o,

iiKtri/iiii' piloso, ntrinfjiie lincis 2 pilosis ruttalo. Coro IIa flai'a
f.rtns (jldhni ('(iitre jniitln (iinpliddi . </iilea uhliisa et elonc/ata,

anlice (/ibho ohtiise instrarta, intus aide mar(jinein riltosa. Laci-
viis lahii in/erioris düalatis media m ijoribus. Filnmentis
ditohos snperioribiis pilosis antheris glabris. Capsula ovata
oblique (irniiiiiiala. ni(/ra. B ////. longa, lorulis siih(ic(/U(ilibus. Semi-
71 i b u s lri(/o/H>-()l)l()it(/is. pallidis, retinulato-lacunosis In. subalpinis
ctilrarcis in nionte Occsein Teleje prope S. Doinokos Transsilraniae
28 Juli JSöa. Elev. 4000'.

107. Zur SiMle 175. Xr. 164. Diese liier frcnaniile Linaria ist

niclil Linnria intermedia Sc\\\\T^ welche als eine gänzlich drüsenlose

L. vulgaris angesehen werden kann , sondern ^,1Anaria glauca
S c h u r ,"* eine der L. Bieberstcinii nahe stehende Arl, welche zwischen
Linaria yenislaefolia und dalmalica die Mille hält. y^Capsula ovala
oblusa, seniinibus alris marginalis , liinc carinatis iliine planis^

vlrinqne in media disei tubercnlatis, viargine diametrum disci dimi-
divm aequanle.

108. Zur Seife 177, Nr. 184. Auch ich habe an dem Stand-
orte, A\ eichen Herr Fuss meint ab(,'r nicht nennt, AUium fallax
Don. beobachtet, welches sich aber von dem A. mowfaw//wi S cli mid t

(non Schleich) sehr gut unterscheiden lässt, wenigstens nach
meinen in Händen habenden Exemplaren. Das auf den K'alkalpen

vorkomiuende AUium, welches nut dem des Oecsem übereinstimmt,

nenne ich: AUium leptop/iyllum Schur und es ist gleichix'deutend mit

dem ^Allium temiifolium Schur^ meines Sert. llor. Transs. 1853
p. 76 Ar. 2832, welche Benennung- ich aber aufgeben musste, da

es schon ein AUium tenuifolium gibt. Der Einw urf des Herrn M.
Fnss, dass er nur dort A. fallax gefunden habe, schliessl also, wie wir
sehen, die Thatsache nicht aus, dass von mir dort noch ein anderes

AUium gefunden werden konnte, über welches Herr Fnss, da ihm
die Anschauung- mang^elt, kein definitives Urtheil fällen dürfte. Denn
um dieses thun zu können, ist vorzugsweise erforderlich, die frag--

liche Pllanze vor Augen zu liaben, was aber im gegebenen Falle

nicht sein kann, da dieses AUium montanum oder leptophylluin noch
Niemand gesehen oder von mir bekoiinnen hat.

109. Zur Seite 177, Nr. l95. Die hier als Formen von Fe-
stuca laxa genannten Gräser gehören nicht zu dieser sondern zu
Festuca varia Host. gram. 2, p. 58 t. 80, auf welchen Irrthum
ich hiermit aufmerksam mache.

110. Zur Seile 177, Nr. 196. Die Festuca inarmafa Schur
wächst auf dem Oecsem in Gesellschaft von Banffi/a petraea an
sonnigc^n Felsen, und ich mache die Botaniker, welche diesen

pflanzein-eichen Berg besuchen werden, besonders auf dieses Gras
aulmerk.sam, da ich nur im Besitze eines Exemplares geblieben bin,

während die übrigen mit einem Pack anderer interessanter Pflanzen
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mir alihaiulen g-okoiiinu'ii sind. Mi-rkwürdio- ist bei diesom Grase

der Bau des unteren in der Erde i)elindliciien Theiles. Auf einem
dünnen y* Lin. dicken Rliizom erhebt sieh ein zweites sehr kurzes

1 Lin. dickes, 6 Lin. langes Rhizom in senkrechter Richtung-, welches

an seiner Spitze mehrfach verästelt ist und mehrere im Bogen auF-

sleiiiende dann schnurgerade Halme treibt, deren Anzahl bei meiner

Pflanze sich auf 6 belauft. Jeder Halm ist drei Zoll von unten auf-

wärts blattlos, an der Stelle der Blätter aber mit lichten glänzenden
anschliessenden Scheiden versehen, welche von unten aufwärts an

Grösse zunehmen, 2— G Lin. lang, und an der breiten Spitze mit

einem Rudiment eines Blattes versehen sind. 3Ieine Pflanze hat

viele Berührungspunkte mit Festuca spectabilis Jan. (ap. Koch,
Syn. ed. 2, p. 911) und /^. /«o;« Hos t (gram. 2. p. 58, t. 82) und ich

muss gestehen, dass sie den Clvarakter beider Arten in sich vereinigt,

und mit gleichem Rechte zu der einen wie zu der anderen gezogen
Averden kann. Da ich jedoch nach einzelnen Exemplaren nicht

gerne bestimme, und von F. laxa nur unvollständige Exemplare zu

sehen bekam, so muss ich die definitive Bestimmung auf eine ge-
eignetere Zeit aufschieben. Bei Beobachtung der Eutwickelung
des Rhizoms dieser Festuca inarmata dürfte es sich herausstellen,

dass iWeseXhe e'm Rhizom a cae>pit() Silin et npens gleichzeitig besitzen

kann und das der Festuca laxa, wenn die Identität meiner Pflanze

mit F. laxa sich beurkunden sollte, eine eben genannte Wurzel-
beschalfenheit besitzen würde, welche Beobachtung die Kenntniss

über die Morphologie der F. laxa insoferne erweitern würde, als

wir jetzt die wahre Form des Rhizoms derselben nicht recht kennen;
oder wenigstens nicht übereinstimmend angegeben finden.

111. Zur Seite 177, Nr. 200. Trisetum carpaticum R. et S.

Ävena carpatica Host stimmt zwar mit der Pflanze der Glimmer-
schieferalpen überein, ist aber (nach meiner Meinung) von Avena
(^Trisetum) varia Schur, welche ich im Sireathal gesammelt habe,

verschieden. Die Identitätserklärung von Trisetum vnriiim und
carparticum , von meiner Seite, hat ihren Grund in der Angabe
antierer Botaniker, und bevor ich die echte Avena carpatica Host
gesammelt oder erkannt hatte. (Schur Sert. fl. Transs. p. 83,

Nr. 3132. Schur in üsterr. botan. Zeitschrift 1860. 10. Jahrgang

p. 74—76.) Host gram.

112. Zur Seite 195, Nr. 7. Die hier angegebene Potentilla ist

y^Potentilla Tlmringiaca'^ var. major. — Potentilla intermedia L. ist

durch genaue Standorte in Siebenbürgen festzustellen. — Vom
Bau m gart en'schen Standorte „Reps" habe ich keine Exemplare
gesehen.

113. Zur Seite 195, Nr. 14. Ist Dianthus Balbisii Ser. und
nicht Dianthus biternatus Schur, welche erstere Art im ganzen
Szeklerlande einheimisch ist.

114. Zur Seite 204, Nr. 8. Der Zweifel des Herrn M. Fuss
hinsichtlich meiner Angabe von ^Crataegus Azarolus"' bei Kron-
stadt wäre durch Anschauung leicht zu lösen. — Eine andere Frage
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ist, oll diese IMlüiizi' iitii K;i[ielleiil)erir als wild Wiicliseiid arizii-

neliiiieii isl.

11'). Zur Seile 20,'), Ar. 40. Das liier «(Miitrinlu Colchicum
isl CuUhicuin nniKißorum Schur. Serl. (1. Transs. |). 7H, oder auch
C. patinoriiciiiit (irisch, et Schenk itcr. hunjj. p. 399. — Col-
chicum lalifulium Heu 11". ist in dessen En. pl. hanat. 1859 nicht auf-
irenoninien. — Das bei Kronstadt am Ivapelleuherfr vorkoMuiieude
Colchicum mit sejir schmalen und iinyleiclieii l'eriy(»nialal)scliuilleu

und schmaleren spitzeren HIallern halle ich für ^Colc/iicum llaynuldii
Heult'.- oder dessen C. latifolium

116. Zur Seite 20ß, Nr. 06. Die hier genannte Spiraea ist

nicht N. hiipcricifolia L. , sondern ^Spiraea crenata L." Spiraea
ht/pericifolia kommtJ)ei Kronstadt nur einzeln und verwildert vor
— z. B. an der Promenade — Spiraea obovata wurde von Herrn
A. Bielz auf dem Tepej gefunden. Spiraea opiilifolia L. kommt bei

Kronstadt nicht selten verwildert vor.

117. Zur Seile 200, Nr. 27. Die hier als Senecio transsil-

vajiicus Schur, Sertuju 11. Transs. p. 42, erwähnte Pllanze ist zwar
von S. saracenicus der Wiener und anderer Floren verschieden,

aber dennoch nicht als eine eigene Species zu betrachten, da die

unterscheidenden 3Ierkniale nicht konstant sind. Die Hauplunter-
schiede finde ich: a) im Standorte, indem er auf Wiesen und
nicht an Flussufern zwischen Weiden wächst; h) in den grösseren
Blü th e nköpfen und deren lockerern Stellung; c) in dem Bau
der Blattzähne, welche weilläufiger gestellt und grösser sind,

aber nicht wie beim S. saracenicus genuinus^ nach vorne gekrümmt,
sondern fast dreieckig und garade vorgestreckt sind. Ich bezeichne

denselben gegen\A artig als : Senecio saracenicus var. transsilvanicus m.

Baumgarten scheint diesen Senecio nicht gekannt zu haben. —
Sollte später die specifischc Verschiedenheit dieses Senecio sich er-

geben, so würde ich denselben ^Senecio saracenioides"^ nennen,
weil er dem S. saracenicus sehr nahe steht. Die Hauptstandorte

sind die Wiesen zwischen Girlsau und Frek, und die Fleischhackcr-

wiese bei Hermannstadt. August, September.
Wien, im August 1860.

Bemerkung^eu
über den

Cypevus Papyrus Lin.

Von Pfarrer Ch, Münch in Basel.

Der Cyperns Papyrus L. , das ägyptische Rohr, Papier-

slaude (nach Theophrast und Dioscorides: TlänvQoq; nach

Herodotund Strabo: ßvßXog; nach Eustachius ßißXos aiyvnhog
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muh Pliniiis: Papyrus: nach den ältesten Urkunden der OfTen-

baninff: Binsen. Bliisenstraiich; hebraiscli: Gomae: arabisch: El-

Babir: ägyptisch: El-Bardi: nach Sprengel: Cyperus Antiquorum
sjenanntj ^vir(l in Aeaypten. Syrien; Cahibrien. Abyssinien an den

Ufern der Flüsse und in Sümpfen gefunden. In Europa wachst der-

selbe einzior auf Sicilien bei Syrakus am Anapus, woselbst er in

seinem natürlichen Zustande zu einer Höhe Aon 8— 10' gelangt.

Diese Pflanze treibt aus einem faserigen Wurzelstocke mehrere

Stengel oder Halme, die dreikantig und gefurcht sind: auf demselben

befindet sich ein beilauflu; hunderltheiliger Büschel oder Bündel

fadenfOrmiofer lanirlicher ßlatttheile. der ungefähr 1' von oben her

kreisförinio- um den Halm steht und durch 4 lanzettförmige Blatter

unterstützt und getragen wird. Auf dem zweitoberen Theile dieses

Blattkranzes sitzen die Blüthen in zweitheiliffen .\ehrchen. sind mit

einer streuartigen Hülle umgeben und werden durch fadenförmige

zugespitzte Blatttheile von 3— 5" Länge überragt und geschützt.

Wie nun bei den Südamerikanern die Blätter der Agave die

Stelle des Hanfes vertraten und das Papier, worauf die alten Mexi-
kaner ihre hierofflyphischen Figuren mahlten, aus den Fasern des-

selben bereitet wurde: wie die Chinesen derzeit noch ihr Papier aus

rohem Hanfe. Bambus oder Maulbeerbaumrinde verfertigen; wie man
auch in neuester Zeit in England aus den Fasern des Hanfes vortreffliches

Papier zu verferliaen begann, so wurde auch die älteste bekannte

Art Papier, nämlich das ägyptische Papier aus Cyperus Papyrus
gemacht, namentlich in Alexandrien. das sich dadurch grosse Reich-

thümer erworben.

Hiebei A\urde folgendes Verfahren angewendet: die Haupftheile

von Cyp. Papyrus wurden zwischen dem 3Iark und der äusseren

Hülle abgezogen, mit dem eigenen Saft der Pflanze kreuzweise
über einander geklebt und so die schmalen Streifen zu grösseren

Tafeln zusammengesetzt. Sobald nun letztere trocken waren, konnte

man beinahe mit der gleichen Leichtigkeit Buchstaben in dieselben

einzeichnen, mit der wir gewöhnlich auf Papier schreiben.

>'ach einer andern Antrabe wurden vom Halme dieses Schilfes

die Fäserchen in ihren Schichten gelöst . auf eine mit Mlwasser
befeuchtete Tafel ausgebreitet und mit klebrigem Wasser überstrichen.

Auf die erste Lage wurde sodann eine zweite gelegt, zusammen
gepresst. an der Sonne getrocknet und mit einem Zahn getrlättet,

um sie zum Gebrauche zu verwenden.

Ueber die geschichtliche Bedeutung und Benützung
dieser schönen Pflanze haben uns mehrere Schriftsteller der allen

Griechen und Römer folgende Ueberlieferungen hinterlassen.

Xach Theophrast ^3 und nach Plinius^) wurden zuerst in

Aegypten aus dem Papyrus Schiffe gebaut, kleine Segel und Taue

^) Lib. IV. Cap. 9.

*j Lib. 13. Cap. 11 bist. nat.



(hiiiiiis liclloflilcn. Jlcrodot 'j lial uns eine Bescliroibiiiiü ><in den
J.ii.slscliillcn, ßc(Qig i>(Miaiiiil , •icychcii , wclclio all^eiiiriri mil ilrn

iVil ocliriiiiclil wurden, und scliildcrl uns üiiImm die alle iiy\ |ilisc'liü

Arl . sie zu l);ni('n. lolycndiTU (ms(;. iMan sclitu'idcl von dein Dorn-
liauMio — Wiilirsclii'inlicli jiliiiiosd nUotira — 2' lircilo IJrelcr, liiyt

a\v zusiininirn und liindcl um dicsclhcn dicke und liiufii^ Sliilie, so-

dann werden B.inder daraul' anijebraclit und die iMij^nn von innen

mit Papyrus aus<i('lulil.

So bonii'rkl auch Lucan^) beim Austreten des Nils:

^Cum tenet omnia Nilfts,

Conserilitr hihnia Mcnipliitis ct/j/iba j)!!/njro."

„>\'enn der IVill üherslrünil.

Wird das nieui|tliylis(lie liool aus <>-edorrleni I'apx rnsrolir gehaul."

Naeli Herodot und Plntareh-'j wurden die aus Papi/nis

M'rferliyle Seliill'e Charonshoote genannt und von den Aefryptiern zu
iliren heiligen Gebräuchen vcrwendcl, indem sie aul" demselben ihre

Todlen zu Grabe führten,

„iVarjx haec celeberima Aegyptiorvm Baris, est navigii papyra-
cei, teste Flufarcho, gcmis qno in sacris. llerodoto teste, vtuntur.^''

Hier begegn(>n wir einem merkwürdigen Zusammenireiren der

religiösen Gebräuche der Acgyptier und der Mexikaner, indem bei

letzteren ihr oberster JVationalgolt — Metzilli Vizlipuczli, Huitzilo-

polschli, der als ein Sohn der rflanzengöttin Tetionan genannt wird,

bei seinen grossen Festen — die auf die Mitte Mai, Auwusl und
Deceniber fielen — auch auf einem aus Rohr verfertigten heil. Schilfe

herum geführt wurde, was indessen nach erhaltenen neuesten uns

niündlicli zug(>konimenen Nachrichten bei den Bew ohnern der Städte

niciit mehr üldicli sei, und nur bei Völkerschaften, welche weit

entlegene Gebirgsgegenden bewohnen, beobachtet werde.
Auch Strabo bemerkt, da er von den Morästen und Rolir-

sümpfen am Eupiirat spricht: Aus dem Papyrusrohr werden alle

Arten von Schilfen gebaut und diejenigen, welche Wasser einlassen,

mit Pech überzogen.

So soll auch — nach Dr. J. Fr. Meyer's Bemerkung-*) — das

Körbchen mit dem kleinen Moses ein Schidchen aus inländischem

Papyrusrohr gewesen sein.

Gleicher Weise dürften auch die bis anher erwähnten Arten von
Schiffen oder Booten, welche jetzt noch in Abyssinien üblich sind, und
«Tancora" genannt werden, zu verstehen sein, da der Prophet

Jesajas •'') wahrscheinlich die Aegyptier bezeichnet , über welche die

Rache Gottes hcrabkommen sollte; er sägt nämlich:

Wehe dem Lande, nämlich Aeg-yplen, das von den beiden

'; Euterbe Cap. 96.

2) Lih. IV. 136.
^) Ocdij). Acg. Vol. III. Cap. V. pag. i38.
*) Exod. Cap. II. Vers 3.

^j Cai). 18. Vers iß.



J 67_

Rergrändern beschattet wird, die das Nillhal umsohliessen; das

J)()tsciiaft aufdem x\Ieere sendet und mit Rohrschiflen, d. h. mit Pai)yrus-

seliill'en auf dem AVasser fahrt.

Auch hier ist somit wieder der äg-yptische Papyrus zu ver-

stehen, den wir bis dahin besprochen haben.

Diese Pflanze erhielt ihren Namen von dem Orte Papyrio, wo-
selbst derselbe sehr häufig- vorkommt. Spater nannte man auch den

Xi\: Amnis papyrifer-Ntliis papyrifcr , so wie die Leute, welche

die Wurzel dieser Staude g-enossen, Papyriophagen genannt wurden.

Zinn Schlüsse bemerken wir: Ausführliche sehr interessante

:\lilllieiluiigeu über die Gattung Cijperus hat F. von Thümen-
Grafendorf in der Regens!). Flora v.J. 1858 Nr. 29 verölfenllicht,

von denen wir hier einen gedrängten Auszug anreihen.

Nach SteudePs Sijnopsis Cyperaceanim waren bis zum Jahre

1854 überhaupt 675 Arien von Cyperns bekannt, wovon aber acht

noch nicht vollständig untersucht worden waren; von diesen 675

Arten gehörten 372 der östlichen, 277 der westlichen Halbkugel

eigenthündich an und den beiden Halbkugeln zusammen 18 Arten.

Europa hat nur 9 eigenlhümliche Arten; Asien 175 eigen-

Ihündiche Arien, von denen UÜ dem Welllheile allein gehören, die

übrigen 35 hat er mit anderen Welllheilen gemein. Alrika besilzt

186 Arten, darunter 150 eigenlhüuüiche, die übrigen 36 mit anderen

Welllheilen gemeinschaftlich. Amerika 271, davon 255 ihm eigen-

tliündich angehören und die übrigen 16 Arten bereits auch in anderen

Welllheilen irefunden wurden. Australien besitzt 60 Arten, wovon
49 eigenthümliche und 11 mit anderen Ländern gemeinsame Arten.

Die nördlichsten Punkte, bis zu welchen Cyperus-Arit'n vor-

dringen sind in Europa: Stockholm und St. Petersburg unter dem
60. Breitengrade; in Asien: Dahurien und der Baikalsee unter dem
57*^ und die japanische Insel Sachalin unter dem 50*^; in Amerika:

Virginien und Neu-England unter dem 44*^ der Breite.

Die südlichsten Endpunkte, auf welchen Cyperus-Aricn auf-

gefunden wurden, sind in Afrika das Vorgebirge der guten Hollhung;

in Australien die Insel von New-Zealand unter dem 46", und in

Südamerika die Insel Chilöe unter dem 42° der Breite.

Hierbei sei bemerkt: Die Cyperns-Arien sind amphibische

Gewächse und lieben deshalb (\cn feuchten Boden an Flüssen und

Niederungen; so finden wir eine grosse Anzahl in den häufigen

Ueberschwemmungen ausgesetzten Flussthälern Ostindiens ,
als des

Ganges und Indus; so auch in Afrika am Nil, Niger und dem
Elephanlenflusse; ferner in den feuchten Niederungen Surinam's, am
Mississippi, am Magdalenensirom, in Neuholland am Schwanenfluss und

am Murray und Darliuizslrom. Anerkannte Gebirgsländer dagegen

besitzen nur äusserst wenige Arten dieser so reichen und schönen

Pflanzengattung.



lieber Varallosu.
Von Dr. Alefeld.

Die hislicr bckannlo Erviim monanthos L. isl durch <lit' liiixMi-

iilmlicli Ihiclu' und iiiil ZwiscIicnsain'MiviTc^nyiiiijrcii ver.sclHMUj Fnulil
1111(1 (liiicli (Ich kurzen sli('lrun(l(.Mi kiiuiu lupiücli flauuiliclicn Grillcl

A (in allen ührigeii Erroson so verscliiedcu , da.s.s sie uiil keiner
CJallung vereinigt werden kann, wenn man nicht vorzieht, alle

Erfosen zu einer einzigen Gallung zu verschmelzen, welche Gattung
dann über 100 Arien enl hielte und eine üherkünstliclu; schwer zu
überblickende Gliederung erhalten niüsste. Zu den Unterschieden
an Blülhe und Frucht kommt noch, dass Pavallosa monanthos durch
die Bildung der Aebenblütter sogar unter allen Vicieen einzig da-
steht. Das iVebenblalt der Blülhenseitc des Blattes ist nämlich lang-
geslielt, dann haiidförmig verbreitet und in viele lange Wimper-
l'iiden zerschlossen, während das Nebenblatt der entgegengesetzten
(vegetativen) Seite einfach borstlich sich bildet. Grosse Ungleichheil

der Slip, kommt bei Erfosen oft vor (nicht bei den Viciosen und
Orobidenj so z. B. stark bei Swantia, doch in der beschriebenen
Form bei keiner. Da die bisherigen Botaniker keine eigene Gattung
aus derselben bilden wollten und sie doch in keine der bisherigen

passte, so niussten sie sich gefallen lassen, bald £rüM7», bald Vicia,

bald Cracca, selbst Letis und Lathyrus beigesellt zu werden und
Jiatte alle Aussicht, auch noch in die Gattung Eroilia zu kommen.
Es ist diese nämlich die nächst verwandte Gattung und hatte ich zu
Anfang meiner Untersuchungen über die Vicieen vor, sie dieser

Gattung einzureihen, da ich mir wohl denken konnte, dass von
vielen der achtbaren Botaniker eine neueste Gattung, auf diese Art
gegründet, nicht eben freudig begrüsst werde. Auf der andern
Seite war Ervilia durch seinen langen, von oben comprimirlen
stark behaarten GrifTel und die gestreiften stielrundlichen Hülsen
(der stip. zu geschweigen) zu verschieden, als dass ich mich ent-

schliessen konnte dies zu thun.

Da ich nun doch eine neue Galtung aus dieser Pflanze bilden

musste, so wird man meine grosse Freude sehr natürlich finden,

als ich in dem reichen Herb, gen Berol. deren Vicieen mir die

Direction so zuvorkommend zum Studiren anvertraute, eine zweite

unbeschriebene Art entdeckte. Es fiel mir nemlich ein grosses
mehrslengliches reichblüfhiges Exemplar aus dem Herbario des Hrn.

Boissier, in Lydien gesammelt uncl als Vicia motiantha ilönch^J
bestimmt, augenblicklich durch seine 2blüthigen pedunculi und die

Schmalheit und Länge der Hülsen auf, die überdies mehr 4samig
als 3samig waren. Später fand ich ebenfalls im Herb, gener. Berol.

noch ein kleines Exemplar mit einer einzigen reifen Frucht, zu-
fällig einem Exemplar von Cujunia grandiflora beigemengt. Diese

*) Ein Versehen Boissier's oder seines Etiqueltcnschreibers, da Mönch
diese Pflanze Lens monantha benannt.
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Pflanzon stamnifen ebenfalls von Boissieruntl waren ^in pinetis

Mesogis'^ gesammelt, also von der benachbarlen Landschaft Phryg-ien.

Dies Fruchtexemplar träg-t nnr einen einzig-en einfrüchlig-en pedunc.

mit Ssamig-er Hülse, es ist aber diese Hülse durch ihre Schmalheit

sogleich als zu dem vorhin erwähnten Exemplare g-eh()rig erkennbar

und zeigen die Samen noch Unterschiede von der bisher bekannten

Art, die mich eigentlich hauptsächlich bestimmten, dieser Pflanzen-

art Recht zu geben.

Die Parallele der Unterschiede beider Parallosen ist diese:

P. monantlios. P- dianthos.

Pedunc. Iblüthig. Pedunc. 2blüthig (selten Iblülhig).

Hülse 3samig (selten 2samig) 3X Hülse 4samig (selten 3samig) 4 X
so lang als breit. . so lang als breit.

Samen etwa 70 auf 1 Dr. auf hell- Samen etwa 220 auf 1 Dr. auf

grauem Grunde schwarz gefleckt dunkelbraunem Grunde schwarz

und punctirt. gefleckt.

Nabelkissen ohne Nabelstrang. Nabelkissen an der Spitze eines

Nabelstranges.

Die kurze vergleichende Beschreibung beider Arten ist diese:

1. P. monantlios A. osterr. bot. Ztschr. 1859. QErvniit monan-
tJios Lin. sp. 1040; Koch. syn. ed. 2; Ervum stipulaceum Bart,

journ. bot. H. ISnachGodr. t. Gren. — Cracca monantlios Godr.
I. Gren. Fl. fr. I. 471. — Vicia monanthos Des f. ate. H. 165, non
Retz; Koch Syn. ed. I. — Vic. articulata Willd. hört. Berol.

p. 764. — Vic. multifida Wallr. Fl. hal. suppl. III. 85. — Lens
monantha Mönch meth. 131. — Lathyrus monanthos Wild. sp.

III. p. 1083.)
Masse: Foliola 5— 10 Lin. lg., i/j—

1 Lin. br.; Blülhe i^/^ L.

Ig.; Hülse mit Stiel 12—13 L. Ig.; 31/2 L.

Bekleidung: Null. incl. Kelch und ovar.

Plastik: © Nebenblatt der Blüthentheile lang gestielt, band-
förmig ausgebreitet, in 6— 12 lange Borsten ausgehend, das andere
einfach borstlich Yg so lang; Blatt mit getheilter Ranke und 10—15
linealen gestutzten Foliolis; pedunc. Iblüthig von Blätterlänge; Kelch-

zipfel ziemlich gleich 3eckig spitz viel länger als die Kelchröhre;

Hülse 3sanng, 3 mal so lang als breit; Samen etwa 70 auf 1 Dr.,

linsenähnlich coniprimirt; Nabel auf der vorderen Kante der Ober-
seite nicht V2 so lang, als die Oberseite; stroph. mitten oben; Nabel-

kissen sitzend. — Blüfhe, von Mitte Juni an, bläulichweiss, carina

mit blauem Carinalschuppenflecke; Hülse gelb; Samen auf hellgrauem

Grunde schwarz punctirt und gefleckt.

Ich sah Specimina von den Kanarien , Spanien , Frankreich,

Westdeutschland. Ob noch in anderen Ländern vorkommend ist vor-
erst zweifelhaft, wegen der Sonderung der folgenden Art.

2. P. dianthos n. sp.

aiasse: foliola 2—4 L. Ig. Va — Va L. br. Blüthe 5' L. lg.;

Hülse mit Stiel 12 L. lg. 2V2 L. br.

Bekleitlung: Null. incl. Kelch u. ovar.



I'laslik: Slip, wie Itci der vorijron; HIall iiiil «^cllitMll«'!*

Hanke iiiul 10— 15 liiicalcn jfcsliilzlen K<»li(»lis. die kürzer und

schmaler als bei der voriyeii Arl; pediine. 2l)liilliig-, selten lldülliioi-,

\on JJIallliiiii'e; Hhillie ^vie l)ei der vorigen alter etwas schlanker;

Hülse 4Miiiiii>-, selten '^^anii«» . 4nial so laiii<- als breit; Samen etwa

'i,H) anl" 1 Dr. wcnim'r comprimirt ; Nabelkissen an der Spitze eines

i\abelslran<i('s. — Hlüilie, im .Juni (Hoiss. ). irefarbt wie bei der

vorigen; Hülse ^clb; aber Samen auf dunkc'lbraunem Gründe kaum
sichtbar schwarz marmorirl.

„In sylvis montinm l^ydiae" Boiss. „In pinetis Mesoj^is." Also

auT dem lialbnutiidlermiocn (iebiri,'^e Grossplirviricns.

Oberamsladt, bei Darujsladt im Juli IRßl.

Correspondenz.

Aa eil 11, den 11. September 1861.

Meine diesjährige Sendung wird ziemlich klein sein, den Cera-
sliinii tomentosum war nicht mehr bei Limburg zu linden, Medicago
dcnlirulata zeigte sich in diesem Jahre nicht, Senecio erraticus ist

bei Aachen fast verschwunden und Hex aquifolium blühte nicht in

Folge der Aachtfröste im Mai. V. Monhcim.

Königsberg in Pr. , den 19. September 1861.

In unserer Gegend war der diesjährige Sommer botanischen

Ausflügen nicht günstig, denn nach wenigen schönen Tagen folgte

gleich wieder heftiger Regen, wodurch natürlich so manche Excur-
sion vereitelt wurde. Ein nach Wisc h w il an der Memel , hinler

Tilsit unfern der russischen Grenze unternommener Ausdug ergab

jedoch eine für uns und für die Ebene überhaupt neue Pflanze,

nämlicii Carex irrigua umhrosa , in von der Alpenform sehr ab-

w eichenden Exemplaren. Wie Böckeier in Varel millheilt, so hat

derselbe übereinstimmende Exemplare nur aus Nordamerika gesehen.

Leider fanden sich nur 4 Exemplare vor, dagegen wuchs reichlich

daselbst die bis jetzt bei uns auch noch nicht gefundene und in

Deutschland seltene Carex loliacea. Eine Excursion nach der

Nehrung bei Elbing wegen des Rumex ucrainicus, der am HalTufer

sonst bemerkt wurde, verunglückte gänzlich, indem auch nicht Ein

Exemplar dieser Pflanze entdeckt werden konnte. C. A. Patze.

Aliien, im October 1861.

Griechenland ist bekannt als ein holzarmes Land, und wenn es auch

in manchen Theilen des Landes bedeutende Wälder gibt, so in Rumelien,

in Pelopones, auf Euböa, so fehlen doch die nöthigen Communikations-
mittel. um das gefällte Holz weiter zu verführen; daher kommen auch

jährlich Tausende von SchilfsladungenHolz aus dem Auslande, während
iiei uns durch alljährlich sich erneuernde Waldbrände die schönsten
Bäume verloren gehen. Solche Schadenfeuer veranlassen meist die



Ilirfoii, welclio in den Süminernionalen das dürr g;Cwordone Slriiiich-

werk anf ihren Weideplätzen anzünden, um den Boden durch

die so erzielte Asche zu düng-en und dann nach dein nächsten Reo-cn

wieder eine oenüoende l'llanzendecke für ihre Herden zu finden.

Vor Kurzem erst hallen wir einen Waldbrand, der durch fünf Tage
währte und Tausende von Pinien ^erschlang•. — Eine neue Art von
Blüthensträusschen , mit denen sich jetzt unsere Damen schmücken,
besteht in einem Bündel von Rispen der schönen Stipa penittitn, *)

Ich versuchte solche Rispen zu färben und erzielte dies mit Chrom-
blei, Indigo und Carmin. — Die Feigenernte in Messenien ist gut

abgelaufen, nur eine Partie wurde durch einen heftigen Regen be-
schädigt. Gegen 4 Millionen Okken Feigen werden aus den Häfen

von Kalamafa ausgeführt werden. Noch ergiebiger ist die Feigen-
ernte in Kleinasien ausgefallen. Aus . officiellen Berichten des k.

Ministeriums entnehme ich, dass ein Gutsbesitzer, in dessen Wein-
gärten die Traubenkrankheit neuerdings auftauchte, seine Zuflucht

zu dem Schwefelwasser von Therotherme nahm und mit demselben
die Trauben begoss, was auch von dem besten Erfolge begleitet war,
indem das Oidium sehr bald gänzlich verschwand.

X. L a n d e r e r.

Personalnotizen.

— Johann Fe

y

ritsch bestieg im Laufe des diesjährigen

Sommers eine Reihe hoher Bergspitzen. So zweimal den Gross-
glockner und zwar das eine Mal von Heiligenblut , das zweite Mal
von Kais aus, dann den Venediger, das Kitzsteinhorn. und das grosse
Wisbachhbrn, welches letztere vor ihm überhaupt nur zweimal er-
stiegen wurde . endlich den Bralschenkopf. Da die Vegetation so
bedeutender Höhen von grossem Interesse ist, so dürfte die Ver-
öllenllichung der von Peyritsch gemachten Beobachtungen zu
gewärtigen sein, und dies um so mehr, als der Reisende eine

reiche Ausbeute an Pflanzen von sämmtlich genannten Alpen mit-
gebracht hat.

— Dr. Rudolf Sieb eck wurde von der Gemeinde Wien
zum städtischen Gärtner ernannt und mit der Ausführung der neuen
Parkanlangen, zu denen er die Pläne verfasst hat, betraut.

— Professor John Stevens Henslow starb am t6. Mai zu
Hitcham in England, nachdem er ein Alter von 65 Jahren er-
reicht hatte.

— Garteninspector Neos von Esenbeck in Breslau wurde
durch Verleihung des rothen Adler-Ordens 4. Classe ausoezeichnet.

*) Siipa pennata, das sogenannte „Waisorimädchen" der un.^arischen HfMdtm
wird in Ungarn aligomein auf den Hüten golragen, zu Vv-elclieni Gebrauche
die entfernte Aehnliclikeit der Pflanze mit dem Gefieder des lleilier die
Veranlassung gegeben liabon mochte. Anm. d. Redaction.
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— Dr. ('. Jessen sind vom Kimiye von Prciisscii die nidliiücii

(H'Idmillel mi^rrwiescMi worden, um die in Kiijrliind (Caml)rid<re,

Oxford) Itefindlielien Handscliriflen des Alherlus Maitfnns, heliuls

der lleransnalte von dessen Werken zu vcrtileiehen.

— Adolf Seiioner, IJibliollieKar der o-eolotiisclien Reielis-

anslail erliiell das liilleriu-en/- des k. «"rieeliisclicn hlrloser-Ordeiis.

— Tiieoder (Jassner. Iiislieriycr Direelor des (iyinnasiunis in

Ofen Murde als (lyninasial-Direclor in Innsbruck aiiiicslelll.

— Franz ()berleilner isl als ("()o|(eralor xon l'ösllinyher^

nach Windischgarslen hei Spilal am Pyhan in Oheröslerrcich versetzt

worden.

Vereine, Gesellschaften, Anstalten.

— In der Sitzung der k. k. zool.-l) ot ani sehen Gese Ilse haft

am 2. üctol)er besprach Dr. A. Kern er eine für (\('n Druck i)estinnnte

Arbeit von V. v. Ebne r über die chemische Heschalfenheit der Asche

von Aspleninm Serpentiui und des Bodens (Serpenlinj, auf welchem

dieser Farn bisher nur gefunden wurde. Als Resultat der von V. v.

Hbner voruenonimenen Untersuchung ergab sich, dassderßoden über

()"/„- <1''' Asche der Pflanze aber ^7% Biltererde enthalte, was einen

innigen Zusammenhang dieser Pflanze mit diesem Substrate andeutet. Da
sie anderseitsnoch nicht auf blos bittererdehaltigem Boden ohne Kiesel-

erde gefunden wurde, so dürfte ihre Existenz an das gleichzeitige

Vorhandensein dieser letzteren gei)un(lcn sein. — Dr. H. W. Rei-
chardt lieferte Beiträge zur Kenntniss der Cirsien Steiermarks.

Er besuchte niimlich im August d. J. die Sekauer und Judenburger

vMpen. Im Gotsgraben. einem von Kallwang bis an den Zinken sich

hinziehenden Graben, fand er 9 Cirsien-Arlen, nämlich: C. lanreo-

latiun Scop. , eviophorum Scop., palustre Scop., pauclflorum

Scop., Erisithales Scop., heterophijHuin All., rwulare Lk., olera-

ctniii Scop. und arvense Scop. Nebst diesen Slanuuarlen wurden
noch 4 Blendlinge beobachtet. Sie sind: l.Ein noch unbeschriebener

Bastard zwischen C. hetevophyllum All. und C. pnuciflorum. Er hat

im Ganzen den Wuchs von C. heteropliyUum All., seine Blatter

lialten in Form und Grösse die Mitte zwischen beiden Arten, sind

aber auf der Unterseite dicht weiss spinnwoihvebig. Die Köpfchen

siiul bald einzeln bald zu zweien oder dreien gehäuft, von lancett-

lichen Bracteen gestützt, nickend, und haben ganz die Form und

Grösse von jenen des C. paucifloruni. Der Vortragende nannte
dieses C. heterophyllo-pavdßorum nach Juratzka, der sich um
die Kenntniss der österreichischen Cirsien so viele Verdienste erwarb,

>: C. Juratzkae. 2. Cirsium palustri-heterophyllum W a n c k e 1. Dieser
Blendling ist für Oesterreich neu, da sämmiliche bisher beobachtete
Fundorte desselben an den Nordabhängen der Sudeten in Sachsen
und Preussen liegen. Der Vortragende schlug für diesen Blendling



den jVaiiKMi ^ C. W(n)c}feIii\ov. 3. )=i C CandolleanumffniS. (Erisi-

ihaii-oleniceiiin Aag.j. 4. "^ C. hybriduin Koch (C palustri-

oleracenm Niig-.) Ferner legle Dr. He ich ar dl einen von Dr. Franz
Herbicli eingesendeten Aulsatz über die Verbreitung von Sicyos
angulatus L. in Galizien vor. Jn dieser Mittheilung wird nachge-
Aviesen, das Sicyos , der immer häufiger wird , ein Gartenflücht-
ling ist.

— Das Comite der Gartenbaugesellschaft in Triest
hatte vor einigen Monaten beschlossen, nach und nach alle in und
in der nächsten Nähe der Stadt liegenden Gärten zu besichtigen

und das Wesentlichste davon in ihrem Journale l'Ortolano zu ver-
üllentlichen. Die Triester Zeitung und der Osser\atore Triestino

geben vorläufig einige Notizen über diese Garlenbesuche, und wir
ersehen daraus , dass der reichhaltigste an seltenen und neuen
Pflanzenarten noch immer der Garten des Hrn. N. Bottaun ist;

— in der Villa des Hrn. Bar. Zanchi in Cattinara verdient alle

Aufmerksamkeit eine Pflanzung von mehr als 3000 Nadelholzbäumen,
von allen möglichen Arten, von den gemeinsten bis zu den sellensten,

in ihrer kräftigsten Entwicklung, wodurch das Vorurl heil gehoben,
dass der Boden für solche Baumgallung nicht geeignet sei; — in

Scorcola hat Hr. Wiener seinen Pflanzenhandelsgarten ; allsogleich

beim Eingange erregt alle Bewunderung ein prächtiges Exemplar
von Poinciuna Güliesii, welches aus einem zufällig' zerstreuten Samen
entsprossen, ohne alle Pflege kräftigst heranwuchs; luden Treibhäusern
findet sich eine reichliche Zahl von schönen und seltenen Pflanzen

vor, die zum Theil einen nicht unbeträchtlichen Ausfuhrarlikel

bilden; — der Garlen des Herrn Moro in Unter-Chlarbola umfasst
eine kleine aber werlhvolle Sammlung von Pflanzen, besonders er-
regt alle Bewunderung eine prächtige Musa paradisiaca; — die

Besitzung des Hrn. Vita auf dem Hügel von S. Maria Maddalena
an der alten Strasse nach Fiume ist seit zwei Jahren in einen an
Obstbäumen und Blumen reichen Lustgarten umgewandelt und be-
sondere Erwähnung verdient , dass trotz der heurigen andauernden
Trockenheit eine sehr mannigfaltige Flora von Aster chinensis stets

jrisch erhalten wurde; — der Obstgarten des Hrn. Stettner in

Cologna umfasst die erlesensten und verschiedenartigsten Frucht-
bäume, ausserdem muss das Gewächshaus erwähnt werden, welches
Herr Stettner aus Belgien hommen Hess, und sich durch seine

zierliche Form und dabei doch festen und zweckmässigen Bau aus-
zeichnet; in dem Garten des Herrn Schönerer in Ober-Chiarbola
fand das Comite eine in vollster Blüthe stehende Melhonica superba,
Cactus speciosus in ausgezeichneten Exemplaren, ein reichliches

Sortiment von Achimenes und Gloxinia, in der Baumschule waren
unter Andern kräftige Exemplare von Pinus moiiticula und Pinus
halepensis zu sehen; — ferners verdienen Erwähnung die Garlen-
anlagen der Herren v. Sartori o, v. Revolte IIa, Tonello, Mor-
purgo, Martin, Millanich CSammlung von baumartigen Ca-
mellien) u. a. m. , welche alle jedem Fremden mit freundlichster

Oeslerr. Botan. Zeitschrift 11. Heft. ISiil. '2fi
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Zii\ nrkniiiiiiciilii'il ijciill'm'l sind, iiinl wir (hilicr drin \iiss|iriirlic des

llrii. I>r. S i u III II 11 (I , dii.ss Tricsl AliiiiL;«'! an laiidlicliin Zcrslri-iiiiiiys-

(irh'ii Iridc. wohl w idcrsprcflicu diirlcii. — >\'ir kitiiiifii iiichl iiiilrr-

hisscii . sclilics.slicli iiocli zu Itciiicrlvcn , dass die (iiirlciiliiiiiiii'scll-

scIiiiH in Tricsl, »diMlioii cr.sl notli in ihrer |{nl\\ icKcliiiiri iM-nrillcn,

und von sehr kar<^('ii Geldniilleln nnlersliilzl , keine Gelegenheit

versiinint, iiui ein lA'benszeichen ihres >\'irkens zu lachen. — Die
Aussleiliingen von Blumen, Obst und Gemüsen sind nichl so reicfilicli

ausü(>slallel . wie in maneher Uesidenzsfadl , aber in ihrem Kh'inen

bieleii sie mancli Schönes, Prachtvolles. Seltenes; die von der

Gesellschaft unli-r der Kedaction des lür die Sache höchst thiiliiren

und eilriiicn Secretars i'rot". Stossich herausficj^cbene Zeilschrin :

^r()rloiano''. brinyl keine ausserordentlichen Aulsätze, aber sie nutzt

doch der Förderunijf der Sache und ist doch ein sichtbarer Beweis

des Wirkens der Gesellschaft, nährend andere Gartenbaugosell-

scliaften, sehr viel reicher, d. i. in viel g-ünstig-eren Verhidtnissen

«restellt und von allen möirlichen geistigen Hilfsquellen unterstützt,

kein anderes Lebenszeichen geben, als ein einlaches Verzeichniss

der ausgestellten Pllanzen und der nüt PrämicMi bet heilten Aussteller

qIq — Bei der im Septeiidter 1. J. von der Gartenbaugesell-
sehaft vorgenommenen ßlumenausstellung war, trotz der im heurigen

Sommer stattgefundenen ausserordentlichen Trockenheit, doch inanth

Schönes und Seltenes zu sehen , so hatte der Gärtner (Wa Hrn. v.

Revoltella, Hr. Severinb nebst einer reichen Samndung von

Beifonien , ein prachtvolles Exemplar von Srialophyllum pulchrum

ausgestellt, welches Anfangs kränkelnd durch Schwefelung zum
kräftigsten Wachslhum gebraclit worden war; von Hrn. Moro
waren schöne Exemplare von Plunieria rer/ia, Yucca Pannenlieri,

Dracaena stricla vorhanden; unter den Begonien war eine von

Hrn. Severino erzeugte Varietät vorhanden, die er Begonia Re-

voltella b(Miannte; — aus dem Garten des Hrn. Boltacin war

eine reichliche Anzahl von auserlesenen seltenen neuen Treibhaus-

pflanzen, Lycopodien, Aroidecn u. a. , dann von ollicinellen und

anderen Nutzpflanzen : bemerken müssen w ir hier, daas Hr. ß o 1 1 a c i n

auf jeden Preis verzichtete, er stellt seine Novitäten und Selten-

heiten nichl aus, um zu einer Sammlung von Medaillen zu gelangen

und dadurch den anderen Concurrenten nicht allein die Preise zu

entziehen, sondern auch die Forderung des Gartenbaues zu hemmen,

den Eifer der anderen Gärtner zu lähmen; — ferners waren von

Hrn. Severino mehrere aus brasilianischen Samen erzeugte Pflanzen,

unter denen eine wahrscheinlich neue Aroidee , dann Cliorisea

speciosa , Centradenia grandifolia, die in der Cultur schwierige

Aphelandra Leupoldi u. m. a., die alle Aufmerksamkeit auf sich

zogen; auch eine Gloriosa superba von Hrn. S c höner er war aus-

gezeichnet. Endlich waren Früchte und Gemüse ausgestellt, dann

die Erfolge der Seidenraupenzucht von Bombix cinthia. Sr.

— Zu dem von Aug. Pyr. De Candolle in Genf gestifteten
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[»olanisfhen Coiioiirse
""
J waiH-ii dieses Jalir zwei yrössere Abliaiul-

luiigen eingegangen, über \velelie Prot'. Alphons De Candolle am
20. September im Xamen der Juri Bericht erstattete , aus welchem
wir folgenden Auszug entnehmen: Die erste Arbeit war eine sehr

ausfülirliche 3Ionographie der Tribus Anabaseae aus der Familie der

Salsolaceen oder Chenopodeen von Prof. Bunge in Dorpat. Um
diese eigenthümlichen Gewächse lebend zu beobachten . hatte der-

selbe die Ufer des kaspischen Meeres und die Wüsten Persiens be-

reiset, dort eine grosse Anzahl neuer Formen gesammelt, und
ferner die wichtigsten Herbarien Europas durchgesehen. Es werden
14 neue Species beschrieben, die schon bekannten einer genauen
Revision unterzogen, und die seither irrthümlich zu den Anabaseen
gezählten Species in andere Tribus eingereiht, oder andere seither

unterschiedene mit denselben vereinigt. Die Gesammfzahl der be-
schriebenen Anabaseen beträgt 16 Genera mit 60 Species. Die Be-
s chreibungen sind sehr ausführlich. Endlich ist die geographische
Verlheilung und die VerN\ andlschaft der Galtungen durch vier Tafeln

erläutert. Die zm eite Abhandlung, eben auch in lateinischer Sprache,

war eine Monographie der Gattung Tilia von Job. Bayer in Wien.
Der Verfasser hat seine besondere Sorgfalt auf die zahlreichen Mo-
difikationen der Formen gerichtet; sowohl auf die gemein bekannten,

als auch auf die seilen vorkommenden, oder welche bei dieser

Galtung vorkommen können. In dieser Beziehung zeigt diese Arbeit

eine gewisse Originalität, und seine Ideen sind jenen des Paul de
Rouville in seiner Monographie der Galtung Lolium (Montpellier

1853) ein wenig ähnlich, besonders aber jenen von Darwin. Er schlägt

aber eine neue Art der Bezeichnung vor **), die er an 11 Species

sannnt ihren secundären Formen durchführt. Es gereicht ihm zum
Verdienste, eine Frage studirt zu haben, mit welcher sich jetzt

so viele Naturforscher beschäftigen: auf welche Art die zahlreichen

Formen einer Gattung naturgemäss und unabhängig von allen Hypo-
thesen über den Ursprung der Species zu bezeichnen seien. Diese

Bezeichnungsart entspricht dem Bedürfniss. und wird sich auch auf

andere noch complizirlere Gattungen anwenden lassen. Es ist klar,

dass man die ^^ahren Formen nicht mehr vernachlässigen darf, deren

Werlh aber nicht vom Namen (Art, Unterart, u. s. w.) abhängt, weil

sich der Begriir dieser Ausdrücke nach gewissen Zwecken oder Eigen-
heiten der Naturforscher richtet. MiF Rücksicht auf den grossen

Umfang der Pflanzengruppe, welche Prof. Bunge bearbeitete; auf

die vorausgegangenen Reisen innerhalb und ausserhalli Europa's. und
auf die vollständig enluickelle Organographie und Geographie dieser

schwierigen Alilheilung wurde diesem der Preis zuerkannt. Prof.

De Candolle schloss seinen Bericht mit den Worten: -Nous

,
Vcri:!. Seite 409, Jahre. 1860 dieser Ztsclirifl. Anm. d. Red.

^j Hier setzt Prof. De Candolle die in dieser Zeitschrift Jahri:. 1860
S. 303 bereits angedeule e Metliode des Verfassers klar auseinander.

Anm. d. Red.

26 "-



(Icrons iioiis fcUcitcr dun conrours (/iii a molirc pcul-('tre. ou qui
(In nioitis a fdif acherer et passer sons nos i/eiix deux nienioires

niissi inipoi Idiits (jue reux de M. t)l. liuuf/e et Bayer. Ce sont
des Iraraiix acijiiis ä la svieure et qnc le /'o7idatevr du conrours
aiiriiit ms cerlainenient arec plnisir."^

— Dns Iroio deutsche Hochs lift für Wisse nscha fl en,
Ivii liste 1111(1 allgemeine Bildung- zu Frankfurt a. M. ist

ein Verein zur Pflefre deutscher Wissenschaft, Kunst und allgemeiner
IJildung. Dieser Verein erstrebt, zur Kriifliguiig der einluMlIichen

Geislesinaclil und zur Krweckung des Selhslgelühls des deuts(;hen

(jcsammtvolkes. die Sclialfung eines deutschen Samiiiel|)unktes für

alle freie Thäligkeil in Wissenschafleu , Künsten und allgemeinen
Bildungsriclilungen. Zu diesem Zwenke halt der Verein erstens

am Sliflsorle regelmässige, allen 3Iilgliedern zugängliche Sitzungen:
i\) Zur Erledigung der Verwallungsvorschlüge; hj zur Entgegennahme
der von Milglie(lern anerbotenen, ^^issenschafllicllen, künstlerischen

und allgemein bildenden Vorträge und Vor/eigiingen, an welcin; sich

rein sachliche Erörterungen anknüpfen können; cj zur Anhörung
sclirilliich eingegangener lAJilHieiiiiugen \(>n Milgliedern über deren
Thäligkeilcn und Erfolge, oder der auszüglichen Bericlilerstattung(!n

des Vorsitzenden über solche; zu gleichen Zwecken verölfentlicht

der Yeiein zweitens, je nach JVIilteln und Umständen Berichte über
seine Verhandlungen, durch welche sowohl den mittheilenden Mit-
gliedern die Allerkennung ihres geistigen Eigenthums und ihrer

Leistungen gewährt, als auch allgemein und zunächst unter allen

Mitglii'dcrn stets geistige Anregung dargeboten werden soll. Zu
gleichem Zwecke macht sich der Verein drittens zur Aufgabe , die

Förderung wissensciiaflliclier, künstlerischer und allgpinein bildender

Eehrgänge, HülfsmiHel, Vereine und Stiftungen aller Art am Stifts-

orte selber, mögen solche nun von seinen Milgliedern oder von
jN'iclitmitgliedern ausgehen und geleilet werden. Alle Mitglieder em-
]d'angen mit möglichster Beschleunigung die Berichte über di(; Ver-
liaudluugen und sind zu mündliclien und scliriflliclien Millheilungen

über ihre Arbeiten und deren Ergebnisse in den Vereinssilzungen
berechtigt. Alle Thätigkeit des Vereines wird durch Stimmenmehrheit
seiner in den Sitzungen anwesenden Mitglieder entschieden; vor-
bereitet und ausgelührl dagegen durch einen dazu erwählten Ver-
waltungsralh. Zur .Mitgliedschaft ist eingeladen jeder Freund deutscher
Wissenschaft, Kunst und allgemeinen Bildung (also keineswegs blos

{gelehrte und Künstler von Fach). Die Mitglieder zahlen einen

Jahresbeitrag von mindestens 2 Thalern = 'i Gulden ö. W. Höhere
JJeilräge sind wiinschenswerth und werden als Ehrengaben verdankt.

Anmeldungen unter der Adresse des freien deutschen Hochsfiftes

tur Wissenschaften, Künste und allgemeine Bildung. Die Satzungen
werden gern Jedem postfrei mitgel heilt.

— In einer Sitzung der kais.Akade mie d er Wissenschaf te n

mathem.-naturwiss. Classe am 10. Oktober legte Professor IJnger
die Fortsetzuno- seiner Abhandlung über die Transspiralion der Ge-
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Miirlise vor, uelche folo-cnde Goo-enstände bcliandelt : 1. Ver-
t;rliiodenlieif der Transspiralion der Ober- nnd Unlerseile der Biälter

und ihre Abliängiokeit von dem Vorhandensein der SpallöfTnungen.

2. Funklion der SpallölFnungen bei der Transspiralion der Blatter.

3. Einfluss der Organisation auf das Mass der Verdunstung. 4. Ein-

fluss der Transspiration im Grossen auf den Feuchtigkeitszustand der

Atnu)sphäre. 5. Verhällniss der Aufnahme vom Wasser zur dunst-

förmii^en Ausscheidung.

Literarisches.

— Professor Dr. Alois Pokorny arbeitel gegenwärtig an

einem grösseren Werke über die österreichischen Holzgewächse.

Der Autor ist in demselben bemüht, durch sorgfältig ausgearbeitete

Blätter-Diagnosen mit Benützung der 3Ierkmale, welche die Nervation

darbietet, die Bestimmung sämmtlicher Bäume, Sträucher und Halb-

sträucher der österr. Monarchie aus einzelnen Blättern zu ermög-
lichen. Es dürften im Ganzen bei 500 Arten beschrieben werden und
nach den bisherigen Ergebnissen sind es nur sehr wenige Arten,

bei welchen das Blatt keine oder nur geringe Anhaltspunkte zu
ihrer Erkennung darbieten würde, doch wird es sicherlich dem als

scharfen Beobachter bekannten Autor gelingen, auch für diese

seltenen Ausnahmen entsprechende Unterscheidungs-Merkmale auf-

zufinden.

— Die VeröfTentlichungen derschlesischen Gesellschaft für vater-

ländische Cullur wurden bisher alljährlich nur einmal durch einen

Gesammfbericht vermittelt. Von nun an gibt die Gesellschaft zeit-

A\ eise ihre Abhandlungen in Heften, geordnet nach verwandten Dis-

ciplinen heraus , und lässt diesen am Schlüsse des Jahres einen

Gen(M"albericht folgen. So sind für die Abtheilung für Naturwissen-
schaften und Medicin bereits zwei Hefle erschienen und dieselben ent-

halten unter anderem : ..lieber contractile Gewebe im Pnanzenreiche."
Von F. Colin. — ,.Salicologische Beiträge." Von Dr. Wimmer. —
„Neue Beiträge zur Systematik der Equiseten." Von Dr. J. Mil d e. —
„Zur Charakteristik des Guano's von verschiedenen Fundorten" von
C. Janisch, der in dieser Abhandlung die im Guano vorkommenden
Diatomeen beschreibt und auf zwei Tafeln abbildet. — „Ueber das

Vorkommen von Lias-Pflanzen im Kaukasus und der Alborus-Kette."
Von Dr. Göppert. — „Ueber die Tertiärflora der Polargegenden.

"

Von Dr. Göpp ert.

— Ein neues botanisches Journal gibt Professor Dr. 3Iiquel
in Utrecht heraus. Dasselbe soll den Zweck haben, über den Zustand
und die Fortschritte der Botanik in den Niederlanden und seinen
Colonien zu berichten.

— Von Dr. A. de Bary ist in Leipzig erschienen: „Die gegen-
wärtig herrschende Kartoirdkrankhcil, ihre Ursachen und ihre Vor-
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liiiliiiiL;. Kinc pfliinzonpliysioloüisclic riilcrsiiclniiii» in iilli!;<Mn('iii

N»'r.sliiii(lli( luT Konii diirncslclll."

— rrolcssor Dr. Thilo Iriiiiscli liciilisicliliiif die monoroly-
lisclii'ii (iru iiclisc nncli Kiiiiiilicn. lüiinciillicli s()^\('il sie die «Miropaisclic

Flora hciiiJiriii , in lliiisiclil Www Moriilioloyic zu l)eari)eik'n und
als ^Bi'ilrii<ro zur Morpiioloyiic der uiouocotyliüchen Gewächse" seine

Arbeiten heflweise zu verollenl liehen. Bereitij ist das ersle Hell

mit 1*2 Tafeln Abbilduufren erschienen und dasselbe enlhäll Beilrage
zur Morphologie der Aniar\ liideen.

— Der 2S. Band der ..Xo\a Ada Caes. Acad. \at. Curios."

Jena Isfil enihiill an bolanischen Aldiandiiinucn nachlolticnde: ^Ueber
die Sirucinr der Jiihaea spectab/lis ein Beilray" zur Anatomie der
Palme- (niit 5 Tal'elnj. N on P. Wossidlo. — ^Die wichlis^sten Satze
der neuern 3Iykolüi>ie , nebst einer Abhandlung;- über Rhizoniorpha
und Ilypoxyloii''' (mit 1 Tafel). Von Th. Bail. — „Untersuchungen
über Bau und Wachsthum der Farne" (mit 5 Tal'elnj. Von C. G.

Stenzel.
— Der „38. Jahresbericht der schlesischen Gesellschaft für

^aterlandische Cultur- enthalt: „Beiträge zur fossilen Flora Russ-
lands." Von Dr. Goppert. — Benu'rkuugen über die Vegetatiuns-
Verhältnisse A'orwegens.'^ Von Dr. Göppert. — „Ueber Partheno-
genesis."" Von Dr. Cohn. — „Ueber coniractile und irritabile Gewebe
der Pflanzen." Von Dr. Cohn. — „Ueber die Anatomie und Ent-
Avickelung der Torfmoose." Von Dr. Milde. — „Mittheilungen über
die schlesische Flora." Von Dr. 31ilde. — „Beiträge zur Algen- und
Diatomeen-Kunde Schlesiens." Von Hilse. — „Ueber einige Diato-
meen in Conjugation." Von Hilse. — „Zusammenstellung der
Hymenomyceten in Schlesien und der Mederlausitz." Von Dr. Bail.
— „Ueber den Ursprung der schlesischen Flora." Von Dr. Cohn.

— Von Aug. \V. Stiehler ist in Ouedlinburg erschienen:
„Synopsis der Pflanzenkunde der Vorwelt. I. Abtlieilung. Die
gamopetalen angiospermen Dicotyledonen der Vorwelt."

— Hofralh Grisebach bringt in Nr. 40 der „botanischen
Zeitung" Nachfolgendes zur Nachricht: „Da in der Anzeige der

Flora of Ihe British West Indian Islands (in Nr. 33) angeführt wird,

dass deutsche Buchhändler das Heft zu 2'/) Thaler verkaufen und
dadurch den Preis von 10 bis zu 14 Thalern, also um 48 Procent
steigern uürden, so dient zur Nachricht, dass das Heft gegen baarc

Einsendung von lys Thalern durch die Post von der hiesigen

(Göltingen) D ie t erich'scheu Buchhandlung und auch von dem
unterzeichneten Verfasser (Grisebach) bezogen werden kann.

Die bis zum December vorigen Jahres erschienenen drei Hefte kosten

«lemnach 5 Thaler und enthalten die polypetalischen und apetalischen

Familien; das 4. Heft, in welchen namentlich die Rubiaceen und
Synantheren abgehandelt sind, ist im Druck vollendet und wird
nächstens ausgegeben."

— In den 3Iemoires (12. Bd. 1860) der kais. Akademie der

Wissenschaften in Lyon findet sich ein descriptives- Verzeichniss
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der niif der Insol Arl (l»t'i Xou-Cnle(lonion) in Occanicn vorkoninicndt'n

Pllaiizciuirk'n. g-eücbcn von 3Ii.stiiüntir l\ Monlrousier. Die Flora

dieser Insel ist wenig- verschieden von jener von Nen-Caledonien.

aber fast gleichartig; mit jener der Insel von Bourbon; eiocnthüni-

lich ist das Vorherrsehen der Riibiaeeen, Myrlaceen, Auranliaceen

und der vollkommene Mangel von Pflanzen aus der Familie der

Onagrarien und Melasloniaceen, so wie die Armuth an Farnen. Die

Pflanzen, welche den Einwohnern Xahrung bieten, sind: R/iho-

phora gyiiiriorhiza, Pteris esculenta, Eugenia artensis. Clirysopliyllitm

artense, Clusia pedirellata, Ficus prolixa. F. Ua, Rhiis atra. Hibiscus

tUiaceus^ II. pani. Zu Gewebearbeiten werden verw endet die Fasern

von Ficus prulixa. Hibiscus pani. Ärtocarpus incisa^ Dracontium
pertvsum, i'reiia heteromorpha etc. — Unter den vielen neu auf-

gestellten Arten finden wir eine Pokornya Ettinyshanseni (wahr-
scheinlich Ettingshauieni) aus der Familie der Lilhrarieen.

Botanischer Tauschverein in Wien.
Von iiaiilfulgi'iKJen Arten wären vollkommen entwickeile Laub-Blätler

ervvünsciit: Quercus jBiidayana H., Q. Pseudo Suber Santi, Salix salriw'-

folia Link., »S. Fenzliana Kern., *S. Ueyetsckweileri Heer., S. suhtriandra
Nif., S. Kbvatsii kern., Daphne glanduiosa Bert., Phillyrea strictaBerl.,
(Jistus uiuhdatus Dun., Citrus himetta Riss., Fyrus eriopleura Rchb.,
Hosa glanduiosa Beil., it. ayrestis Sä\., Geniita arcuata Koch, Vaccininm
intermedium R., Spiraea carpinifolia Wild. Zusendungen dieser Arten, wenn
auch nur in wenigen Blättern, können auf eine dem Einsender beliebige Weise
vergütet werden.

Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Keck in Aistershaim mit
Pflanzen aus Oberösterreich. — Von Herrn Dr. Rauscher in Wien mit
Pflanzen \on Wien. — Von Herrn Mo n heim in Aachen mit Pflanzen von
Aachen. — Von Herrn Andorler in Langenlois mit Pflanzen aus Nieder-
üslerreich. — Von Herrn R. v. üechtritz in Breslau mit Pflanzen aus Schlesien
und Tirol. — Von Herrn Kl ober in Brody mit Pflanzen aus Galizien. — Von
Herrn Dr. Hegelmai er in Ulm mit Pflanz<^n aus Württemberg. — Von Herrn
Plarrer Matz in Höbesbrunn mit Pflanzen aus Niederösterreich.

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Prolessor v. Niessl in

Brunn, Dr. Munter in Greilswald, Nave in Brunn, Dr. Leithner in Krems,
V. Sardagna in Trient, Schedl in Wien.

Mittheilungen.

— Ueber das Vaterland (hi, Brouius brachysta^hys üorüg. bringt die
botanische Zeitung nachfolgende Notiz: Die vor Kurzem durch Hör nun g ausge-
sprochene Vermuthung , dass sein Bromus brachystachys wohl eine durch
fremdes Getreide eingeführte Pflanze sein möchte, deren Vaterland noch zu
ermitteln wäre, scheint ihre Bestätigung dann zu finden, dass Balansa dieses
Gras wirklich in Cilicien gesammelt und mit seinen übrigen herrlichen orien-
talisciien Pflanzen vertheilt hat. Es trägt die JS'ummer 7ö2 und wurde in der
Umgegend von Messina gesammelt.
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Ans Mt'llxiiiin«' sclircilil l>r. I"". Müller, (l;is.-> /.wci von (Ii>r (Icsoll-

scIiiUl der \ icluriii-l'Apcdilion , wcIcIk! iliie IM'onIo vciiorcii luillcii und cr.-L

iiiicli Verlauf einiger Wochen wieder t^erellel wurden, ihr Lelxui dadurch

rihiellen, dass sie von den l'jn|:el)ornen lernten, wie man du; S|ii)ran.üien von
J\l<tr{<ilea hirKUta H. Br. zer.-^lossen nuisse, um Urod daraus zu l)acken ; sie

machten dann auch Suppe daraus. Heide Arten von Nahrung wurd(;n von

Dr. Heck je r für naluhall, für keinesvvei^s ungesund und frei von jedem
iiiiaiii.'eneiimen Gesciimach erachtet, ((jrdn. (Jlir.)

— Die k. k. Slatlhallerei von Triest hat angeordnet, dass zur Seile der

A'TarialsIrassen Hecken von Äihmthun ijlundulosn, welclKT der neuen Seiden-

raupe. /io)iit>ti.v Ailontlti, zur Nahrunii dient, aujiepflanzt werden. Auch soll

i\i'i liaum bei der Karstbewaldung benützt werden.

Correspondenz der Redaktion.

— Herrn V. v. J. »10 fl.« — Herrn U. in B. ».Jedes Stück 1 Thir.« —
Herrn v. P. in G. »2 fl. 50 kr.« — Herrn J. in B. »Ein Verzeicimiss üslerr.

Bülaiiiker ist im 2. Jhrg. dieser Zeitschrift erschienen, ein neues wird im Laufe

des nächsten Jahres veröfl'enlliclit werden.«

Berichtig^ung;.

Wir ersuchen Seite 275 bei »Miltheilunizen« s[i\li »Conioselinum Fischerin

zu lesen nCoenolophium Fisckeri Koch.« Weiters Seite .333 Zeile 25 von oben

stall »Anea« zu lesen »Anca« ; dann Seile 336 Zeile i und Zeile 4 von unten,

ebenso Seite 337 Zeile 8, 12, 15, 17 von oben statt »Gigno« zu lesen »Zigno«.

Inserate.

Verkäufliches Herb a r i ii m.
Die Pflanzensammluniien des in Graz verstorbenen Majors Gegen-

bauer sind um den i'reis von 100 Gulden zu verkaufen. Dieselben beslelien

aus Ol Fascikeln und enthalten nach den Aufsch.-eibungen des früheren

Besitzers

:

Genera Species Exemplare

Fungi 162 712 1762
Lichenes 44 166 602

AUjae 108 301 613

Musci lOj 379 956

Filice!^ 36 95 279
Monocotyledoneae 168 788 2994
JJicotyledoneae . 718 3459 13340

Gesamnitzahl . . . 1341 5900 20546
Wegen näherer Auskunft wolle man sich brieflich an Heirn Ritler von

Pittoni in Graz wenden.

Die ßonplandia, Zeitschrift für die gesammle Botanik, Organ für

Botaniker, Pharmaceuten, Gärtner, Forst- und Landwiilhe, herausgeiieben von

Dr. Bertiiold Seemann, erscheint vom December 1861 an mit coluriiteii in

England von W. Fitch angefertigten Abbildungen.

Kedakleur und Herausgeber Dr. Alexander .Skoütz.

Verlaii von i\ (äerold. Druck von C. l'eberreuter.
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Einladung zur Pränumeration
auf den XII. Jahrgang (_i862J der

Oesterreichischen

Botanischen Zeitschrift.
(Oeslerr. bolan. Woclienblall.)

Auf die „Oesterreichische botanische Zeitschrift" pränumerirt man nnt

5 fl. C. M. = 5 fl. 25 kr. o. W. (3, Rlhlr. 10 Ngr.j auf den ganzen

Jahrgang oder mit 2 fl. 63 kr. ö. W. auf einen Semester und zwar

auf Exemplare, die frei durch die Post bezogen werden sollen, nur
bei der Redaktion fWieden, Neumannsgasse, Nr. 331).

In diesem Falle werden dem Pränumeranten, der mit 5 fl. C. M.

direkte bei der Redaktion auf ein ganzes Jahr priinumerirt, je nach

seiner Wahl, entweder die 3 ersten Jahrgänge des botanischen

Wochenblattes, oder eine halbe Centurie Pflanzen aus dem
Bereiche der mitleleuropäischen Flora (wenn dei-selbe eine Desideraten-

Liste von mindestens 200 Species einsendet) als Prämio off'erirt.

Oesterr. Botan. Zeitschrift 12 Heft. 1861. 27
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Hi'i der ZiiscikIiiiio dvs I'rammicriilidiis-nririincs crsiitlicii wir

Ulli (Wo yruaiu' und (k'ullicli ycscliriohcuc AdrcsM« mii Angabc der

Iclzlcii Posl.

Alle Biichliandlimopn (\vs In- und Auslandes nehmen ebenfalls

Priinunienilioncn an. Die Versendung an die IJiicIiliandlunycn bat

Herr C. Ger(»ld\s Sohn in Wien, an» Slcphansplatz. übernoiinnen.

Von den bereits ersehienenen 1 1 Jahrgäng^cn können noeb voll-

sländige E\eiii|)hire bezo^ren ^ver(ien , und zwar 1.—^6. Jabryanu-

einzeln zu 2 II. C. M., 7. Jahro-ang 4 fl. C. M., 8— 1 I. Jahrgang einzeln

zu 5 fl. C. M. — 1. — 11. Jahrgang- zusammen, aber blos bei der

Redaktion 30 II. ö. W.

Dr. Alexander Skofitz,

Wieden, Neu7ha)m.\iat<6e Nr. 331.

Versuch
einer

analytischen Bestimmung der europäischen Moose.

Von Albert Grafen Bentzel-Sternau.

T)i(> analylisehe Methode der Pflanzenbestimmung hat mit vielen

anderen Dingen das Loos gelheilt, bald übermässig gepriesen, bald

unbedingt Aerworlen zu werden. Beides mit Unrecht wie mich

dünkt und beides nur in P'olge des xMissbrauches, der mit ihr ge-
trieben wurde. Denn wer von jenen, die sich gründlich mit den

Pllanzen beschäl'ligen, ist bei i}iQ\\ Resultaten stehen geblieben, die

er durch jene Methode zu erwerben vermag? Wer aber auch wird

ihre praktische Brauchbarkeit ein- für allemal in Abrede stellen

uollen?
Richtig angewendet bietet meines Erachtens jene Methode

zwei unläugbare Vortheile. Einmal nämlich für den Geübteren,

wenn er bi'i gehäufter Arbeit oder beschränkter Zeit ras(;h zu

einem vorläufigen Resultate gelangen will, dann für den Anfänger,

dem es noch an Takt und Selbstvertrauen fehlt und der seinem

Material und den ausführlichen Beschreibungen gegenüber so von

Zweifeln beherrscht wird, dass er unter zehn Fällen sechsmal eine

neue und unbeschriebene Art vor sich zu haben glaubt. Beide, der

Geübte uie der Anfänger werden also die analytische Methode nicht

verschmähen; sind sie doch beide nicht gesonnen, sie zu ihrer

ausschliesslichen Führerin zu machen.
Zur leichtern Erkennung der Moose ist diese Methode öfter

schon benutzt worden; meines Wissens aber wurde diess bis jetzt

nicht vollständig durchgeführt, sondern nur auf die deutschen xMoose
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und ihre arteiireichsfen Sippen beschränkt. Auch sind nicht alle

diese Versuche glücklich gewesen, so dass sie — besonders wo
es sich um die Besliuiniung der Geschlechter handelt — den An-
fänger zuweilen mehr verwirren als fördern.

Ich habe mir deshalb in dem vorliegenden Versuche die Aufgabe
gestellt, für gesammte eurü])äische Moose einen analytischen Schlüssel

zu liefern , mit dem sich der Geüble rasch zu orienliren, der Anfänger
aber bei aufmerksamem Gebrauch in verliältnissmässig kurzer Zeit

sich Uehung und Sicherheit im Bestimmen zu erwerben vermöge.
Jede Tabelle enlliälf in fortschreitender Anordnung eine Anzahl zu-
sammengehöriger Sippen mit ihren Arten und am Schlüsse soll

dann noch eine Tabelle folgen, die den Schlüssel zur Bestimmung
der Sippen enthält.

Die Grundlage dieser Arbeit bildet die europäische Bryologie

von B r u c h und S c h i m p e r , S c h i m p e r's Synopsis muscoriim

enropaeoium und endlich von Schimper selbst mir mitgetheilte

Exemplare der meisten dort beschriebenen Moosarten.

Die Veröffentlichung meines Versuches in diesen Blättern hat

zum Theile den Zweck, dass andere Moosfreunde ihre Aufmerksamkeit
darauf richten und das von mir etwa Uebersehene der Verbesserung
zuführen mögen

;
jeder der dazu beizutragen im Stande und gewillt

ist, kann im Voraus meiner Anerkennung gewiss sein, und möge
hier das Wort des Dichters gelten:

y,Si quid notisti rectius istis,

Candidus imperti; st non, his utere mecum.^

Tabelle I.

Cleistocarpi.

Systematische Uebersicht der Tribus, Familien und
Gatt ungen.

Ordo I. M. (leistocarpi.

Trib. I. Phascaceac. Trib. II. Bruchiaceae.
F a m. 1. Epiieniereae. Fam. 1. Pleuridieae.

Genus. Ephemennn, Ephemerella, G e u u s. Pleuridium.

Physcomilrella. F a m. 2. Bruchieae.
Fam. 2. Pkasceae. Genus. Sporledera Bruchia.
G e n u s. Micro bryum, Sphaeran- T r i b. III. Archidiaceae.

gium, Phascum^ Fam. 1. Ärchidirae.
Fam. 3. Voitieae. Genus. Arclüdiiim.

Genus. Voitia.

Anhang. Systegiiim \\m\ Gymnostomum. ^. p.

1. Die Zellen im obern Theile des Blattes stets deutlich in die

Länge gezogen, Gewebe häufig lax 2

„ Die Zellen im obern Theile des Blattes kaum länger als breit,

oft ruiullich-sechseckig, Gewebe ziemlich enge 18
27*
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2. Iliiulx' ^l()(•lu•ll^ünllig• oder liiilhirt oder Kiipiizciironiiig, regel-

m:is>iir 3

y, llaiihc sehr ziirlliän(i<T, die kiii»('lrunde Büclisi' anfangs ganz
ciiLscIilicsscnd, spälcr unrcij-t^Iiiiassig zcrreissend,

Archiäium altertii/'olium Schpr. Syn.

3. Pllanzon last knospt>nfürniig, äusserst klein, meist unveräslell,

Blätter nie pfriendieli verlängert 4

„ Pllanzen robusler, mit denllicli entwickeltem und unterscheid-

l)arein Stengel, meist verästelt, ßlätler meist piriemlich ver-

längert 13

4. Blätter lanzettlich oder eiförmig-lanzeltlich 5

„ Blätter eilörniig oder länglich 10

5. Hauhe glockenl'örmig, Biälter aus eiförmiger Basis lanzetllich 6

„ Hauhe halhirt, Blätter schmal-lanzettlich 9

6. Blätter rippenlos • 7

„ Blätter mit Mittelrippe 8

7. Blätter tiefgesägt, die reife Büchse purpurn,

Epkemeruin serratnm Hpe.

„ Blätter an der Spitze verloren-gezähnt, die reife Büchse blass-

ockergeU) Epfiemerum tenerum Müll. Syn.

8. Blätter länglich -lanzettlich, von weicher Textur, Bippe unter

oder n;it der Spitze verschwindend Ephemerum cohaerensUpe.

„ Blätter fast lanzettlich-pfriendich, starr, Bippo stark, auslaufend

und meist ein Stachelspitzchen bildend,

Ephemerum stenophyllum Schpr. Syn.

9. Blätter besonders gegen die Spitze entfernt - ausgefressen-

gezähnelt, Büchse fast kugelig,

Ephemerella recuriiifolia Schpr. Syn.

„ Blätter fast bis zur Basis scharf gesägt oder gezähnelt, Büchse

eiförmig-kugelig . . . . Ephemerella Flotowiana Sc\i]iT. Syn.

10. Blätter verkehrl-eiförmig-spalelförmig, nicht concav, gesägt,

Physcomitrella patens Schpr. Cor.

„ Blätter eiförmig, concav, ganzrandig oder an der Spitze aus-

gefressen 11

11. Blätter ganzrandig, allmälig und länger zugespitzt, Haube die

Büchse bis zur Hälfte deckend,

Microhryum Floerkeanum Schpr. Syn.

„ Blätter an der Spitze ausgefressen-gezähnelt, kurz zugespitzt,

Haube die Büchse nur am Scheitel deckend 12

12. Blätter concav, Rippe unter der Spitze verschwindend, die ein-

geschlossene Büchse aufrecht,

Sphaerangium miiticum Schpr. Syn.

„ Blätter gekielt-concav, eine dreiseitige Knospe bildend, Rippe

in ein Spitzchen auslaufend , die eingeschlossene Büchse auf

gebogenem Stiele horizontal

,

Sphaerangium triquetrum Schpr. Syn.

13. Pflanze niedrig, Blätter schmal-lanzettlich oder lanzettlich-

pfriendich, Haube die Büchse halb oder zu Yi deckend , .14
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„ Pflanze 1—2" hoch, Blätter eiförmig länglich und brcil-verlängert-

lanzettlich, Haube fast die ganze Büchse einhüllend,

Voitia nivalis H r n s c h.

14. Büchse, wenn auch deutlich gestielt, sich nicht über die Hüll-

blätter erhebend, rundlich oder kurz-eiförmig 15

„ Büchse emporgehoben, länglich, Bmchia vogesiaca Schvvgr.
15" Obere Blatter lanzettlich-pfriemlich, Rippe mit der Spitze ver-

schwindend oder auslaufend ... • 16

„ Blätter schmal-lanzettlich, Rippe unter der Spitze verschwindend,

Pleuridium nitidum. Br. eur.

16. Blattrippe mit der Spitze verschwindend, Büchse fast ganz kuglig,

Pleuridium subulalum. B r. eur.

,, Blattrippe auslaufend, Büchse etwas eiförmig 17

17. Haube kapuzenförmig, Blüthe einhäusig,

Pleuridium alternifolium Br. eur.

„ Haube mützenförmig, Blüthe zwittrig,

Sporledera palustris Schpr. Syn.

18. Büchse eingesenkt. Stiel zwischen den Hüllblättern versteckt . 19

„ Büchse ober- oder seitwärts hervortretend, Stiel zwischen den
Hüllblättern sichtbar 23

19. Blattrippe mit der Spitze endend oder in ein kurzes Stachel-

spitzchen verlängert 20
„ Blattrippe als Granne ziemlich lang austretend,

Pliascum cuspidatum Schreb.
20. Blätter nicht gedreht, glatt 21

,, Blätter trocken schneckenförmig gedreht, auf dem Rücken rauh,

Systegium crisptim Schpr. Syn.
21. Obere Blätter gestreckt-lanzettlich, Büchse grösser, eiförmig . 22

„ Blätter länglich, Büchse klein, kuglig,

Phascum carniolicum W. et M.
22. Blätter derb, Perichaetium armblättrig,

Systegium Mittenii Schpr. Syn.

„ Blätter schlaff, Perichaetium reichblättrig,

Systegium multicapsulare Schpr. Syn.
23. Büchse geneigt 24

,, Büchse aufrecht 25
24. Rasen grün, Büchse wenig zugespitzt, Haube kaum die Hälfte

deckend (Phase, cuspid.) 19

,, Rasen rothbraun, Büchse deutlich und länger gespitzt, Haube
mehr als deren Hälfte deckend, . Phascum curmcollum Hedw.

25. Blätter eiförmig- oder länglich-lanzettlich 26
., Blätter lineal-lanzettlich, Gymnostomum rostellatum Schpr. Syn.

26. Büchse eiförmig-länglich Phascum bryuides Dicks.
,, Büchse fast rundlich Phascum rectum S m.

Anmerkungen.
1. Systegium und Gyuinostomum rostellatum^ die eigentlich

in die folgende Ordnung gehören, habe ich der möglichen Täuschung
wegen auch in diese aufgenommen.
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2. Dio Bläller dor Arten, die sich aus dem ersten Satze von
] entwickeln, sind nicht innner lax, sondern, wie z. ß. bei Bi'uchia

oder JSirrof/iyum auch eiioc ycwel)l, slels aber sind die Zelb'n des

obern Bialllheiles in die I.anj^i' oczoocn.

3. ÜMi sich die Hesliiuniiing' niillelsl der Tai)elle abzukürzen,
beachle man lol^reude Vorlheile:

a) Ist die reife Büchse in den Hüllblällern verslecki, so kann die

Pflanze nur zu den Epheinercen oder Phasceen , zu FleuriUiuin,

Sporledcra, Systegium oder Archidium gehören.

/) ) Eine nicht in iW^w Hüllblällern versleckte Büchse kann nur

Fhdscum bryoides, curvicolluni oder rectum^ Voitia nivalis,

Brncliia vof/csiaca, Gymnoslomnm roslellalum , Pkascnm cuspi-

datuin, zuweilen Physcomitrelia patens sein.

c) Eine eiförinigc oder hin<rliche Büchse }rehörl zu Phascum bryoides,

cuvvicollum^ Voitia nivalis, Spoiiedera palustris, Bruchia voge-

siaca , Systegium Mittenii , mullicapsulare oder Gymnostoinum
rostellatvm.

d) Gesägte Blätter finden sich nur bei Ephemerum (E. stenopkyllum

ausgenommen j . Ephcmerella, Physcotnitrella und Pleuridium.

Bei Sphaerangium muticum und triquetrutnaind sie an der Spitze

ausgefrcssen-gezähnelt.

e) Pfriemlicli versclimälerle Blätter balxm nur Pleuridium subulatum,

alteriiil'olium, Sporledera palustris und Bruchia voyesiaca.

Tabelle IX.

Steg^ocarpi.

Systematische Ueb er siebt der Tribus, Familien und
Gattungen.

Ordo n. M. Stegocjirpi.

Tril). I. Weisiaceae. Farn. 1. Weisieae.

Genus. Systegium, Gymnostomum, Aroectangium, Weisia.

1. Büchse eingesenkt oder fast eingesenkt, Stiel in den Blättern

versteckt {Systegium) 2

„ Büchse emporgehoben oder, wenn sie die Hüllblätter nicht

überragt, wenigstens der Stiel sichtbar 4

2. Blätler trocken schnekenformig gedreht , auf dem Rücken rauh

Systegium crispnm Schpr. Syn.

„ Blätter nicht gedreht, glatt 3

3. Blätter derb, Pcrichaetium armblätterig, Büchse fast kuglig,

Systegium Mittenii Schpr. Syn.

„ Blätter schlaff, Perichaetium reicbblätferig, Büchse eiförmig-

elliplisch Systegium mullicapsulare Schpr. Syn,

4. Büchsenmündung nackt oder höchstens mit einer Haut ge-
schlossen 5

- Büchsenmündung mit Zähnen besetzt QWeisia) 18



387

5. Sfengel nur am Grund der Sprossungen büscliclio- bewurzelt,

Fruchtstiel endständig (Gijtnnos(oinum) 6

„ Stengel bis gegen die Spitze bewurzelt , Fruchtstiel seiten-

ständig (^Anoecfangium) 16

6. Niedrige Pflänzchen, die Blätter des Schopfs viel länger als die

unteren, trocken gekräuselt oder gedreht, Büchsenniündung
vereno-ert und ffanz oder theilweise mit einer Haut geschlossen

CGynniost. Subgen. Hymenostotnum) 7

„ Blätter nicht gewunden, Büchsenniündung oflen 12

7. Obere Blätter sehr lang und schmal, lineal-lanzettlich, klein-

körnig-rauh, flach, Stiel sich kaum über die Hüllblätter

erhebend Gyinnostomvm rosieUatnm Schpr. Syn.

Obere Blätter nicht lineal-lanzettlich, oder wenn sie es sind,

nicht flach , sondern nach oben an den Rändern eingerollt,

glatt. Stiel länger als die Hüllblätter
"

. . 8

8. Blätter nicht sparrig Deckel meist pTriemlich geschnäbelt . . 9

„ Blätter sparrig abstehend, Deckel spitz geschnäbelt

Gyinnostovmm squarrostnn Schpr. Syn.

9. Büchse an der Mündung stark zusammengezogen und daher

sehr kleinmündig Gymnostomwu microstouium Hdw.
„ Büchse nicht stark zusammengezogen, 3Iündung ziemlich weit 10

10. Blätter am Rande einwärts gekrümmt, aber nicht eingerollt,

Büclise fast regelmässig . . . Gymnoslomum tortile Schwgr.
Blätter am Rand eingerollt, Büchse gebuckelt 11

Jl. Blätter lanzettlich-lineal. trocken gewunden-gekräuselt
Gymnoytoiimm crispatum Schpr. Syn.

„ Blätter lanzettlich, trocken bogig-einwärts gekrümmt
Gymnostomum nmrale Schpr. Syn.

12. Niedrige zarte Pflänzchen mit elliptisch-walzenförmiger, symme-
trischer, engmündiger Büchse

(Gymnostom. Subg. Gymnoweisia) 13

„ Pflanzen von höherem V/uchse, Büchse elliptisch oder eiförmig,

nach der Entdecklung v.eitmündig und gestutzt

{Gymnostom. Subg. Eugymnostomum) 14

13. Blätter spitz, Büchse langgeschnäbelt

Gymnostomum hicolor Br. eur.

„ Blätter stumpf, Büchse kurz geschnäbelt

Gymnostomum tenne S c h r a d.

14. Rand der Blätter nach oben zu rauh, nicht zurückgeschlagen,

die trockene Büchse licht gefärbt, dünnhäutig, Deckel früh

abfallend .15
„ Blattrand glatt, zurückgeschlagen, die trockene Büchse roth-

braun, derbhäutig, der von der Mündung gelöste Deckel auf

dem aus der Büchse vorstehenden Säulchcn sitzenbleibend

Gymnostomum curvirostn/m Hdw.
15. Büchse unter der Mündung etwas eingeschnürt, Stiel durchaus

rechts gewunden Gymnostomum calcareum N. et 11.
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15. Biicliso unter «lor Mündiinpc nicht oinofosolinürt, Sli<'l obrn links

gfcwnndcn Gtjmnoslonmm rnpcslre Scliwgr.
Kl. Blällrr lanzolllich . . . . Ajiocctnvijiutti compactum Schwgr.

Bi.illcr niis Itrcilcror Basis scliiniillinciiliscli M'rlanycrl ... 17
17. Blatlrand an der Basis ausochisscn-i^czalincll

Aiioectamiinin Uornschuchianum F u n k.

y, Blätter ganzrandig . . Anoectangium Sendtnerianum Br. cnr.

18. Blätter glatt oder etwas rauh, aber nicht am Rande klein-

gekerbt 19

„ Blätter auf beiden P'lächen körnigrauh, am Rande kleingekerbt

Wehia serrulata Funk.
19. Büchse regelmässig, achtstreifig, trocken aclitfurcliig

iWeisiae Subg. Rhabdoweisia) 20
„ Büchse glatt oder unrcgelmässig geslreilt 22
20. Blätter glatt 21

„ Blätter etwas rauh Weisia Schisti Brid.
21. Blätter an der Spitze kleingezähnclt oder fast ganzrandig,

Peristomzähne pfriemlich, vergänglich . . Weisia fugax Hdw.
„ Blätter an der Spitze entfernt - grobgezähnt, Peristomzähne,

pfriemlich-lineal, dauernd Weisia denticulata Brid.
22. Blätter nicht gekräuselt, Deckel kurzschnäbelig

Weisia reflexa Brid.

„ Blätter trocken gekräuselt, Deckel langgeschnäbelt . . . . 2'.\

23. Pflänzchen sehr niedrig, Peristomzähne kurz, rudimentär und
unregelmässig {^Weisiae Subg. Microweisia) 24

„ Pflanzen höher, Peristomzähne lanzettlich , vollkommen und
regelmässig (^Weisine Subg. Euweisia) 27

24. Blätter stachelspitzig oder von der auslaufenden Rippe gespitzt 25

„ Blätter stumpflich (Weisia cumpacta) 27
25. Obere Blattränder eingerollt 26

„ Obere Blattränder flach Weisia mucronata Bruch.
26. Blätter sehr schmal lineal , Antheridien in den Blattachseln der

Perichaetialblätter , Haube die Büchse fast bis zum Grunde
deckend Weisia Wimmeriana Br. cur.

„ Blätter lineal-lanzettlich, Blüthenstand monoecisch , Antheridien

in besonderen Knospen, Haube die halbe Büchse deckend
Weisia viridula Brid.

27. Blätter stumpf . , Weisia compacta Brid.

„ Blätter spitz 28
28. Blattrand aufrecht oder einwärts gekrümmt, Büchse selten

cylindrisch 29

„ Blattrand zurückgeschlagen, Büchse stets fast walzig

Weisia cirrhata Hdw.
29. Die oberen Blattränder eingerollt, Büchse dickhäutig, braun.

Stiel rechts gewunden (Weisia viridula') 26

„ Die oberen Blattränder aufrecht, Büchse dünnhäutig, lichtbraun.

Stiel oben links gewunden Weisia crispula Hdw.
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Anmerkungen.
1. (Zu 23.) Da die Länge der Zähne bei Weisia compacta

und viridula sehr wenig constant ist, musste jene in der Reihe 24

f. f. diese in der Reihe 27 f. f. nochmals erscheinen um Unsicherheiten

zu vermeiden.

2. Man beachte

a) Pflanzen mit eingesenkter Büchse suche man von 1 bis 3.

b) Solche mit nackter Büchsenmündung von 5 bis 17.

c) PflanzLMi mit deutlichen Peristomzähnen finden sich von 18 bis Ende.

d) Pflanzen mit seitenständigen Fruchtstielen suche man bei 16.

e) Regelmässig achtstreifige Büchsen bei 19.

Tabelle HZ.

Stegocarpi.

Systematische Uebersicht der Tribus, Familien und
Gattungen.

Ordo II. M. Stcgocarpl.

T r i b. I. Weisiaceae. tium, Trematodon, Angstroemiai

Fam. 2. Dicraneae. Dicranella^Dicranum^Dicrano--

Genus. Cynodontium, Dichodon- dontium, Campylopus.

1. Haube niemals am Rande gefranst 2

„ Haube am Rande gefranst, Büchse auf gebogenem Stiel herab-

hängend {^Campylopus) 5i

2. Büchsenhals fehlt oder ist kurz, zuweilen kropfig, nie aber so

lang, als das Sporangium 3

„ Büchsenhals so lang oder länger als das Sporangium
(Trematodon) 50

3. Peristom mit lanzettlichen Zähnen, die entweder unregelmässig

oder regelmässig meist bis zur Mitte in zwei pfriemliche

Schenkel getheilt sind 4

„ Die linealen Zähne des Peristoms bis unter die Mitte, oder bis

zum Grunde in zwei fädliche Schenkel getheilt

{Dicranodontium) 49

4. Männlicher Blüthenstand knospen- oder kopfformig , Büchse

oval, länglich, cylindrisch oder gestutzt, niemals aber fast kuglig

auf langem Stiel aufrecht 5

„ Männliciier Blüthenstand scheibenförmig-köpfig, Büchse fast kuglig

auf langem Stiel aufrecht . , . Angstroemia longipes Br. eur.

5. Peristomzähne trocken sich über die Mündung gegen die Mitte

oder ganz zusanunen neigend, oder, wo dies nicht der Fall,

Blätter wenigstens gekrümmt - «lewunden und über ihrer Basis

am Rande nach Aussen umgeschlagen 6

„ Peristomzähne trocken aufrecht abstehend oder strahlig aus-

gebreitet, Blätter weder gekrümmt - gewunden, noch über der

Basis am Rande nach aussen umgeschlagen , nur auf den

höchsten Alpen oder im hohen Norden . (Dicrana fulvella) 24

6. Zellen am Blattgrund alle in die Länge gezogen 7
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0. ZollcMi am BlaHiznindo llicils liinglich, Ihcils und zwar in den
Blaltllüocln quadratisch iiK'lir oder wonig-cr aiilTallriid erweilerl,

iiioist lii'llt oder iiraiin *>(>|;irl)l '2(>

7. Zclk'u an dor Spitze des Blatts klein
,

qnadraliscli , rundlich
(»der i)unkll'(»riniy 8

„ Zellen an der Spitze des Blatts in die Länge gezogen, schmal,
länglich oder linealisch 12

8. Bliitler lang, lineal- lanzettlich oder pfriemlich, Blüthenstand
einhänsig • 9

„ Blatter aus fast aufrechter scheidiger Basis auseinanderfahrend-
sparrig, freudiggrün, Blüthenstand zweihäusig

DicJtodunlhnn pelhiciduin S c hp r. Cor.
9. Peristomzäline in zwei freie oder tlieilwcise ziisaiMinenlKlngende

Schenkel mehr oder weniger unregelnuissig gespalten, Büchse
dünnhäutig, kaum gekrümmt, trocken nicht regelmässig längs-
faltig Cynodontium Bruntoni Br. eur.

„ Peristomzähne ziemlich regelmässig einfach oder mehrlacli

gespalten, Büchse derbhäulig, gekrümmt, oder nach der Reife

regelmässig läno-sl'altig JÜ
10. Oberiläche des Blattes von Paj)illen rauh. Büchse wenig gekrümmt,

fast aufrecht, nach der Entleerung längsfallig. selten und nur
wenig kro|)fig 11

„ Blätter glatt, Büchse deutlich gekrümmt, nach der Entleerung
glatt und fast gestuzt, immer stark krojifig

Cynodontium virens Br. eur.
11. Blätter aus breitlanzettlicher Basis in eine ziendich stumpfe

Spitze zulaufend, sehr rauh. Büchsenstiel hin und her gebogen,
Büchsenhals kaum bemerkbar. Deckel am Rande glatt

Cynodontium gracilescens B r. eur.

„ Blätter schmal und lang zufiespitzt, weniger rauh, Büclisenstiel

straff, Hals deutlich, Deckelrand gekerbt

Cynodontium polycarpum Br. eur.
12. Rippe am Grunde des Blattes schmal 13

„ Rippe am Grunde des Blattes sehr breit, den grössten Theil

des Blattgrundes einnehmend (^Dicr. albicans) 29
13. Blätter stumpf, niemals einerseitswendig unil stets von der .Mitte

des Blattes an sehr auffallend sparrig abstehend, Pflanze meist
über einen Zoll hoch . . . Dicranella sqaarrosa Schpr. Syn.

„ Blätter spitz, Pflanzen meist winzig, wenige Linien bis kaum
einen Zoll hoch, im letztern Fall aber stets einerseitswendig,
nicht sparrig beblättert 14

14. Büchse stets mit kleinem, aber deutlich sichtbaren Kropf, auf
Torfgrund wachsend . .Dicranella cerciculata Schpr. Cor.

- Kropf fehlend oder undeutlich 15
15. Deckel lang und pfriendich geschnäbelt 16

Schnabel kürzer, oft stumpflicli, nie pfriemlich 21
16. Blätter nach allen Seiten abstehend oder etwas sparrig, ver-

sclUeden gekrümmt, aber nicht einerseilswendiff 17
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16. BlaUcr einerseitswendig- 19

17. Büchse geneigt, gebuckelt oder gekriiinmt 18

„ Büchse aufrecht, fast vollkouimen symmelrisch nach der Ent-
decklung ineist gestützt . . . Dicranella crispa Schpr. Cor.

18. Pfricnispitze des Blattes gezälinelt. Blüthe zweiliäusig, Büchse
glatt. Pflanze nicht alpin . . Dicranella Schreberi Schpr. Cor.

„ Blattspitze ganzrandig, Blüthe einhäusig. Büchse etwas gestreift,

Pflanze alpin Dicranella Grevilliana Schpr. Cor.

19. Büchse wenig geneigt, fast regelmässig oval-liinglich , Pflanze

nicht alpin Dicranella curvata Schpr. Cor.

„ Büchse mehr geneigt, gebuckelt oder gekrümmt oder, wo sie

sich der Regelmässigkeit nähert , die Pflanze subalpin oder

alpin 20
20. Stengel schlank, Blaltrippe schwach, unterer Theil des Blattes

länglich, Büchse nach der Entleerung leicht gefaltet, ziemlich

regelmässig, Fruchtreife im August, Pflanze subalpin oder alpin

Dicranella suhulata Schpr. Cor.

„ Stengel derb. Blattrippe breit, unterer Theil des Blattes lan-

zettlich, Büchse bucklig, gekrümmt, trocken unregelmässig
gefurcht und verbogen, Fruchtreife im Frühling, Pflanze nie-

mals alpin Dicranella heteromalla Schpr. Cor.
21. Blüthe einhäusig, Pflanze alpin .... (^Dicr. Grevilliana) 18

„ Blüthe zweihäusig. Pflanze nicht alpin 22

22. Blätter aus breitscheidiger Basis hin- und hergebogen-abstehend-
sparrig, Deckel ziemlich lang geschnäbelt (^Dicr. Schreberi) 18

„ Blatter abstehend oder fast einerseitswendig bis einerseits-

wendig-sichelförmig ohne scheidige Basis, Deckel massig ge-
schnäbelt 23

23. Blätter lineal-pfriemlich, einerseitswendig, am Rande zurück-
gekrümmt, Büchsenstiel rechts gewunden

Dicranella varia Schpr. Cor.

„ Blätter röthl ich , lineal - lanzettlich , einerseitswendig - sichel-

förmig, am Rande nicht zurückgekrünimt , Büchsenstiel links

gewunden Dicranella rufescens Schpr. Cor.
24. Blätter abstehend, sichelförmig oder einerseitswendig, Büchse

über die Hüllblätter emporgehoben 25

„ Blätter steif aufrecht, Büchse sich nicht über die Hüllblätter

erhebend . Dicranum Anderssoni Schpr. Syn.

25. Blätter einerseitswendig oder sichclförmig-einerseitswendig, aus

länglicher Basis langbegrannt und an der Spitze etwas gesägt,

Zellen längs des Blattrandes von den übrigen nicht wesentlich

verschieden, Büchse glatt, Peristomzähnefast horizontal-abstehend

oder mit der Spitze aufwärts gekrümmt
Dicramim fulrellum S m.

„ Blätter abstehend, verschieden-gekrümmt, kürzer und breiter,

fast ganzrandig. Zellen am Rande des Blatts gegen die übrigen

verkürzt und fast quadratisch, Peristomzähne trocken aufrecht-

abstehend Dicranum hijperboreum C. Müll.
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20. IJIlillie oiiiluiusig, Blätter sichelförmig, Büchse geneigt, Pflanze

siihalpiii und alpin (Dirrana faleatn) 27

„ Bliillic zuciliaiisig , Bläller aufrecht - ah.sIcliciKi , absli'hend,

gekrüinnil oder sichelförmig- einerseitswciidiü, Büciise aiilrccht

(^Dicrdna orthocarpa) 29

„ Blüthc z^v('illä^lsig , Büchse geneigt, gekrüinnil oder gebogen.

Pflanze ansehnlich . . . (^Dirrana scoparia und imdulata) 36

27. Diclioloni und gezipfell-vielaslig, aufrecht, leicht zerbrechlich,

in;iniili( li(^ Blülhc; auf eigenen VeriislUmgen oder am untern

Tbcil des Stengels Dieranuni Blytlii B r. eur.

„ Stengel aus niederliegender Basis aufsteigend , sparsam oder

nur an den Spitzen verästelt, männliche Blülhe dicht unter der

Aveibliclien 28

28. Blätter sichelförmig , Büchse geneigt , länglich oder länglich-

cylindrisch, gekrümmt, gestreift, Peristom röthlich

Dicranum Starkii W. e t M.

„ Blätter sichelförmig-hakig, Büchse fast aufrecht, kurz, streifen-

los, Peristom bluthroth Dicramim falcatum Hdw.
29. Blatlrippe schmal oder höchstens ein Drittel des Blaltgrundes

einnehmend 30

„ Blaltrippe breit, etwa die Hälfte des Blattgrundes einnehmend
Dicranum albicans Br. eur.

30. Blätter aufrecht-abstehend, trocken strafT und sehr zerbrechlich

Dicranum strictum S c h w g r.

„ Blätter mehr oder weniger gekrümmt , oder einerseitswendig

oder sichelförmig 31

31. Zellen in der Spitze des Blattes dickwandig, punktförmig oder

fast quadratisch 32

„ Zellen in der Spitze des Blattes in die Länge gezogen . . 35

32. Blatt an der Spitze gezälinelt, Büchsenhals kurz 33

„ Blatt ganzrandig, Büchsenhals bis y^ der Büchse messend
Dicranum Scottianum Turn.

33. Blattrippe am Grunde schmal , Rasen hellfarbig oder freudig-

grün, Fruchtreife im Sommer 34

„ Blattrippe am Grunde breit, y, desselben einnehmend, Rasen
dunkel oder olivengrün, Blätter an der Spitze der Innovationen

viel länger als am untern Stengel, wodurch die Pflanze unter-

brochen-beblättert erscheint, Fruchtreife im September
Dicranum fulvum Hook.

34. Blätter öfter fast einerseitswendig, verschieden gekrümmt, gegen
die Spitze am Rücken von Papillen rauh, Rippe halbstielrund,

Büchse länglich Dicranum montanum Hdw.
„ Stengel zur Blüthezeit meist (fehlen auch öfters) kurze, steife,

nach der Fruchtreife abfallende Flagellen treibend, Blätter mehr
oder weniger sichelförmig, am Rücken glatt, Rippe flach-

gedrückt, Büchse verlängert, cylindrisch

Dicranum flagellare Hdw.
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35. Blallspilze dicht-g-esägt, Standort nn Felsen

Dicranum longifolium H d w.

„ Blattspitze klein- nnd entfernt-gesägt , Standort an Baum-,
gewöhnlich Buchenstämmen, nie an Felsen

Dicranum. Sauteri Br. eur.
36. Die Perichätien gewöhnlich mit nur einem Büchsenstiel . . 37
„ Perichätien mit mehreren Büchsenstielen 47
37. Rand und Fläche der Blätter eben 38
„ Wenigstens die oberen Blätter am Rand der Länge nach wellig

oder die Blattfläche quervvellig 45
38. Blattrippe am Rücken gesägt, Büchse meist cylindrisch . . 39

„ Blattrippe am Rücken nicht gesägt, Büchse eiförmig, oval oder
länglich, nur bei D. Mühlenbeckii cylindrisch 41

39. Stengel auffallend büschlig-beblättert . . . (Dicr. spurium^ 46

„ Stengel nicht oder kaum büschlig-beblättert 40
40. Rasen locker, Blätter einerseitswendig- sichelförmig , selten

gerad, aus länglicher Basis lineal-pfriemlich, Blaltzellennetz, die

quadratisch- erweiterten Flügelzellen ausgenommen, durchaus
länglich Dicranum scoparium Hdw.

„ Rasen dicht, Blätter aufrecht-abstehend, kaum einerseitswendig,

trocken oft rankenförmig gedreht, zungenförmig-lanzetflich,

fast stumpf oder kurzzugespitzt , mit in der Mitte sehr eng-
linealem gegen die Spitze fast punktförmigen Zellennetz

(^Dicranum Schraderi^ 46
41. Blätter zungenförmig-lanzettüch, fast stumpf oder kurzgespitzt,

gegen die Spitze am Rand scharfgesägt, aufrecht-abstehend .

{^Dicranum Schraderi') 46
y, Biälter lanzettlich-pfriemlich gegen die Spitze ganzrandig oder

kleingezähnt oder , wenn sie gesägt sind, wenigstens fast oder
ganz einerseitswendig 42

42. Büchse verkehrt- oder länglich-eiförmig , trocken gefurcht 43
„ Büchse cylindrisch, trocken kaum gefurcht,

Dicranum Mühlenbeckii Br. eur.
43. Blätter gestreckt-aufrecht, glänzend

Dicranum fragilifulium Lindb.
„ Blätter abstehend oder einerseitswendig oder verbogen , nicht

oder kaum glänzend 44
44. Stengel 4—6" lang, Blätter ganzrandig oder blos an der Spitze

verloren gezähnt, in Gebirgs-Sümpfen
Dicranum elongatum Schwgr.

„ Stengel bis 2" hoch und niedriger, Blätter gegen die Spitze

deutlich, kleingezähnt, an schattigen Felswänden und Blöcken
oder modernden Baumstrünken . . Dicranum fuscescens Turn.

45. Blattzellennetz weitmaschig, mit Ausnahme der quadratisch-
erweiterten Flügolzellen , alle Zellen in paralleler Richtung
mit der Rippe regelmässig in die Länge gezogen

Dicranum palustre La Pyl.

„ Blattzellennetz engmaschig. Zellen der Blattspitze unregelmässig,



vors(liio(l<'n-o(\stalli<r, rhornltoidisch, (Ircicckiir. zum Tlicil suh-
(|u;i(lriiliscli oder |»iiiil\ir(iriiiio , iiicisl scliii'r^t'slclll {^»'«ron die

Hifliliiiii« der Kippi' 46

4(). J)icliol()iii-a.sli^S liliillor ziemlich anüiiianderlirtrcnd, nur au der

Spilzo auf dcui Rücken g^c^körnt, die enlleerte Hüclise unter

d(>r IMüuduujif nicht zu.sammenycschnürt , in sumpliLcen Wiesen
und Torrmoorcu Dlcratnim Sehrädert Schwer.

„ Dichdldm-üsliy-^ei^iprell, anridicnd hüschcliü-iiclilätlert, ßlaller

aulVcchl-ahsIcheud, von der Mille an auf dem Kücken rauh, die

entleerte JUichse unter der iMündunir zusamnunioeschnürt, auf

sandig-en Haiden und Kiesboden, seilen auf Torft^rund.

Dicranum spurium H e d w.

47. Bläller abstehend oder cinerseitsvvendig oder zurückgekrümmt
und wieder aufwärts gebogen, trocken an der Spitze zuweilen

gedreht
,
querwellig 48

„ Blatter stets sichelförmig, pfriemlich-vcrschmälert, nicht-quer-

wellig Dicra?ium nmjus Schwgr.
48. Blätter abstehend oder einerseitswendig, lanzelllich oder lineal-

lanzelllich, grobgesägt, mit Ausnahme der am Rücken gefurchten

Rippe glatt Dicranum undulatitm Turn.

j,
Blätter allseitig abstehend zurückgekrümmt und aufwärts ge-
bogen; trocken an der Spitze gedreht, aus brcit-lanzettlicher

Basis linealisch-pfriemlich, gegen die Spilze gczähnelt und
am Rücken papillig-rauh, . . . Dicranum robustum Blytt.

49. Die Spitze des Bialtes höchstens gezähnelt,

Dicranodo/itium longirostre Br. eur.

„ Die Spitze des Bialtes dicht und scharf gesägt (bisher nur

steril) Dicranodontium aristatnm Schpr. Syn.

50. Blätter eiförmig-lanzettlich, trocken dem Stengel angedrückt,

Büchsenhals nicht länger als das Sporangium , an der Basis

ringsum gleichförmig vom Pedicell abgesetzt, Perislomzähne
lanzelllich, ganz und stumpf,

Trcmatodon bremcoUis H o r n s c h.

. „ Blätter aufrecht-abstehend, verschieden gekrümmt, lanzettlich-

pfriemlich, Büchse geneigt , Sporangium kürzer als der Hals,

letzterer vom Pedicell auf der einen Seile ungleich abgesetzt,

Perislomzähne unregelmässig durchlöchert oder in je zwei pfriem-

liche Schenkel gespalten, Trematodon ambiguns Ho ms eh.

51. Quadratisch erweiterte Zellen in den Blatlllügeln vorhanden . 52

y, Die untern Blattzellen sind zwar weiter als die obern, aber die

auffallend quadratisch erweiterten in den Blattflügeln fehlen . 54

52. Stengel bis zur Spilze mit einem rothen Wurzelfilz , aus den

Blatt winkeln flagellenartige Secundärästchen 53

„ Stengel an der Basis und in den Zweigachseln wurzelnd,

flagellenartige Secundärästchen fehlen, Spilze der oberen Blätter

glaslicll (bisher slcrilj, Campytopus atrorirens de Not.
53. Secundärästchen klcinblällrig , Rasen gelblich- oder bräunlich-
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grün, erweiterte Blatlflügel-Zellen braunroth, Blatter lanzettlich-

pfrienilich, Campylopus floxuostis Er id.

„ Secuiulärästchen gedrängt-langblättrig, Rasen bleichgriiii , er-

weiterte Blattflügelzellen bleich, Blatter sclimal-ianzeltlich,

Cainpi/lopus fraqilis Br. eiir.

54. Blattrippe bis gegen die Spitze auslaufend, die Blattspitze fast

ihrer ganzen Breite nach einnehmend 55

„ Blatter in ein gezähntes Haar oder in eine glashelle Stachel-

spilze auslaufend 56
55. Stengel nicht dichotom, Blätter lanzetflich oder, aus oval-

lanzeftlicher Basis langborsllich; in Torfmooren,

Campylopus torfaceus Br. eur.

„ Stengcd dichotom, Blätter mehr allmälig zugespitzt; gelblichgrün,

seidenartig glänzend, auf steinigem Boden (bisher steril),

Campylopus densus Br. eur.

56. Blätter am Rande nicht zurückgebogen, in ein gezähneltes Haar
ausgehend, Rippe sehr breit (bisher steril),

Campylopus longipilns Brid.

y, Blätter von der Mitte an am Rande zurückgebogen, in eine

glashelle Stachelspitze ausgehend,
Campylopus hrenipilus B r. eur.

Anmerkung. Zur -Unterscheidung der bisher in Europa nur
steril bekannten Arten Dicranodontiu/n arisfatum, Campylopus atro-

rirens. densus^ lonyipilus und brcvipilus diene Nachstehendes:

Dicranodontium aiistatum besitzt Blätter, die in eine lange,
am Rand und Rücken scharf gesägte Granne auslaufen und
zugleich mit erweiterten Flügelzellen am Grunde versehen, aber

nicht verbogen noch sichelförmig sind.

Die oberen Blätter von Campylopus atrovirens und bt'evipiliis

laufen in eine glas helle Spitze, die Blätter von Campylopus
longipilus laufen in ein gezäliuelles Haar aus.

Die Blaltrippe von Campylopus densus ist am Grunde sehr
breit und nimmt \\ohl y^ des Blattgrundes ein; dasselbe Kennzeichen
besitzen zwar auch Dicranum fulcum, lougifolium und albicans,

wie auch die Gattung Dicranodontium, ai)er die Dicrana haben
quadratisch erweiterte Blatiflügelzellen, welche bei Campylopus
densus fehlen und Dicranodontium hat eine eiförmige Blallbasis,

während sie bei Campylopus densus lanzettlich ist.

Gross-Schützen in Ungarn, im October 1861.

Zur Flora von Baziäs.
Von Johann Bayer.

Im vorigen Jaiire wurde in Nr. 1 dieser Zeitschrift meine
Herbst-Exkursion vom 7. November 1859 bei Baziäs im südöstlichen

Banafe mitgetheilf. Diess veranlasst mich, nun die Forlsetzung meines
Verzeichnisses dort vorkommender l'llanzen folgen zu lassen.
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Dnssplbe ist zwar nicht Mm jilli<oni(Mnoiii Iiiforesso; es kann
aber (loch vielleicht l'iir irgend Jemanden brauchbar werden, wciclier

sieh mit g-eographischen Verfrleichen jener Gewächse beschäftigt,

welche in weil enlireo-ensetzlen I'nnkten der österreichischen Monarchie
ihren heimatlichen Boden haben ; und es kann auch dazu dienen,

eini{r(^ allgemeine Angaben Heulers*) specicl zu bezeichnen oder
zu konslatiren. Die bereits Iridier erwähnten Pflanzen werde ich hier

nicht mehr wiederholen.

Am 13. April d. J. waren auf C h I o r i tsch ie fer in Blüthe:

Carex ßlichelii, Galium Cruciata, Taraxacurn offlcinnle , Ajuga
reptans , Glechoma hirsntum, Lamium purpureum, Pulmonaria
officinalis, mollis, Anchusa Barrelieri, Si/mphi/tum tuberosum, Poly-
(jüla com OSO, Veronica Chamaedrys, Prunus spinosa, Vinca herbacea,

Cytisus elongatus, Thlaspi perfoliatum, Draha verna, Arabis fiirsuta,

Corydalis solidii, cava, Viola odorata, Ratmticulus Ficarin, auricotnus,

PulsatiUa vulgaris, pratensis, Paeonia pert'grina Mi II. an der
südlichen steilen Berglehne zwischen Gesträuch häufig: Euphorbia
Epithymoides , Stellaria Ilolostea, und in der Ebene am Wege:
Senecio vernalis , welcher aber auf Aeckern bei Weisskirchen viel

häufiger ist. — Am 24. September waren auf Chlorits ch iefer
in Blüthe: Solidago Virgaurea, Hieracium nmbellatnm, Campanula
Trachelium, Marrubium peregrinum , Salcia pratensis, glutinosa,

Convoivulus sepium, Linaria genistaefolia, Sempercivum teclorum,
sec. Heu ff. non spontaneum, Clienopodium murale, Malra silvestris,

Hypericum perforatum. — Auf sandigen Wiesen, am Donau-
ufer: Echinochloa CrusgalH, Setaria viridis, Crypsis alopecnroides,
Cyperus fuscus , Vimbristyiis Micheliana, Ileleocharis acicularis,

Centaurea solstitialis , Gnaphalium uliginosum , Chrysanthemum
inodorfint, Inula Britanica , Pulicaria dysenterica, Erigeron cana-
densis , Bidens tripurtita, cernua, Lycopos europaeus, Mentha sil-

vestris. Puleffiuiu vulgare. Anchusa ojficiuaUs, Ileliotropium supinum,
Verbascum Lychnitis, Plantago major, Caucatis daucoides, Gly-
cyrrhiza echinata, Rumex maritimus , Polygonum lapathifolium et

var. incanum , Persicaria, Hydropiper, Potentilla supina, Lytrum
Salicaria. Soitturtium silvestre, Abutilon Avicennae.

Wien, November 1861.

Ueber

L^epiurus incnrrains und fiUforniis T r i n.

Von Rudolf Arndt.

Schon vor mehreren Jahren durch den Herrn Prof. Dr. Munt er
zu Greifswald darauf aufmerksam gemacht, dass Lepturus ßliformis
und incurvatus Irin, als zwei verschiedene Arten nicht haltbar,

*) In Yerhandl. der zool.-botan. Gesellscli. in Wien. 1858. I. p. 39.
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soiuiern in eine einzige zusammen zu ziehen seien, und später durch

die Behauptung von Ernst Bolle *), dass der L. ßliformis von
Gager auf 31önchgut , d. i. der südöstlichsten Halbinsel Rügens zu
L. incurcatutf zu zählen sei, aufgefordert, stellte ich zahlreiche

Untersuchungen über die beiden genannten Pflanzen an und ge-
lanorte zu dein Schlüsse, dass eiuestheils Bolle und mit ihm alle,

auf deren Urtheil er sich stützt. Unrecht haben, auderntheils aber

Münter's Ansicht durchaus gerechtfertigt ist.

Behufs dieser Untersuchungen bemühte ich mich Exemplare
jener beiden Pflanzenarten aus den verschiedenen Gegenden zu er-

halten oder in anderen Herbarien zu besichtigen. Es gelang mir

dieses auch im vollkommensten Masse. Die gütige Unterstützung

der Herreu Dr. Jessen zu Eldena und Sud. von Uechtritz zu
Breslau, vor allen jedoch die Liberalität der Herren Prof. Dr. Fenzl
und Dr. Reichardt. der ich eine genaue Durchsicht sowohl des

k. k. Herbariums, als des der k. k. zool. bot. Gesellschaft zu Wien
verdanke, setzten mich in den Stand. Exemplare von fast fünfzig

Standpunkten einer eingehenden Untersuchung zu unterziehen. Ich

konnte auf diese Weise besichtigen L. incurvatus von Zaule bei

Triest gesammelt von v. Uechtritz, von Travemünde gesammelt
von Haecker, von Wesselbeeren und Flensburg in Holstein mit-

getheilt von Jessen, von Dassow in Mecklenburg gesammelt von
Griewank, von Edinburg gesammelt von Syme, von Marseille

mitgetheilt durch Riedel, von ^lontpellier ex herb. Fenzl et

Endlicher, von Bayonne gesammelt von Endress. Ferner vom
Lago Centini in Sicilien gesammelt von Heckel. von Palermo
gesammelt von Todaro, von Malta, vom lacus Peisonis , ex Herb.

Jacquin, von Avensano in Ligurien mitgetheilt durch DeNotaris,
aus den Euganeen von Grabmayer, aus Dalmatien von Petter
uiul Bolteri, aus Macedonien von Friwaldzky. aus Griechen-
land von Friedrichstha 1 , aus Creta von v. Held reich, von
Smyrna ex Herb. Fenzl. aus Mesopotamien vonColonel Chesney,
aus Unteraegypten von Ivotschy , vom lac de Miserghin env. d'Oran
von E. Bourgeau. Von L. ßliformis untersuchte ich in Folge
dessen Pflanzen von Varel in Oldenburg gesammelt von Bo eck el er,

von Essex mitgetheilt von Babington, von Bordeaux mitgetheilt

durch Job. Lange. Montpellier ex Herb. Endlicher, aus Sar-
dinien als incurvatus ß. gracilis Müller ex Herb. Fenzl. aus Sici-

lien ohne genauere Angabe mitgelheilt durch Huet de Pavillon,
von Palermo durch Todaro, von Saguna durch Pariatore, von
Cagliari durch Müller als Rottboellia gracilis, Luglio ex herb.

Pisano, aus Griechenland ohne Genaueres von Zuccarini und
Fr i edrichsthal, vom Phalereus von v. Held reich. Ex horto

Vindobon.
,

gesammelt von Endlicher. Endlich konnte ich auf

Mönchguf ihn zu wiederholten Malen lebend beobachten.

*) Ernst Bolle, Flor. v. Mecl^ibg. 1861.

Oeiierr. Botan. ZeitjcUrift IJ. Heft. 1S61. 28



Dns Ersf(\ was eine (Miig-oliendoro Uiil('isucliiin<r jn ijcircll der
cliitiiiklcrislisclKMi KiocnsoliiHlcn aller «licsor Pllanzon , luiiiilicli des
l^iiii^nn rrlialliiisscs ilcr palca zur olmiia cr^^al» , war, dass nicht

alle Sarnrnicr dasscllic ucjioriir iicriicksiciiliyl liallcn , sondern dass
sie sieh hei der Hesliininiin») \\{)lil mehr durch eine gewisse Tra-
dition oder anih den Ilahilus hatten leiten lassen, als durch (Mjrone

sor<>raltiir(> Kritik. Denn die L. incnrtatits von Dassew , Wessel-
beeren, Flensburg und Edinbnrii- stiuinilen nicht zu der v(»n Trinius

yeirehciicn J)iai>nose und slandeu ebenso \veniir in Einklaujr mit

den aus den übriircn I.ändern lieiciihreudeu |{\(MU[)laren. Die palea

(lersellien war anstatt um den dritten Theil kürzer zu sein , als

die gluina. was doch bei L. incurrnlui sein soll und auch bei den
meisten anderen Standorten statt fand, durchj^eheuds ebenso lang als

diese , oder wurde nur um ein Geringes \on ihr überragt. Die
Pflanzen von Dassow, Wesselbeeren, Flensburg, Edinburg \erhielten

sij'h Aielmehr genau so. wie <lie von Yarcd und Mönchifut, welche
wiederum dem L. filiformis aller obenanncriihrten ürteu durchaus
gleich waren. Es kann desshalb gar keine Kode mehr davon sein,

dass der Leptiinis von ^löncliLiut zu iwiirratus zu rechnen sei,

\mm1 er mit derPflnuze aou Dassow übereinstimme, \\ ie Herr Bolle

aul" Griewank's Auloritiit gestützt, es nun einmal haben will, hn Gegcn-
Iheil, weil die Pflanze? von Dassow der von Mönchgut vollkommen gleicht,

muss sie für L. filiformis angeschen w erden , obschon sie nicht

immer so fadendünu ist , als Herr Bolle die von Rom herrührenden
Exemplare seines Herbariums gefunden hat.

Zum Zweiten ero-ab sich aus diesen Untersuchungen, dass der

Unterschied zwischen den bilden obigen Arten zu unbedeutend
sei, um ihre Trennung auch fernerhin aufrecht zu erhalten. Ausser
dem Grossenverhiiltniss zwischen palea und gluma habe ich mir

alle 3Iülie gegeben, noch einen Punkt herauszufinden, hinsichtlich

dessen sie von einander abwichen, doch vergebens. Schon glaubte

ich einen solchen gefunden zu haben in dem Verhiiltniss der Breite

der Blattbasis zu der Länge des Blattes: denn geujeiuhin ist dieses

kleiner bei L. incurvatus als bei filiformis; allein die Beobachtung,
dass auch einige L. incurvatua \o\\ Zaule und Bayonue ein gleich

grosses Verhällniss darin zeigten, wie der L. filiformis, nöthiglen

mich davon abzustehen. Auch auf den Bau der gluma richtete ich

mein Augenmerk. Zwar fand ich , dass ihre Klappen im grossen

Ganzen bei L. iucurvafus viel länger zugespitzt sind, als bei fili-

formis , indessen sah ich auch so -siele Ueberg^.nge dabei, da.^s

dieser Umstand als Art Kriterium nicht benutzt werden kann. Nicht

minder wurde das Blalthäutchen und die Zahl und Stärke der

Klappennerven berücksichtigt. Allein auch hierin zeigte sich nichts

Unterscheidendes. Das Biatthäutchen ist bald länger bald kürzer
und steht mit der Entwicklung der ganzen Pflanze in geradem
Verhällniss. Bei grossen , viel verzweigten Individuen ist es gross

und deutlich, bei kleinen, schmächtigen Pflänzchen fehlt es sogar
anscheinend. Die Zahl der Klappennerven ist constant drei und
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ihr stärkeres oder schwächeres Hervortreten hängt ebenfalls lediglich

>ün der stärkeren oder schwächeren Entwicklung der ganzen Pflanze

ab. Was den Punkt anbelangt, dass die Aehre des Lept incvrvatus

stielrund, die des ßlifonnis leicht zusannnengedriickt ist *J, so kann

ich dem nicht beistimmen. An frischen Pflanzen habe ich die Aehre,

so viel ich mich erinnere nicht zusammengedrückt gefunden , an

getrockneten war dies dagegen sowohl bei L. incurcatus als bei

fiUformis zu sehen. Ebenso häutig Avar aber bei beiden die Aehre

slielrund. Kurz, ausser dem schon oben besprochenen Kriterium

konnte ich kein Merkmal finden , das auch nur einigermassen stich-

haltig gewesen wäre. Herr Bolle hat freilich noch gefunden , dass

der L. ßlifonnis nur sehr schmächtig sei und niemals solche nach

allen Seiten hin ausgebreiteten Rasen bilde, als der L. incurvatus

;

aber man kann nicht blos auf Monchgut alle Uebergangsstufen von

dem einfachen unveräslelten Halme bis zum leidlich dichten Rasen
verfolgen, sondern es zeigen auch Exemplare des L. ßlifonnis, die

von Autoritäten wie Pariatore stammen, diese Behauptung in ihrer

völligen Haltlosigkeit. Eines dieser Exemplare von Saguna in Sici-

lien war so gross und mit so stark gekrümmten Zweigen versehen,

dass man es nach Herrn Bolle für einen L. incurvatus hätte halten

müssen, wäre nicht die Spelze den Klappen an Länge fast gleich

gewesen. Andererseits besitze ich wieder Exemplare von L. incur-

vatus , welche auch nicht die geringste Astbildung zeigen. Wir
bleiben somit bei der Unterscheidung unserer beiden Arten wirklich

nur auf das Verhällniss zwischen palea und gluma beschränkt . und
dieses schwach schon an und für sich, ist auch nicht iinerlieblichen

Schwankungen unterworfen. Ist es auch gewiss, dass im Allgeuieinen

die Spelze des L incurvatus um den dritten Theil kürzer ist , als

seine Klappen , so gibt es doch auch Exemplare genug, bei denen

sie nur um ein Viertheil oder noch weniger diesen an Länge nach-

steht. Pflanzen von 31arseille, Bayonne, Smyrna sind dafür Belege.

Ebenso wird aber auch bei L. ßlifonnis die den Klappen gewohnlich
zieudich gleich lange Spelze zuweilen kürzer, wie dies bei Pflanzen

\o\\ Lnglio und Mönchgut sich zeigt , so dass es Individuen beider

Species gibt, welche sich so sehr nähern, dass es im höchslen

Grade misslich wird, ein besünnntes Urlheil zu Gunsten der einen

oder der andern Art abzugeben. Denn zwischen einem Vieriheil

und Fünflheil oder noch comj)licirteren Verhältnissen scharf unler-

scheiden zu können, dürfte wenigstens in unserem Falle selbst für

deu geübtesten Haarspalter ein gewagtes Ding sein.

Zum Theil ist es mir sogar gelungen, die Formveränderungen
des L. ßUforniis aus äusseren Verhältnissen ableiten zu können.
Auf Möncligut wächst er bei deui Dorfe Gager zieudich nahe dem
Strande auf kiesigem, feuchten Boden. Loliuni perenne , Festuca
duriuscula, Poa anmta, Triiicmn repens in verschiedenen Formen,

*) Conf. Steudel, synop. plant, glumacear. 1Sö4— 18öo. Kocb, synop. —
Gareke Fl. v. Nord- und Mitteldeulschland.

28*



400

liupleiniini tenuissimum, Plantiigo major u. (|i>l. sind seine Gclahrlen.

I>;i. \\(t Iclzicrc (las Erdroicli in (liclilcrii Uasfti hcdcckcMi , oder
(irr LepluruK , wie es an einer Steile der Fall war, selber so

gedritiii»! sieht, dass er den Boden dicht überzieht, da sind die ein-

zelnen IMlanzen schlank, unveräslell und wie Herr Bolle es von
ihnen Ncrlani^t, ladendünn. Wo aber jene Pflanzen anseinander-

weichen und der Kii's mehr frei lieo-t, da treibt der Lf-ptums auch

Aeste. die um so mehr an Zahl wie an Stärke des Durchmessers
und der Ivrümmuno zunehmen

,
je feuchter und je isolirler er

dasteht. .Mit der grösseren Stärke {[an Stenjrels und der davon abhän-
gigen Krümmung aber fand ich meistens solche KIa|)|)en in Ver-
bindung, welche sich durch eine bedeutendere Länge ihrer S|)itze

auszeiclinen und vielleicht ist daraus zu erklären, warum in solchem
Falle die Spelze, wenn sie mit den Klappen nicht zu gleicher Zeit

an Länge zunimmt, alsdann kürzer erscheint, üb es sich in dieser

Weise immer verhält, kann ich nicht entscheiden; doch spricht

wenigstens für die Ansicht , dass die Krümmung der Aeste mit

deren Stärke im Znsammenhang steht, der Umstand, dass Exemplare
des L. iiicurvattts von Zaule, die sebr schlank und dünn sind, auch
keine gekrümmten Aeste besitzen.

Dem allen gemäss giebt es meiner Meinung nach kein ein-

ziges Merkmal, das so charakteristisch und constant ist, um darauf

auch die fernere Trennung der besprochenen Pflanzenarten für

begründet zu halten. Im Gegentheil, ich glaube, dass Prof. Munter
vollkommen Recht hat, wenn er sie in eine einzige Art vereinigt

wissen will. Nur möchte ich dies nicht so ganz unbedingt thun.

Vor allem darf man nicht die eine derselben als eine Varietät der

andern betrachten. Es stehen sich beide hinsichtlich ihrer Ver-
breitung und der Häufigkeit ihres Vorkouuuens so gleich , dass

nichts berechtigt, die eine oder die andere als Abart anzusehen.

Vielmehr müssen sie, da doch immer noch ein Unterschied zwischen

ihnen obwaltet und sie desshalb nicht ohne irgend eine Gliederung

zu verschmelzen sind, als zwei coordinirte Reihen, sul)sp(M'i(^s oder

wie man sie sonst nennen will, irgend einer ideellen Art aufgefasst

werden. Die Diagnose dieser ideellen Art , der ich nach Münters

Vorgang den Namen L. Rottboelii gebe, würde sich dann folgender-

massen gestalten.

Leplurus Rottboelii. Munter. — Culmo erecto seu ascen-

dente; spica teieti arrecta seu plus i/iinus curvaln; spicula flore

superiore ad riidimentum minutum lineare reducto unißore; giuma
bivalH acuminata.

a) longipaleaceus. Arndt. — L, filiformis Irin, palea glumam
aequarHe vel adaequante.

a) ramosus. — L. incuriiatus aut. germ. bor.

ß} Simplex. — Rottboelia gracilis Müller. — Rottboelia

erecta. Savi. L. compressus. Presl. *).

*, Steudel, der wie so viele nndore Arten, so auch diese oline alle Kritik

auf-oiioinmon liaf, lietert l'olbieivle sicii selbst richtende L)ia),'nose :
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6) brevipaleaceus. Arndt. — L. incurvatus Tr. Rottboeha mcurvala

L SuppL, Aegilops incurvata L. sp. pl., Oplmirus incurvatus

Beauv., Agrostis incurmta Sco^.— Glumalonge accuminata paleam

tertia parte superante.

Ratibor 23. October 1861.

Nachträge zur schlesischen Flora.

Vüii R. von Uechtritz.

Anemone vernalisXpratensis Lasch. Auf einer im April 1860

mit Herrn Dr. Stricker in die Gegend von Birnbäumel unter-

nommenen Exkursion fanden ^vir zwei ziendich gleiciilormigebxem-

nlare dieser schönen, bei uns früher nicht beobacliteten Hybride,

beide in der Form der Blüthe der A vernalis, in der der Blatter

der 4 pratenns näher stehend. In dieser au Pulsatdlen sehr reich-

hallio-en Gegend findet sich gewiss auch die A. patens >< pratensis

(A.Hackelii Pohl, A. Wolfgangiana Besser nach von Gorski bei

Wilna gesammelten Exemplaren). Es ist mir sogar wahrsclieinlich,

dass di? als A. Pulsatüla in den schlesischen Floren bezeichnete

Pnanze von Birnbäumel zu diesem Bastarde gehört da nach der

auch von Wim m er erwähnten Angabe P ritz eis ein dem k. Berliner

Herbarium von Günther aus Schlesien als A F**/sa<///a mitgetheites

Exemplar zur A. Hackelii Pohl gehören soll und diese nach Pohls

rio-ener Angabe ein Bastard von A. patens und A. pratensis ist.

Zudem ist die Pllanze nur einmal und in wenigen Exemplaren ge-

funden worden und in der Blattform zeigt die eine Kreuzung der

A patens X pratensis bisweilen eine entfernte Aehnlichkeit mit

A Pulsatiila L. Wimmer ist zwar anzunehmen geneigt, dass die

frauliche Pflanze von Birnbäumel nur eine A. patens gewesen sei,

doch lässt sich nicht wohl vermuthen, dass ein so genauer Beob-

achter, wie Günther, diese mit A Pulsaiilla verwechselt habe

Aus diesen Gründen, sowie aus dem Umstände, dass in der Gegend

von Birnbäumel die A. patens öfter in der Gesellschaft der A. pra-

tensis gefunden wird, also das Vorkommen einer hybriden torm

beider leicht möglich ist, scheint es mir räthlicher, in der ni Hede

siehenden Pflanze eine A. patens X pratensis zu suchen.

Cardamine pratensis L. «, />öm/?ora Neilrei ch QC. pratensis

Havne</naWel witsch), eine sehr auffallende vielstenglige, klein-

blumige und kleinblättrige Form mit weisslichen Blumenblattern tand

ich heuer auch um Breslau an trockneren Stellen der Sumpfwiesen

L compressu!^ Pres!. — Culmo erecto simjdici, foliis plan>usculi.%

ligulanulla; spica subulata compressa stricta, yiumis lineari-lanceolat is

acuminatis articulum aequantibus unißoris, flosculo muMo. — An idem

ac praecedens (sc. ßiformhj.
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^liiiiiiil yciiiiii inil ^^'i('ll(•l• lv\t'iii|)l;ir('ii nlirrciii.

\ iohi sf/lrestris X Jitirahilis. Kill sclKtncr loiclil lu'iiiilliclier

JJiisliird, \(»ii r. si//restris \vrsr\i\('(\n\ diircli dii^ vor der \(dlincn

Knhvicklim«»' liil('iir<)niii»i' ziisiiiiiiiu'iiycrolllt'ii Hliillcr und (li(? Id.iss-

AJolcllcn, .scliwat'li Avolilricclicndcn Kronen iiiil weiss-yclldiclicii

Spornen, von V. mirabilis durcli die slcnfrelsländij'cn Kroncnhiüllicn,

die kiililfu, nicht cinrciliiy-hcli.iiirk'n Slciiycl und ßliillslielc, sowie
durcli ('l\\<is kleine Kelclizipfel. Unier den liltern um Breslau bei

Arnoldsniülil! und liinler iW. Hiscinvilz sehr sparsam! auch sah ich

lebende von Harlsch im Waldchen bei Seilersdorl" bei Ohiau ye-
sammelle Exemplare.

Dianthns Armeria X deltoides Ileihvigf. Zuerst von mir an

buschifien Dämmen um Warkowilz bei Ralibor liefiinden, später von
Nitschke um Wohlan und neuerlich von Bannitz im Briesnitz-

trruiuie bei Naumburg- am Bober.

Silene nutans L. ß. infracta Wahlen!) ery- fand ich heuer

auch noch ziemlich zahlreich am Ilarleberye bei Krank(Misleiii.

S. inßtila Sin. ß. angustifolia Koch Syn. An Felsen im

Fürstensteiner Grunde und besonders ausg-eprägt an den Rabenlelsen

bei Liebaii.

Malva ne(/lecta X i otundifolia Lasch. Um Breslau nicht ycrade

selten unter den Eltern in Huudsleld (1859) und in Gräbschen( 1861),

sowie in Gr. Biscinvitz (Kabalh).

Lotus coniiculaliis L. y. hirsutus Koch (L. mllosiis Thuill.J,

welche nach Wimmer in Schlesien noch niclit beobachtet wiinle,

fand ich an verschiedenen Stellen der Pro\inz. so um Breslau vor

J.ambsfeld, um Trebnitz bei Tariiast und z\vischen Heidewilxen und

Ubernigk , so wie an warmen Abhängen des breiten Berg-es bei

Striegau, hier in Gesellschaft \o\\ Mediengo vrinima Lam.
Latht/rns sylvestris L. ß. ptatypht/l/os Hetz. Findet sich auch

in Schlesien und zwar in der Nähe Breslaii's in Weidengebüsch am
Ufer der Olilau hinter Pirscham. wo ich ihn si'lion 1852 beobachtete.

Derselbe unterscheidet sich doch vielleicht als Art von L. sylvestris

durch die grösseren, schön rosenrothen Kronen, die grösseren, oft

blattähnlichen Stülzblätter der unteren Blüthenstifde, durch die Flügel

des Stengels, welche von gleicher Breite, wie die der Blattstiele sind,

so wie durch die breiteren, stumpfen, an der Spitze mit einer auf-

gesetzten Stachelspilze versehenen Blätter und durch längere Neben-
blätter. In den Samen finde ich keinen Unterschied. Diese Pflanze

liebt feuchte Gebüsche und Waldränder in Flussniederungen, während

L. sylvestris mehr in trockenen Gehölzen, in Hecken und an trockenen

Berglehnen vorkommt. Hierher gehört auch nach einem mir vom
Entdecker mitgetheilten Exemplare die von Hilse um Nimptsch ge-
funden, fragweise als L. lattfolius bezeichnete Pflanze. Auch ist

wahrscheinlich der in den schlesischen Floren bei Steinau an der

Oder angegebene L. latifolius der L. platiphyllos. Die schlesische

Pflanze ist übrigens weit breitblättriger, als die von Buek mitge-
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welche ich im vergangenen Sommer selbst bei Leipzig- am Siidrande

der Aue zwischen Schkeudilz und dem ßienilz sammelte.

Am Geiersberge lindet sich ziemlich zaiilreich ein Lathi/rus,

A\ eichen Wimmer in allen Auflagen seiner schlesischen Flora für

den L. lalifoUus L. erkUirl, den Schauer dagegen in der Recen-
sion der zweiten Auflage der \A'i m mer'schen Flora in der Regens-
burger bot. Zeilung (1841) und Scholtz in seiner Flora von Breslau

(1843) nur für eine breitblättrige Form des L. sylvestris hallen.

Nachdem ich diese Pflanze an jenem Standorte, sowie noch häufiger

auf den beuachl)arten Elsenbergen mehrfach blühend und frucht-

tragend beobachlet hal)e, kann ich mich nur der Wi mm er'schen

Ansicht ansciiliesscn und unsere Pflanze für den echten L. latifolius

L. ansehen. An derselben linden sich alle von Koch und nach voll-

ständiger neuerdings in dieser Zeitschrift von den Herren Juratzka
und Münch fü den L. latifolius L. als charakteristisch angegebene
Merkmale vor. Auch besitze ich Exemplare des L. Intifolius aus

Südtirol, von Hut er im Val Veslino bei Turano und Aloerea in

Kastauienhainen bei 3000' gesammelt, welche unserer schlesischen

Pflanze völlig gleichen.

W immer, der in der neuesten Ausgabe seiner Flora in der

Diagnose des L. latifolius nicht der bei unserer Pflanze gleichwohl

vorhandenen weit längeren K'tdchzijjfel Erwähnung liuit, sagt: 5,die

Blätter 1— 2paarig'' und ^m Schlüsse: L. heterophyllus der Autoren
ist von diesem schwerlicli verschieden.'' Von dem letztern habe
ich aller Mühe ungeachtet noch keine Exemplare zu Gesicht bekommen,
möchte aber auch hierbei trotzdem Wimmer beipflichten. Denn w
den Floren wird als einziger Unterschied beider angegeben, dass bei

L. heteroplnjllus die oberen Blätter 2— 3paarig sein sollen, während
sie beim L. latifolius einpaarig angegeben Averdeu. Garcke sagt

noch in der füul'len Auflage seiner Flora von Nord- und Mittel-

Deutschland beim L. /a///b//M5 ausdrücklich: „Blätter einpaarig, sonst

wie voriger (L. heterophyllus). Ebenso stimmen die Diagnosen
beider bei ivoch mit Ausnahme dieses Unterschieds genau überein.

Nun hat aber Ivoch noch einen L. heterophyllus ß. unijugus mit

Jjjaarigen Blattern, dessen Unterschiede von L. sylvestris er zwar
angibt, nicht aber die vom L. latifolius^ dem doch seiner Diagnose
zu Folge L. heterophyllus nidier steht, als dem L. sylvestris und
Non dem diese ^'arietat. wenigstens nach der Diagnose die Koch
gibt, wohl nicht verschieden sein kann. — Der am Geiersberge vor-
kouunende L. latifolius hat nun gewöhnlich nur einpaarige Blätter,

aber bisweilen finden sich auch Exemplare, bei denen einzelne

Aon den oberen Blätter (sehr selten alle) 2paarig sind. Solche
Exemplare unterscheiden sich aber sonst in keinem Stücke von
der normalen Form, Sollte also der L. heterophyllus, wie man nach
den in den Fleren gegebenen Diagnosen wohl anzunehmen berechtigt

Li, sich durch keine anderen MerknuUe auszeichnen, so muss man
denselben als Varietät zum L. latifolius ziehen, wie dies schon
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lle ich enhac li in seiner Florii licrmaiiica excnrsoria ijelhan liaf. In

(lieser Form sclieinl der L. laiifulius im-iir an der AOrd^ranze seines

>frlireiUinosbczirks, in Mitleldeiitschland aufzutreten, auf ;iliiiliehe

^^'eise, wie sicli nach Wahlen hery und Fries in SciMveden eine

J'\irm des L. sylvestris mit ';?[(aariyen HIallern lindel , welche in

südlicheren Geoenden nicht vurzukoininen scheint.

Ilieracium /tratense X stolotii/loruni. Um Breslau an Eiseti-

Itahndaninien bei Schmolz und hinler Canth.

II. rifiiiostim X stolunijlovuin. Gral)enränder um Krintern hei

Breslau sparsam.

//. fnaealtumX stoloiiißorum. Um Breslau bei Krintern, Schmolz
und um Leisewitz vor Ühlau.

Diese drei Bastarde des H. stoloniflorum W. K stehen denen
des H. PUosella mit den nämlichen Arten sehr nahe , lassen sich

aber lebend nicht schwierig- durch die tjrösseren. mehr bauchijren

und heller ffelben Blüthenköpfe unterscheiden und finden sich ausser-

dem nur da, wo dies H. stolonijlorum zahlreich mit IL praealtuin

etc. auftritt, H. PUosella aber fehlt.

Euphorbia pnlnslris X Esiila. Geigen zwölf Exemplare dieses

ausgezeichneten Bastardes fand ich im Mai 18511 an einem waldigen

Damme zwischen Neuhaus und dem Josephinenberge bei Breslau

unter den dort sehr zahlreich vorhandenen Eltern.

Nachträglich muss ich noch bemerken, dass das in Nr. 6 des

9. Jahrgangs dieser Zeitschrift von meinem Freunde Heuser unter

dem Namen Viola siiaris 31. B. als neue schlesische Pllanze bekannt
gemachte Veilchen nicht dieses ist, sondern die V. colliua Besser.
Die von demselben ebenfalls als neu angebene Veronica praecox
hat sich nicht als solche bestätigt und ist nur eine jener in der

Tracht allerdings ähnliche Form der V. arcensis, die ich späterhin

auch öfter in der Umgegend von Breslau gefunden habe.

Breslau, im September 1861.

Beiträge zur Botanik Ungarns.
Von A. Kanitz.

I.

(Aaszuge angarischer aad in Ungarn erschienener Inanguraldissertationen.)

1 . C a r 1 u s F e u e r e g g e r : Transsylv. Dissertatio in augiiralis

medico-botanicd de Valerianeis Hungariae^ Crontide, Transsylvaniae,

Dalmatine et Litoralis hungarici (VIII. 30). Pest 1837. 8.

Meines Wissens ist diese mit Fleis gearbeitete Monographie
so wenig bekannt, dass ich es für gi:t erachte, den Inhalt derselben

kurz anzugeben. Die Arbeit ist Herrn Joh. Nep. Hell, königl.

Bergrath gewidmet. Die letzten vier mit römischen Zahlen ver-

sehenen Seiten enthalten die Literatur und Quellen. Ausser vier-

unddreissig im Ausland erschienenen Werken (welche namentlich
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ang-efiilirl werden), erwähnt der Autor wohl, aber zählt nicht auf
die ungarischen Werke und die g^eschriebenen Enumeralionen meh-
rerer Coniilate, welcjie im Nationalmuseum zu Pesth aufbewahrt
M erden, ebenso die Herbarien Roch eis, Wi e rczb ic ki's und
Sadler's (welch' ielztern er noch besondern Dank für g^egebene
Weisungen zolll). Die eigentliche Arbeit zerfällt in zwei Haupt-
abschnitte; die Ueberschrift des ersten ist: y,Devalerianeis in genere.'^

In diesem gibt F. den natürlichen Charakter der Valerianeen nach
Bartling; dann eine Uebersicht der Familien zuerst nach Decan-
dolle. nachher nach Linne. Weiters theilt er mit, dass im Ganzen
150 Species existiren, hievon entfallen auf Europa 44 und von
diesen auf Ungarn 22. Den Schluss der ersten Abtheilung bildet

die medicinische Anwendung gewisser Valerianeen. Im zweiten
Abschnitt: ^Sinopsis iiolerianearnm Hnngariae^ ist ein Clavis gene-
rum nach dem Linne'schen System gegeben, dieser enthält Centran-
thus Decand. Valeriana L. und Valerianella Mönch. Hierauf kömmt
die Beschreibung der einzelnen Arten; es sind dies nachfolgende:

Centranthus ruber D. C. und C. o/igustifo/iiis D. C. Mai—
Juli in den felsigen Gegenden des ungarischen Küstenlands und
Dalmatiens. — Valeriana montana L. Voralpen und Alpen Ober-
ungarns, Siebenbürgens und Croatiens, ziendich liäufig. Jun.— Jul. —
V. saxatilis L. in den Alpen Siebenbürgens und Croatiens (häufig

auf der Alpe Rizsnak). Jim.— Aug. — V. tuberosa L. auf den Gras-
plätzen des ungarischen Küstenlandes und Dalmatiens. Mai— Jul.

—

V. tripteris L. in den Voralpen und Alpen Ungarns und Dalmatiens.

Mai— Jul. — V. elongata L. in den feuchten und felsigen Alpen
der Umgebung von Rodno (Värfulö , Setziluj und Dscheameanie
Baumg.) in Siebenbürgen. Jul.—Aug. — V. dioica L. In allen sum-
pfigen Gegenden des ganzen Bereichs ; eine Varietät, foliis integris,

sammelte S ad 1er in den Sümpfen der Voralpen Croatiens in etwa
3000' Höhe. Mai—Jul. — V. officina/is L. , var. a. angustifolia,

et ß. latifolia. In den Wäldern, auf den Bergen, neben den sumpfigen
Gegenden etc. des ganzen Bereichs. Mai — Ju]. — V. samhucifolia
Mik. In den Sümpfen und an den Bergrändern Croatiens (\\m Agram
fand sie Sadler). Jun.—Jul. — Valerianella olitoria Mönch et ß.

lasiocarpa auf allen Bergwiesen. Apr.—Jun. — V. Auricula D. C.

zwischen Gras um Ofen , Pest. Mai— Jun. — V. pumila D. C. auf

trockenen bewachsenen Bergstellen des ungarischen Küstenlandes

und um Ofen. Mai—Jun. — F. carinata Loisl. an grasigen und
sandigen Bergstellen. 3Iai—Jun. — V. echinata D. C. an bebauten
und grasigen Stellen Dalmatiens und des ungarischen Küstenlands
nicht selten. Im Frühling. — V. coronata D. C. auf trockenen
Grasplätzen Dalmatiens, des ungarischen Küstenlands und um Ofen.
— Mai— Jun. — V. dioscoidea Loisl. Im Grase um Spalato und
Sebenico im Frühjahr. — V. vesicaria Mönch. In den Saatfeldern,

Wein- und Olivengärten Dalmatiens iui Frühling. — V. lasiocephala
Betcke. in den grasigen Bergplätzen um Ofen. Mai—Jun. — V. mi-
crocarpa Loisl. in Dalmatien um Sebenico und Spalato überall im
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firaso. Fnilijiilir. —• V. dentata Dicir. und var. «. capxnlis glabr'ts^

ß. rapsulis cillosis. — K. dasyocarpa Slcv. haulijr aul' Foldcni iiiul

Saalcii, ß. liäii(i<Tor. Mai—Jim. — Als spocics diihia führt Foiier-
ei»oor i'ino von Alscliingor in iU\r -,FI(»ra Jadrcnsis'^ erwähnte
Valerinnella minnta, welche in den Weingarten , nalie hei Zara im
März Müht.

?. Aiilonitis Paulus .1 a n ko \csi o h Croata Portu-Re^ensis,
Jiiralus F. V. A(h(>calus: Disseilalio inaufjurtilis sislens Litera-
titraiu Doctriutie de futif/is rcneiidtis , suspeclis et vdnlibus acce-
dente Si/ftof>sis apccierum Ilungaricarum AmanUae (IV. 23. j Pest

1838. 8". c. lal).

In einer die Vorrede vertretenden Anmerkung meint der Autor,
er habe die Werke nur darum zusainiueuiresciiriehen. um denjenijren,

die spater über Schwämme .schrciljen wollen, die (^)iiellt'n anzudeulen.
— Zur Ziiisammen.s(lireil)uno hal ihm Prof. Sadler seine Bibliothek

zur Beuiilzung- frei<>eslclll; sehen wir (lali(>r was darin eulhallen war
in Hinsicht auf Ungarn bezüolicher Werke: Clusius, Fungoruin in

Pnnnonia obyervatorum brevis hi loria. Als Anhang zu der im
Jahre 1601 in Antwerpen erschienenen Ilistoria rar. plant. —
Szilägyi Jos. Ertekezes a merges gombäkrül. Diss. inaug. Pest.

1830 Cd. i. Abhandlung über die giftigen Schwämme). — Öester-
reicher Elias, Generalia de fungis vencnatis J)tss. inaug. Pest

1 832. — Endlicher. Flora Posoniensis, Posonii 1830. — Sadler,
Manuscriptum Amanilaniin hungaricarum. — Dies sind sämmtliche
ungarische Arbeilen nach des Autors Ansicht; ausserdem führt er

noch etwa 150 in deutscher, lateinischer, französis(;her und italie-

nischer Sprache abgefassle Werke an. — In der Synopis sperie-

rum Hungaricarum Anianit'ie wird zuerst der Charakh^r des Agaricus
L. nach Fries und dann die Beschreibung von sieben Species gege-
ben, deren Namen und Fundorte liier nachfolgend stehen: 1. Ag.
CAm.^ vaginatus Fr. In Wäldern hauptsächlich in Buchenwäldern
häufig. Juli— Uctober — 2. Ag. (Am.) .speciosus Fr. auf sandigen
Grasplätzen um Pest häufig. 3Iai— Jun. — 3. Ag. (Am.^ griseus

Sadler. (Dieser, sowie auch der Vorhergehende sind abgebildet),

Sadler fand ihn um ßacsko (Zempliner Comitat) in Buchen- und
Eichenwäldern. Sept.—Oct. — 4. Ag. (Am.) Neesii Sadl. (ebenfalls

abgebildet). In Buchenw äldern um Gälszecs (Zempliner Comitat).

Sadler fand ihn im September. — Ag. {Am.') caesarius SchaefF.

In den Oesterreich und Steiernuu'k angrenztMidcn Comilaten häufig.

Sept.—Oct. — 6. Ag. (/l/«.) muscarius L. In den Wäldern Ungarns
häufig. Am Ende des Sommers und im Herbsl(!. — 7. Ag. QAm.^
Parlsii Sadler (abgebildet). In dow Waldern des Berges Dargo
(Zempliner Comitat), fand ihn Sadler im September.

3. Joannes Czompo: Di.vs. inaug. med. bot. de Euphor-
biar.eis Hungariae , Croatiae , Transsylnaniae , Dalmatiae et Lito-
ralis hungarici (14) Pest. 1837. 8.

Diese Monographie enthält schon mehrere ungarische Quellen,

welche hier anzuführen ich nicht unterlassen will. Es sind dies
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flio Herbarien Kitaibel's, Linnnit zer's, Volny's, Noe's und
(las der künioliclion Universität, ausserdem die Herbarien und die

Erfabrung-en R o c b e l's und S a d I e r's, dann die von S a d l e r lieraus-

^'eo-ebene „Magyar pldntdk s:idrifott gyüjtemenye XVI. hütet. (Der
XVI, Band der ungariscben Pflanzen-Sainnihino) und Heuffels
plantae rartores siccatae. Ausserdem Röper: Enutneratio Euphor-
biarum quae in Germania et Panonia gignuntnr. Gült. 1824; (binn

die bekannten Werke von Waldstein et Kitaibel, Baum-
garten, Rochel,WabIenberg-, Sa d 1er, End lieber, Nend t-

vicb, Petter, Alsching-er, Visiani; und folg-ende Hand-
schriften: Kitaibel: De plantis Hungariae , Host: Enutneratio

plantarum Dafmaticarnm , Schwarz m a n n : Flora Soliensis,

Wierzbicki: Flora Comitatus Mosoniensis, Forst er: Specimen
florae Cottus Castriferrei; Wierzbicki, Szenczy et Hutter:
Eniimeratio plantarum Keszthelyiensium., Volny: Catalogus plan-
tarum circa Carloritz. — Der erste Theil der Arbeit ist jener von
Feueregger ähnlich; in dem zweiten Jedoch tritt an die Stelle

der Synopsis die Enumeratio; wesshalb ein Auszug- nicht möglich

ist. — Von den 120 in Europa vorkommenden Species entfallen

auf Ungarn 51, Fundorte und Zeit des Vorkommens sind mit ziem-
licher Genauigkeit angegeben.

4. Schliesslich will ich noch die: „Recensio Plantarum pha-
nerogainarum in Com. Castriferrei Hungariae hucusqae inventarum
scripsit Carolus Poläk Sabariensis Comit. Castriferrei. (20.) Ofen
1839," 8. erwähnen; in der Vorrede meint der Autor, er habe sowohl
die Anweisungen S adle r's und Szenczy's, als auch Forste r's

Manuscript und das Herbar des Nationalmuseums benutzt, trotzdem
sifdit mau kein Resultat von diesen Studien , da zu 200 Pflanzen

ausser den Autorenuamen nichts hinzugesetzt ist.

liotauisclie Notizen aus (iilecheiilaud.

Von Dr. X. Landerer.

Zu den einträizlichsten Pflanzungen gehört in Griechenland der

Krappbau und um so mehr da nicht alle Plätze dazu geeignet scheinen.

In Griechenland zeigte sich besonders die Insel Euböa und die

Insel Skynos dazu am geeignetsten. In den letzten Jahren wurde
Krapp auch in der Umgebung des Hafens Phalerus und Syracus
angebaut was bekaunllich durch den Samen geschieht. Die Krapp-
wurzel die gewöhnlich im fünften und sechsten Jahre aus der Erde
genommen wird kann auch ohne an ihrer Farbekraft zu verlieren 10,

11— 12 Jahre in der Erde bleiben. Der Preis der guten Krapp-
wurzel hat sich in letzten Jahren bedeutend erhöht und der

Zentner dieser Wurzel wird mit 60— 80 Drachmen bezahlt, ein Preis

der dem Eigenthümer der Krapp -Pflanzungen einen bedeutenden
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Vortliril yowälirl, indoni der Zcnincr dorn Eif^cnlliümor bis zur Zeil

(Irr Saniinliing auf 20 Dr. zu üIoIumi kommt.
— Dio g^owühnlichslon Zuspeisen der Griechen sind während

der Winlermonale, wo die frischen Früchte selten und theuer sind,

die sotrcnaiiulen Astrajralen, diese sind die Samen von Cicer

satirum und heissen im frischen Zustande U(>hetea. Im g-anzen

Oriente werden dieselben o-oröslet, a on ilirer Hülse befreit und dann

zum AVein mit trocknen Weinbeer(>n. Slapliiden, z>im Nachtisch ge-
gessen , mitunter auch auf Reisen mitgenommen. Mit diesen Kicher-

erbsen werden auf den Dörfern auch die Kinder aufgefüttert, die da-

durch sehr fett werden sollen. Die Mutter die off wenig oder gar keine

Milch zum Stillen des Kindes hat, nährt dasselbe auf folgende Weise:

Die gerösteten Samen werden von ihr gekaut und durch den Mund
sodann dem Kinde gegeben. Diese Astragalen sind sehr stärknu)hl-

hältig. Dass durch das Kauen das Amylum durch die Plyalase in

Zucker uniL^ewandelt und dadurch zur aufioslicheren und leicht ver-

daulichen Nahrung wird, ist mit Gewisslieil anzunehmen und nicht

zu verwerfen, wenn auch diese Auffütteruug der Kinder unappetitlich

zu nennen sein dürfte.

— Die meisten Aristolochien besitzen einige Heilkraft gegen
Schlangenbiss, und bekannt ist es, dass A. Serpentaria und auch

A. ongnicida im südlichen Amerika gegen Schlangengift angewandt

werden. Den stinkenden Saft der Wurzel von A. anguicida tröpfeln

die Gaukler den Giftschlangen in den Mund um sie auf kurze Zeit

zu l)etäuben, und von mehreren Tropfen sollen die Schlangen unter

krampfhaften Windungen sterben. Auf der Insel Kreta wächst be-

sonders A. sempervirefis und der Saft derselben wird daselbst eben-

falls gegen Schlangenbiss angewandt. Auch wird der Absud der

Wurzel von A. longa, weil die Biüthe einem Uterus gleicht, von

den empyrischen Aerzten und von den Hebammen bei schweren Ge-
burten angewendet. Man nennt dort diese Wurzel schlechtweg

Vija-Wurzel und versendet selbe auch nach Italien und besonders

nach Venedig. Ebenso wenden die Leute auf Zante und auf andern

Jonischen Inseln gesättigte Absude dieser Wurzel gegen Fieber mit

Nutzen an.

— Eine sehr häufig in Griechenland vorkommende Pflanze ist

die Mercurialis annua. Die Fischer gebrauchen diese Pflanze als

Köder und ganz besonders wird durch diese Pflanze der sogenannte

Lippfisch Labrus Scarus angelockt. Zu diesem Zwecke zerquetschen

die Fischer die Pflanze und werfen dieselbe an die seichten Stellen

des Meeres.
— Ausser dem Gebrauche des Mastix zum Kauen wird das

feine Pulver unter das Brot und andere Backereien gemischt, um
demselben einen angenehmen Geruch zu geben; Confi Huren aus

stark zum Flusse eingekochtem Zucker und Mastix-Pulver bildet

das vielbelieble und orientalische Glicko , Mastix-Glicke genannt.

Sehr interessant ist es, dass im Oriente der Glaube unter den Frauen
herrscht, dass das Kauen des Mastix's den Haarwuchs befördere, und
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denselben vor dem Ausfallen sichere. Die Weisse der Zahne und im

Allgemeinen Güle und starke Zahne werden dem Mastixkauen zu-
geschrieben, und aus Ursache des Hauptgebrauches des Mastix zum
Kauen (la^Quo^iaL erhielt derselbe seinen Namen, was eigentlich

Kaumittel bedeutet. Ebenfalls ist der Geruch des Mundes des Mastix-

kauenden angenehm aromatisch und dieses Aroma dürfte die Ver-
dauungsorgane starken.

— Giycyrrhiza wächst besonders im Distrikte Elis und in

Achaja, wo die Wurzel gesammelt wird. Letztere wird theils aus-

geführt, grosstentheils jedoch, indem sie allmälich weniger wird,

bloss zur Bereitung des Succus Liquiritiae verwendet, der in Patras

fabrikmässig und sehr gut bereitet wird. In früheren Zeilen existirten

drei Fabriken, doch nur die in Patras hat sich erhalten und kann
mit den Fabriken in Italien konkurriren. Seit einiger Zeit werden
bedeutende Quanliläten von Süssholzvvurzel aus Anatolien und
verschiedenen Tlieilen Kleinasiens ausgeführt und aus den entfern-

testen Theilen Kleinasiens kommt dieselbe nach Smyrna auf den

Bazar. Anatolische Süssliolzwurzel, die nun erst seit Kurzem einen

europäischen Handelsartikel bildet, ist eine sehr starke, sehr süss-

schmeckende Wurzel und wird bald andere Süssholz -Wurzeln
verdrängen.

Athen, im September 1861.

Personalnotizen.
— Dr. Staude, Sanitätsrafh in Coburg ist am 26. August in

Reichenhall gestorben.
— J. Scheidweiler, Professorder Botanik und Gartenkultur

an der k. belgischen Gärtnerlehranstalt zu Gentbrugge-les-Gand
starb am 24. Septemlier.

— Dr. Theodor Kotschy wurde von der Geographischen
Gesellschaft in Wien zu ihrem Vicepräsidenten gewählt.

— Dr. Wichura, der die preussische Expedition nach China

als Botaniker begleitet, hat bereits Pflanzen und Sämereien an den
botanischen Garten in Berlin eingesendet.

— Wenzel Skalnik, der als Kunstgärtner den Park im
Thale zu Marienbad anlegte und dessen Erhaltung durch 44 Jahre

unter seiner Leitung stand, ist am 7. Oktober gestorben.
— Eduard Seil, Inspector des zoologischen Gartens in

Brüssel wird zu botanischen Zwecken Central- und Südamerika
bereisen.

Vereine, Gesellschaften, Anstalten.
— In der Sitzung der k. k. zool.- botanischen Gesellschaft

am 6. November thcille Dr. A. Pokorny mit, dass er bei der

Revision seines Herbars den von Dr. A. Kern er in der österr, bot.
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Zeitsrhrift 1858 beschriebenen WiMdenbasfard : SalixpentandraX alba
sOAVdlil in iiiäniiliclicn als wcibiiclicii Excinpiarcii jicrmidcn habe,

u. z. sind ersicrc 10 h rharl'srhc livciiiplarc als S. hcxaiKlrd, Irizicre

als Salix cuspidata Spitzel bei Saallcldcii ycsjuniiicll. Dr. F o-

korny gibi eine 13(\sclireilMing' der Bialler dieses Ijaslardes, welche
mehr jener der S. alba ähnlifh sind, und legt eine Zusainiiiciislelliin^'

ders('ll)en, so wie jener der Slaminallern in Nalurselbsldriick nüt

dem Bemerken vor, dass die ßaslarde vielleicht auch durch die

Blällcr zu uulerschcidcn sein dürllcu. — J. K(!rner l<'<)| im \amen
seines Bruders Dr. A. Kern er, das vou diesem in den Oelzlhaler

Alpen eutdeckle Trifolium saxatile vor, eine Pllanze. die eine rein

südwestliche Verbreiluujr hat. Sie ist neu für Tirol und ihre Auf-
findung in den Centralalpen macht die Angabe Hin terhii ber's über

ihr Vorkommen auf den Glöckner wahrscheinlich. — Oberlandes-
gerichtsrath Neilreich legt 2 Manuskripte vor. Eines von Kal-
brun ncM* über einen Ausflug zu den Fischteichen von Hoheneichen
in ^^ aldviertel. Obwohl von den ehemals zahlreichen Fischleichen

und der dadurch bedingten reichen Flora Jetzt wenig mehr vorhan-

den ist, so machte Kalbrunner doch einige für die Flora Nieder-

österreichs interessante Funde, so Lindernia pyxidaria. wvlche bisher

nur im Marchthal bei Angern und Magyarl'alva gefunden wurde,

ferner lllecebrum vertirillatutn, Eriophorum gracUe, S/iiraea salici-

folia, Cicuta virosa, Stetlaria palustris ß. Dileuniana. Das zweite

Manuskript wurde von Dr. Herbig in Krakau eingesendet und
hat eine Geschichte des um Krakau hciiifig ^()|kommenllen Saro-
thamnus vulgaris zum Gegenstand. Ferner mach! der Vortragende
die 3littheilun2, dass R. Erd ing er bei Rapoltenstein im Wabhiertel
den für Niederösterreich seltenen Farn: •S7///^/i/op/er/Ä geriutiuica ge-
funden habe. — J. Hein I heilt mit, dass er die in Niederösterreich

noch nicht beobachtete Scabiosa australis in Gebüschen zwischen
Moosbrunn und Grammat-Neusiedel gefunden habe und legt Exem-
plare zur Ansicht vor. — Dr. H. W. Reichardt beschreibt einen

Verbascum -Büs\ar(\: V. Blattaria )=i^ phoeniceum als Verbasrum
pscudophoeniceiirn , ^\ elcher von Dr. Low in einem Grasgarten

bei Döbling niichsl Wien gefunden Murde. Ein anderes in der

Samndung des J. Juratzka befindliches Exemplar wurde von
Dr. Watzl bei Böhmisch-Leipa gesammelt. — J. Juratzka legte

im Namen des Sektionsrathes R. v. Heufler vor: „Specimen florao

eryptogamicae Septem insularum", wovon ein Theil die Flechten

und Algen enthaltend erst spater nachfolgen wird. Die demselben

zu Grunde liegenden Samndungen befinden sich im Besitze des L.

R. V. Heufler und R. v. Tommasini, und stammen von A. D.

Mazziari, einem gebornen Italiener her. welcher als Lehrer der

italienischen Sprache auf Corfu und spater auf S. Maura lebte. Die

Gefasskryptoganien wurden von Dr. H. Reichardt, die Laub-
moose von J. Juratzka, und die Lebermoose von Dr. C. M.

Gott sehe bearbeitet. Unter den Laubmoosen befindet sich eine

neue Neckera-Avl \on der Insel Leucadia, welche auch Dr. Unger
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von seiner Reise nach den Ionischen Inseln und Griechenland im
Jahre 1860 von Cephalonia nütbrachfe. Jiiratzka nannte sie N.
turgida und ^\\)\ Aun ihr folgende Beschreibung-: y,N ecker a tur-
gida. Jur. n. sp. Dioica \ caules secundnrii interdum dirhotome
divisi. pinnntim ramulosi. siiperne luteo- rel subfusco et sordide

rirides inferne demnm ferrngi/tei. ramu/is breribus patentibiia tur~

gide foliosis apice saepe ß/ip rmi attenuntis et ßngella lateralin

ß/iformia proferrentibiis. Fulia symmetrica pariim nitida, profunde
undidata turgei-centia modice divergentia. ligulato-oblonga e ro-
tundato-obtnso apice hrecissime acummata. siiperne serrulata, costa

simplici ultra medium producta. Flores feminei in cnule secundaria

copiosi. folia pericUaetialia lanceolata lange aruminata. apice remote
serrulata. tenuicostata. Fructus ignoti. Ferner macht Juratzka
meiirere Milllieilungen über die Moof^flora Oesterreichs. Zuerst

macht er ein neues Hypnum aus der Untergattung Drepanium be-
kannt, welches sich unter den von R. v. Heufler im Jahre 1850
in den Arpascher Alpen Siebenbürg-ens gesammelten Moosen befand.

Er nennt dasselbe Uypnum Heufleri und gibt da\on folgende Be-
schreibung: Uypnum Heufleri Jur. n. sp. (^Supgen. Drepanium.)
Caespitcs condcnsati. superne e fusco — et littescenti — viridi rarie-

gati. inferne ferruginei. Caules secundarii fastigiati subsimplices

rcl pinnatim-ramnlosi erudiculosi; ranii. et ramuli pro more uni-

laterales apice liainato-incui vi: folia dense conferta falcato secunda,

i^iccitate plicato->triata . ovato tt oblongo-lanceolata tenui acumi-
nata concara, laevia rel leniter plicato-sulcata, margine usque
versus apicem retoiuta, integerrima vel apice absolete serrulata,

Costa gemella breci luteola, retis tenuis areolis rermiculari-linearihus,

b'isi purum dilatatis. ad angulos haud excavatos minutis quadratis.

Paraphyllia nulla. Fructu.'< ignoti. Hab. in silris abiegnis editioribus

vallis Arpasclt Transsilvaniae . tibi plantam solam femineam leg.

cl. Eq de Heufler die 28 Julii 1850. Sodann llieilt er mit. dass

die Moosllora Xiederösterreiclis neuerdings einen Zuwachs von 10

Laubmoosen und einem Lebermoose erhalten habe. Letzteres und
3 der ersleren im Nachfolgenden niit * bezeichnete wurden von
Hochwürden R. Erdinger im Waldvieriel. die übrigen 7 von ihm
selbst iu der Wiener Gegend . auf dem Wechsel und in den Kalk-
alpen gefunden. Es sind folgende: Gymnostomum rupestre Schwgr.,
Dicranella suhidatn S c li p r.. Seligeria tristicha B. el S c h.. '"'Grimmia

leucdphaea Grev.. ^Funaria hbernica H. etT.. ]ycbera acuminata
Schpr.. e. arcuata, Eryum inibricatum B. et Seh.. Heterocladium
heteropteruni B. et Seh. Aiiibhjslcgium Sprucei B. et Seh., ^' Uypnum
vernicosvm L in dbg.. QH. pellucidium Wils. in lit.) und ^Junger-
manniü 2V/^/o/7'. Endlich bemerkt er. dass A. Grunow im September
1859 in einem Ali)enbache in der Umgebung des Hochgollings das

Hypnum arcticum gesainmell habe, welche Art ihre bisher bekannte
südlichste Verbreilungsgrenze am kleinen Teiche im Riesengebirge
halte. — Dr. Th. Kufscliy hidt schliesslich einen längeren Vortrag
über die Flora des Antiiibanun. J, J.
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— Eiü nat urforsch endo r V^erciii hat sicli so eben in

Brunn ((»nsliluiil. Pcrsclln' sci/l sich zn scincin Zwecke, zunächst

(lio nalnruisscnscIiiirUiciicn Vcrhiilliiissc Mährens und Schlesiens zu

erforsciien, iiherhanpl aber das Sliidiiini der Aalurwissenschal'len zu

boriu-dern und zu \eri)reilen. Um die Thaliykeil des Vereines bald

möglichst in enisprecbender Weise eröünen zu können, veroirenl-

lichl der Gründim<rs -Ausscbuss des Vereines (neun Herren unter

denen als Holaniker Dr. Kalmus, Prof. Makowsky, Prof. v.

Niessl und J. i\ave), ein Einladuntrsschreil)en zum Beilritte und

in Folge dessen zur Einzahlung von 5 Gulden ^innerhalb vier

Wochen" (w as dann «»-('schiehl , wenn die 5 11. nach \ ier Wochen
eingesendet werden, wird in diesem Schreiben nicht gesagt). Uebrig-ens

begrüssen Avir mit Freuden diesen neuen Verein als ein weiteres

Zeitzeichen des Durchgreifens nalurwissenschafllichen Interesses in

Oesterreich und namentlich in Brunn, einer Stadt, in welcher, trotz

mehrerer dort lebender Botaniker, bisher das ßedürfniss noch nicht

gefühlt wurde, auch nur eine der vielen botanischen Zeitschriften

zu lesen.

— In einer Sitzung der Gesellschaft nat urfors eben der
Freunde zu Berlin am 16. Juli, legte Hr. Beyrich drei fossile

Zapfen von Coniferen aus der märkischen Braunkohle vor. Prof.

Braun bemerkte dazu, dass der eine Zapfen aus Guben nahe über-

einstimmt mit Pinus pinastroides Ung. von Salzhausen, der andere von

Müncheberg dem Pinus Saturni Ung. von Radeboj gleiche, der

dritte dagegen ^ on Cottbus eine nähere Bestimmung nicht zulasse.

Dr. P. Ascherson legte einen von Lehrer Banilz im Schlossleich

zu Ebersbach bei Görlitz gesamnudlen Scirpua ^or , welchen er,

wie der Entdecker, für einen Bastard des vorkommenden Scirpus

ttilcuticns und S. radica7is Schi. u. z. für eine dem erstem gene-
klinische Form hält.

— Die brasilianische Expedic^ao seien tifica, welche
von der Regierung nach der nördlichen Provinz Cearä abgeordnet

W'ar und dort zwei Jahre ihre Forschungen verfolgt und Samm-
lungen gemacht hat, ist vor kurzem nach Rio de Janeiro zurück-
gekehrt. Der Zoologe und der Botaniker der Expedilion und
zugleich ihr Führer, Professor Freire Allem äo, haben glücklich

auch ihre 3Iaterialien nach Hause gebracht. Minder glücklich aber

war der Physiker und Geognost Schüch de Campanema. Seine

meteorologischen, hypsometrischen und geologischen Aufschreibungen
und zahlreiche photographische Aufnahmen von charakteristischen

Bauniformen und Landschaften und ^ieIes andere gingen auf dem
Transporte zu Wasser von Granja nach Forlaleza zu Grunde , so

dass er nur einige Kisten mit Steinen, vegetabilischen Gegenständen
zur chemischen Analyse und einem kleinen Herbarium als Frucht
zweier mühevollen Jahre übrig behält.

— Die Heuglin'sche Expedition ist nach Berichten von
Massana vom 19. Juli, am 11. Juni von Djedda ausgelaufen, sie

setzte am 14. Juni über das rothe Meer, legte am 15. bei der Insel
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Horinil bei und laiulelc am 17. in Massana, wo sie bis zum 30.

verweilte und dann nach dem Fesllande übersetzte , wo sie eine

Villa unweit des Dorfes Älaeullu bezog. Hier traf das vierte Ex-
peditionsmitglied Dr. Menzinger aus Bern ein und nach wenigen
Tagen sollte die Reise zuerst nach Bereu im Boylioshiude und dann
durch Abyssinien nach Kassa angetreten werden.

Literarisches.

— Josef Dorner, Professor am Pesther Gymnasium, beschäf-

tigt sich mit einer grössern Arbeit über die Schmarotzerptlanzen

Ungarns.
— Der bisherige Verleger von Nägel i's „Beiträge zur wissen-

schaftliciien Botanik," W. Engelmann in Leipzig, hat bei der Her-
ausgabe dieser Schrift so ansehn.liche Verluste erlitten, dass er sich

geweigert hat, dieselbe fortzusetzen. Wie verlautet, hat sich Prof.

Nägeli höhern Orts um Unterstützung seines Unternehmens ver-
wendet. (Bonpl.)

— Einen werthvollen Beitrag zur Kenntniss der Flora des
Temeser Banats , finden wir gegeben vom Realschullehrer Aug.
Nalepa in dem 7. Jahresbericht (1861) der öffentlichen Realschule

in Werschetz. Das von Nalepa untersuchte Gebiet umfasst einen

Flächenraum von 5 Ouadratmeilen; die weite Ebene ist Alluvial-

terrain , das nebst Ackerland weitausgedehnte Sümpfe und Riede
einnehmen ; der s. g. Werschetzer Wald besteht vorzugsweise aus

Buchen, Linden, Eichen etc.; es werden 338 Arten aufgeführt mit

Angabe des Standortes und der Blüthezeit — es sind auch jene
Pflanzen beigezählt, die in dortiger Umgebung im Grossen cultivirt

werden.
— Von den Denkschriften der k. baier. botanischen Gesell-

schaft in Regensburg ist des 4. Bandes 2. Abtheilung erschienen
und dieselbe umfasst auf 317 Ouartseiten eine für die Förderung
der Kryptogamenkunde Deutschlands sehr schätzenswerihe Arbeit von
dem bekannten Lichenologen August von Kre mpelhuber, k. baier.

Forstmeister in München; nämlich unter dem Titel: „Die Lichenen-
Flora Bayerns'' eine Aufzäldung der bisher in Baiern (diesseits des

Rheins) aufgefundenen Lichenen mit besonderer Berücksichtigung
der verlicalen Verbreitung dieser Gewächse in den Alpen. Der Autor
theilt (bis Werk, ein Resultat seiner zwölfjährigen emsigen For-
schungen in folgende fünf Abschnitte: 1. die bisherigen Leistungen
auf dem Gebiete der Lichenologie in Baiern; 2. Umfang und Be-
schalTenheit des Gebietes vorliegender Lichenen-Floraund Verbreitung
der Lichenen auf diesem Gebiete im Allgemeinen. 3. Erörterung
der besonderen Verhältnisse, welche auf die Verbreitung der Lichenen
von vorzüglichem Einflüsse sind (a. Elevaliun des Bodens — die

Gebirge, b. Die Beschafl'enheit des Untergrundes, oder Bodens, auf

Oesterr. Botan. Zeitschrift 12 Heft. ISül. 29
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wclcliciii die Flcclifc sich niisii'dclii kiinn r. Die Hv|i(i,sili()ii dos

Idcjilcn Slimdorlcs). 4. Die Vcrwriuliiiitr der Liclii'ucn in Hiiicni zu

IccIiniscIuMi oder soiisliiieii Zucckcii. 5. SjM'ciL'lle Aiirz;ildiiiii>' der
Licliciu'ii Haicrns. In Iclzicm Ahsclinilli^ wcrdon 13H Galluii<ron

niil (i.')? ArlcMi und /.aidrciclicn Viiriclälcii in einer sysleniatisclien

AnordnunLj- nach Massalü n ifo und IvOrbcr anj^oluhrt. Den neu
anfü-eslellten oder minder bekannlen Arien befinden sich Diaynosen
lieiuivlruckl. Eine erhel)liche Anzahl von Xachträ<ren und Bericht i-

iiiinii'en nebsl einem alphabetischen Verzeichniss (b'r im Werke vor-

kommench'ii Galtunn-en Arien und Varielalen bihien den Sciduss

i\cs Canzeii.

— J)as Bniieliu der naturf. Gesellschafl zu Moskau l^fil Bd. 1.

enthält unter andern: ^L'ebersicht der Arten der Gattunir 27irt//67/-?/w,

welche im russischen Reiche und den angrenzenden Landern wachsen."

(^3Iil 3 Tafeln. ) Von E. Re "gel — -,Enumeratio i)lanlarum circa Mohi-

le>iam ad Boryslhenem colleclaruni." Von N. Downar. — „Einijj-es

zur FraüC über die ralative Lao-e der Steinkohlen in Cenfral-Riiss-

land." Von A. ßarbot de Jlorny.

Botanischer Tauschverein in Wien.
Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn ßraunslingcl in Wels mit

Pflanzen aus Oberösterreich. — Von Herrn A})Olheker l'atze in Künii.'sl)erg

mit t'flanzen aus Ostpreussen. — Von Herrn Dr. Feicli tinger in Gran mit

Pflanzen aus Ungarn. — Von Herrn Baron Schlicliting in tiursclien mit

Pflanzen aus Posen. — Von Herrn Kanilz in Wien mit Pflanzen aus Ungarn.
— Von Herrn Bayer in Wien mit Pflanzen von Wien. — Von Herrn Juralzka
in Wien mit Pflanzen aus Niederüsterreich. — Von Herrn Heuser in Neuwied
mit Pflanzen aus Preussen.

Sendungen sind aljgegangen an die Herren: Dr. Krzisch in Baden,

Saxinger in Linz. Preuer in Hofgastcin, Hasziinsky in Eperies, Dr. Hegel-
mayer" in Ulm, Oberlei tn er in VV'indischgarsten , Montieim in Aachen,

Hulimaver, Dr. Rauscher und Dr. Endlicher in Wien.

Mittheilungen.

— In einer Papierfabrik zu Gussey in Frankreich wird nach einem

neueren Verfahren ausschliesslich Zostera zur Erzeugung von Papier verwendet.
— Durcli den Genuss von Blättern des Taxus baccata fanden zwei

Pferde den Tod im vergangenen Juli zu Mariaspring bei Güttingen. Da die

lödtliche Wirkung des Taxusgiftes ähnlich jener der Blausäure ist, so kam es

schon vor, dass" neben einem Taxusbaume angebundene Pferde von dessen

Laub genossen und dabei plötzlich verendet haben.
— Aus den Fasern des Bastes von Asdepias syriaca haben

Pirschkofi und Hart mann zu Kiew durch ein besonderes Verfahren eine

Watta bereifet, welche der aus Baumwolle nicht nachsteht.
— Die Erdbeeren - Kultur wird in der Umgegend von Paris in

einem ungeheuren Massstabe betrieben. In Bagnolet sind allein 300 Erdbeeren-
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baiier, von denen 150 ihre Felder täglich begiesseii lassen, was liir die Ge-
meinde eine tägliche Ausgabe von 300 bis 360 Fr. ergibt. Von jeder Pflanze

können achtmal frische Erdbeeren gepflückt werden und zwar im Durchschnitte

liefert jedes Pflücken 600 Körbchen auf die Hektare , mithin 4000 Körbchen
im Ganzen , welches eine Brutto-Einnahme von 7200 Fr, ergibt . davon 3öl0Fr.
an Kosten abgezogen, gibt einen Reingewinn von 3690 Fr.

— DerVerbrauch der Melonen war in diesem Jahre in Frankreich

ein ausserordentlich grosser. So hat ein einziger Ort, das Städtchen Cavaillon

im Departement Vaucluse heuer 1,063.093 rothe Melonen, 4,205.776 grüne und

168.828 Wassermelonen verkauft. Da dieselben im Durchschnitt zu 2% Fr. das

Dutzend verkauft werden, gibt dies eine Summe von 1,200.000 Fr.

— In den Jahren 4856 bis 1860 wurden im Erzherzogthume Oesterreich

unter der Enns durch die Vermittlung der Landwirthschafts-Gesellschalt in Wicu
78.017 Maulbeerbäume angepflanzt. Bedeutende Maulbeerbaumpflanzungen

befinden sich in Felixdorf mit 7588 Stück, in Wiener-Neustadt mit 8130 Stück ;

am Theresienfelder Bahnhofe mit 4200 Stück; am Badener Bahnhofe mit 17.000

Stück, in Atzgersdorf mit 118.687 Stück; in Ilainburg mit 22.578 Stück; bei

Sauerbrunn mit 31.800 Stück und in der Baumschule der Gutsvervvaltung Mar-
garethen am Moos mit 9000 Stück.

— Prof. V. Schlechtendal macht in Nr. 42 seiner botanischen Zeitung

nachfolgenden interessanten Vorschlag: „Die kleinen Photographien in Visiten-

kartenformat, so sehr geeignet, um eine richtige Vorstellung von einer Persön-

lichkeit, welche man nicht kennt, zu geben und das Andenken an eine gekannte

lebendig zu erhalten, Hessen sich auch sehr leicht verwerthen, um Sammlungen
von Bildr.isscn der lebenden Fachgenossen und der Freunde unserer Wissenschaft

zu erhalten. Sie sind in Briefen und jedem kleinen Päckchen ohne alle Mühe
zu versenden, die Kosten nicht bedeutend, welche deren Anfertigung nöthig

macht und werden gar nicht in Anschlag kommen, da die Gegenseitigkeit der

Sendungen dieselben eigentlich auf Nichts reducirt. Ich schlage daher vor, dass

die Botaniker aller Länder durch gegenseitigen Austausch ihrer Photographien

in kleinem Format sich auf diesem Wege mit einander bekannt machen, oder

wenn sie schon miteinander bekannt sind, ihre Bekannten für immer um sich

versammeln mögen. Die botanische Zeitung könnte dazu dienen, die Namen
derer zu veröffentlichen, welche sich verpflichten , auf Zusendung eines photo-
graphischen Bildes eines Botanikers durch das ihrige zu antworten, oder weitere,

vielleicht bessere Vorschläge zu machen."
— Bossingault hat aus Amerika einige Knollen der Schicamapflanze

erhalten. Dies einjährige 3' hoch werdende Gewächs führt zweierlei Knollen

:

die zunächst unter der Erdoberfläche liegenden sind sehr gross und schmecken
nicht sehr angenehm, wogegen die tiefer wachsenden weiss und sehr zucker-

haltig sind und roh genossen werden. Man meint, dass diese Pflanze in Europa
die Zuckerrübe werde ersetzen können. Ihre Heimath sind die Hochebenen der

Anden, wo kein Zuckerrohr mehr gedeiht, wo die Temperatur sich zwischen 11

und -16" R. hält und bei Nacht in Folge der Wärmeausstrahlung des Bodens
häufig überfriert. (Po) yt. Centralj.)

— Die Presse med. de Beige meldet mit Berufung auf dortige Missionäre,

dass in Tunkin und Cochinchinadie Wasserscheu durch Datura Stramonium
kurirt wird. 3Ian nimmt eine HiuidvoU Blätter, kocht sie in einem Lit. Wasser
bis zur Hälfte der Flüssigkeit und gibt letztere dem Patienten auf einmal zum
Trinken, worauf zwar ein überaus heftiger Anfall, aber auch binnen 24 Stunden
die Heilung erfolgt.

— Ein neues Pfirschen-System schlägt C. Buisson zu Franche
bei Grenoble vor. Nach ihm zerfallen die Pfirschen in zwei Arten, je nachdem
die Haut wollig oder glatt. Jede dieser Arten zerfällt wieder in zwei Unter-
arten mit löslichem und nichtlöslichem Fleische, und diese wieder je nach der

Blülhc in drei Sektionen, mit grossen, mittleren oder kleineren Blüihen, wovon
9«) >>
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jede drei Untcrahllicikingen je nach diT Warze erhält, nämlich: ^lobulouse,

renifünne, luillo.

— E r d b e r n z u c h l in Amerika. David G i n d r a in Roxburg
(Nordanu'ril<a madit hierüber im Garlenmai^azin (iini^'e Millheilunf^ei). Bei

t;r(i.-seren Slädlon findet man Farmer, welclie 8 bis 12 Morj<en und mehr für

Krdljeercn verwenden, dalier es auch nicliU Seltenes ist, wenn ein Farmer

liiiilicli 500 bis 800 ^Juart davün auf dem Markte briiiy;t. Ausserdem hat jeder

I'nvalü;arten , wenn auch noch so klein, eine Anzahl Frdbecrbeele. Der Durch-

schnitlspreis ist '/j bis y^ Dollar per Quart , und brint,'en manchcti Farmer

3000 bis 4000 Dollar reinen Gewinn. Die Kulturart ist höchst einfach. Man
lilhuizt die Frdbeeren in Reihen und lässt diese Heihen der Liinije nacii zu-

sanunenwachsen, was in einem oder zwei Sommern eine vollständit^e Heilie

VOM % bis 1 Fnss Breite macht. Zwischen den Reihen bleibt t bis 3 Fuss

Raum zum Bearbeiten, was meistens mit dem" Pfluge geschieht. In den Gärten

kommen über 100 der besten Erdbeerensorten vor, meistens amerikanische

Erzeugnisse.
"— Wie bedeutend die Nutzholzgewinnung in Nordamerika ist,

kann man aus der Thatsache ersehen, dass zu Peterborough in Canada eine

Schneidemühle täglich 136 Sägen im Gange liat. Diese Schneidemühle ver-

arbeitet alle neun" Monate 70.000 Stämme. Der Holziiandel hat in Canada einen

solcjien Aulscliwung genommen, dass in dem einzigen Jahre 185ö von Quebec
IS Millionen Kubiki'usse Tannenholz ausgefüiirt wurden, während im Jahre 1847

die Auslühr nur 9,626.000 Kubikfusse betragen hatte. Die Waldungen von

Canada sind noch für viele Jahre mit Holz im Ueberfluss versehen. (Ann.

forest.)

Inserate.

In Carl Gorischek's k. k. Universitäts-Buchhandlung, vormals Leopold

Grund in Wien, ist erschienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: in

Wien, bei C. Gerold's Sohn, Stephansplatz 625:

Nomenclator fungorum
exliibens ordiiic alphabelico nonüna tarn gcnerica quam specilita ac syiionyma a scriploribus de

scienlia botanica fuiigis imposila auclore Wenzeslao Materno Streinz,

artis medicae atquo chirurgicae doctore caes. reg. consiliaris ad gubernium lincense et gracease,

protomedico noc aon studii medico-cliirurgici ia Austria supra Onasum sie ut iu Stiria

directore emerito.

g^* Dieses mit ausserordentlicher Mülie und Arbeit zusammengestellte

Werk ist für jeden Botaniker von grosser Wichtigkeit, ja selbst unentbehrlich.

Vervollständigt mit einer Bibliographie der Mycologie nicht bloss in Rücksicht

der einzelnen Bücher, sondern auch mit Anführung aller einzelnen Abhandlungen,

welche in Sammelwerken und Zeitschriften erschienen sind, so wie einer

systematischen Uebersicht aller Gattungen Pilze.

Preis 6 fl.

Die Bonplandia, Zeitschrift für die gesammte Botanik, Organ für

Botaniker, Pharmaceuten, Gärtner, Forst- und Landwirthe, herausgegeben von

Dr. Berthold Seemann, erscheint vom Decembor 1861 an mit colorirten in

England von W. Fitch angefertigten Abbildungen.

Redakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skoiitz.

Verlag von t;. Gerold. Druck von C. üeberreuter.
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